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Erklärung der beygefügten drey Kupfer. 





Das Titelfupfer ftellt einen glarnerifhen Wildhener 
auf feinem verwegenen Marich in das Hochgebirg vor, dem eine 
Ziege nahfolgt, die er deßwegen mit fi nimmt , um den Tas 
über und am Abend und Morgen mit ihrer Milch den Durft zu 
ſtillen. Auf feiner Schulter trägt er einen Heur ech en und eine 
Senfe, an denen dad Wesfteinfutter mit dem Wesftein 
und ein Heugarn herabhängt. Seine Kleidung ift die gewöhns 
liche des glarner Yelplers , nemlich ein Hivthemd , unter dem 


ſich eine Weſte und ein Theil der Beinkleider befindet. Die 


Strümpfe gehen nicht bi in die Schuhe hinunter ‚ fondern nur 
bis an die Knöchel. Anſtatt diefen befindet fich in den Schuhen 
feines Heu, das über die Schuhe herausgeht. Unten an den 
Schuhen find die Fuße i ſen befeftiget. In der Abbildung ftehen 
die eigentlichen Gebirgseifen, die der Wildheuer nur ſelten, 
immer aber der Gemfeniäger trägt. Die Sukeifen der Wildheuer 
beiffen Träaäppli, haben anftatt 8 nur 4 Griffe, die zu beyden 
Eeiten in der Mitte des Fuſſes eingreifen. Mehreres von dem 
Wildheuer ficht auf ©. 17 bis 20 und ©. 181 bis 183. 

Das zweyte Kupfer bey S. 118 ſtellt zur Linfen eine Senn: 
Hütte und zur Rechten einen Käsgaden vor, fo wie fie im 
Khönthal anzutreffen find, und auf Seite 117 bis 126 beſchrie⸗ 
ben fiehen, 

Daß dritte Kupfer bey S. 124 enthält die Abbildung des ſo⸗ 
genannten Weller oder der Küche der Sennhütte. — In einer 
Ecke derfelben befindet fi) der Seuerheerd , woben das Füpfer: 
ne groſſe Wellkeſſi ob dem Feuer hängt; wenn dies auf die 
Seite gedreht oder genommen wird, und der Eenn für ſich Fochen 
will , fo läfit er die oben über einen Stab geworfene Kette her» 
nieder , und hängt das in der Deffnung für das Tageslicht ftehende 
Fleine küpferne Kochk eſſeli an bdiefelbe über das Teuer. Auf 
dem Heerde fteht eine aröffere und eine kleinere Etfhertaufe, 
und an diefee Wand hängt der Salzbeutel. Auf der andern 
Seite fiehen in der Ecke zwen Jiegerbärre, und in einer Leis 
fe an der Wand fleckt ein Birkenbüſchel Keſſelputzer), ein 
Paar Nidelkellen, einige Ehlöffel und ein eiferner Ber; 
ſuchlöffel. Kahedabey hängt auch die Dellampenrterner die 
Kübeifiene und der Ankenkübel Ichnt an diefer Wand an, 
Oben unter dem Dache fchweben zwiſchen zween Balken mehrere 


Milchgepſen. Auf dem Boden ſtehen ein Paar Sch wein— 
brennten iind der Schweinnapf. Der Senn hat Hier die 

Malchkelle in der Hand. — Die nähere Erklärung diefer Ge 
rãthſchatten ſelbſt befindet ſich auf S. 126 bis 132. 


ö— — — — 
Die nachſtehenden, wegen der Entfernung des Verfaſ⸗ 


ſers vom Druckort, eingeſchlichenen Druckfehler wolle 
jeder Leſer ſelbſt verbeſſern: 


Seite 20 Zeile 23 lies erſteren anſtatt erſtere. 

-25 —- 3 —_ niederen — niedere. 

236 — 14 — wieder — wirede. 

106 — 25 — Alpen fohle anftatt Alvenlohle. 

⸗— — 26 — Senntenpfarren anſtatt Sennten⸗ 
| farren. 

114 — 23 — umge Gulden der Zentner, anſtatt 

um 6 Gulden. 
— 10 — Aeldptler anſtatt Belpler. 
— 23 — Gaſtert and anſtatt Glarnerland. 
158 — II — ward anſtatt wird. 
— 10 — Alters anſtatt Aelters. 

174 — 15 — einer — einem, 

199 — 28 — Brätii — Grütiy. 

181 — 32 ſoll von dem Murmelthierfett heiffen , daß 
es feltener innerlich als äuſſerlich 
gebraucht werde, Was Ebel von dem 
Murmelthier im Glarnerlande fagt: ſteht wörf 

. lich in den Beyträgen zur nähern Kenntniß des 
Schweizerlandes, von Herrn Rud. Schin, 
ates Hft. ©. 532, und fol auf die berneriſche 
Landſchaft Sanen paſſen. 


Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden eingebunden : 


Der Wildheuer neben den Titel. 
Die Sennhütte und der Käsgaden zu S. 118, 
Das Innere der Küche in der Sennhütte zu S. 124, 


Vorrede. 





| ©» fehr es zwar feit einigen Fahren unter frem⸗ 
den Reifenden gleiehfam zur Mode geworden iſt, 
über die Schweiz und über fehtveizerifche Gegens 
fände zu ſchreiben; fo häufig es gefchah, daß batd 
ein jeder, der nur einen Blick in die Schweiz 
warf, auch diefen fchon befchrich und ihn verwegen 
unter die Preſſe dDrangte; — eben fo haufig ge 
ſchah es auch, dag man einheimifche Schweizer, 
wenn fie diefe Abriffe ihres Baterlandes oder eines 
Theile deffelben mit ihren Gegenftänden ſelbſt vers 
gliechen , über ihre Unvollftändigkeit, und — nicht 
felten — zugleich über ihre Unrichtigkeit in die 
bitterfien Klagen ausbrechen hörte — Und in 
der That, wie follte der Fremdling, der ein ihm 
unbelanntes Land das erfiemaf und gewöhnlich 
nur voruberfiegend beveift , aus den aller Orten 
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zufammengeftoppelten Nachrichten ein richtiges 
und vollftändiges Ganzes liefern koͤnnen, wozu 
Jahrelanges Nachforfchen und GSelbftbeobachten 
erfodert wird! — Unſere nachfllommenden Reis 
ſenden werden zwar. vermuthlich in ihren Schil⸗ 
derungen der Schweiz mehr politifche als geogras 
phifche Gegenftände befchreiben ; allein in jedem 
Falle ift es zu wünfchen , daß doch die groffe Zahl 
auswärtiger Schriftftellee und ihre litterarifchen 
Produkte über die Schweiz durch Schweizerifche 
Baterlandslundige und durch ihre, aus eigenen 
vieljährigen Beobachtungen gefoffenen Folgeruns 
gen je länger je mehr verdrängt werden , und 
und immer bekannter mit einem Lande machen 
‚mögen , Das ung fo muͤtterlich nährt, und das fo 
viele befchrieben haben, aber fo wenige noch kann⸗ 
ten. Und dieſen Wunfch äuffere ich um fo herz 
hafter , einerfeitd : da es in unfern neuern Zeiten 
vorzüglich Schweizern unendlich leichter ift über 
Gegenſtaͤnde einzelner Kantone volltändige Nach» 
richten einzuziehen , welches vorhin der Argwohn: 
man möchte dad Land verrathen oder den Bow 
theil eines Kantons einem andern einberichten 
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wollen u. dal. Aufferfi erfchwerte, und in vielem 
unmöglich machte; anderfeits aber ; da die oͤffent⸗ 
lichen Archive Freunden der vaterlandifchen Ger 
fchichte williger geöffnet werden , ald vor Zeiten, 
in welchem Fall auch ich fchon unferer ehmaligen 
verehrungswurdigen Landesobrigleit und nachher 
dein würdigen Minifter der Juſtiz und Polizey fehr 
viel zu verdanken habe, 


Aus allen diefen Gründen wage ich es, hiemit 
eine Befchreibung der fchweizerifchen Alpen: und 
Landwirthſchaft in ihren verfchiedenen Abweichuns 
gen , die nach und nach in einzelnen Bändchen hers 
ausfommen wird , anzufünden , und rücde in 
diefes erfte Probe» Händchen eine umſtaͤndliche Ber 
fchreibung der Alpen- und Landwirthſchaft meines 
unmittelbaren Baterlandcheng , des ehmaligen Kans 
tons Glarus, ein. — In wie ferne ich nun in 
dieſem erſten Berfüche uber einen big dahin fo felten 
und fo unvolftändig befchriebenen Schweizerges 
genftand , die oben gerügten Abwege vermieden 
babe, oder aber auch auf diefelben verfallen fey , 
darüber entfcheide Das nachſichtsvolle Urtheil meiner 


— 
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Leſer, das ich von denjenigen am zuverſichtlichſten 
verhoffe, die ſelbſt ähnliche Berfuche machten , und 
daher aus eigener Erfahrung wiffen : wie viel da> 
zu erfodert wird, um etwas durchaus richtiges und 
vollſtaͤndiges der Art liefern zu können. — Bey 
eingeſchlichenen Fehlern aber ſey mir vergoͤnnt, 
nur dieſes einzige zu einer etwelchen Entſchuldi⸗ 
gung anführen zu dürfen : dag ich bey demjenigen, 
was ich nicht felbft fehen und beobachten konnte, 
durchaus nichts nur auf die blofe Ausfage eines 
einzigen hinſchrieb, fondern erft auf völlig gleiche 
lautende Berichte mehrerer meiner Landsleute, des 
ven Wahrheitsliebe und Sachkenntnig mich Eeinen 
Irrthum ahnen liefen; fo wie die angeführten 
obrigkeitlichen Verordnungen und Geſetze aus den 
Driginalakten ſelbſt gezogen find. 


Daß ich fchon diesmal, und in Zukunft, auf 
alle Nebenumftände merkte, und meinen Gegen: 
ftand fehr umftändlich befchreibe — wird mir ver 
Hoffentlich zu einem Vorwurfe gereichen, indem 
ich durchaus nicht nur Bruchftüce zu liefern , fon- 
dern fo vollftändig zu feyn füche, ald es mir immer 
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moͤglich iſt. — Wenn einſt alle einzelnen Kantone 
auf dieſe Art beſchrieben find, fo ſcheint mir dann 
erſt eine Ueberſicht auf's Ganze möglich, die alt» 
dann zu den wichtigften Bemerkungen reichen Stoff 
darreichen kann. 


Was endlich die jedem Bändchen anzuhängens 
den Nachrichten von den fehenswürdigften Nas 
turmerkwuͤrdigkeiten in jedem Kanton anbetrifft, 
fo hoffe ich diefe werden befonders den reifeltfiie 
gen Schweizern und Nichtfchweizern willlommen 
feyn, und zwar um fo mehr, da felbige immer 
nicht mehr als hoͤchſtens 3 Did 4 Bogen eines jeden 
Baͤndchens anfuͤllen werden. 


Moͤchte es mir bey dieſen meinen jugendlichen 
Verſuchen — die ich fuͤr nichts anders zu beur⸗ 
theilen bitte — gelingen: dadurch nicht allein ei⸗ 
nen etwelchen Beytrag zur naͤhern Kenntniß uns 
ſers Landes auch in dieſem Fache, und einige 
Winke zu möglichen Verbeſſerungen hierin gelie⸗ 
fert, ſondern darin zugleich auf die Weisheit 
und Guͤte des Allvaters aufmerkſam gemacht zu 
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haben, die ſich eben ſo wohl auf den wilden, und 
ſcheinbar zwecklos daſtehenden Alpengebirgen, als 
in den lachenden fruchtbaren Fluren im bewohn⸗ 
ten Thale, offenbart! 


. % 
Gaiß, den zy9ten Tanner 1802. 


Der Verfaffer. 
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Die Alpenwirthſchaft 


des 
alten Kantons Glarus. 





Der Alpen Name und Zuname. 


Unter dem, gewöhnlich aus dem Zeltifchen bergelei- 
teten Wort Alpen , verfieht man eine Kette von auf 
ferordentlichen Gebürgen, die ihren Urſprung zwifchen 
Frankreich und Stalien am mittelländifchen Meere haben, 
beude Länder von einander trennen, und wovon der 
gröffere Theil einen Arm rechts der füdlichen Schweiz 
zu bis nach Tyrol, Defterreich und der Donau erſtreckt; 
ein anderer Arm aber fich gerade rechts ausdehnt , und 
die Schweiz von Frankreich unter dem Namen Jura Ger 
bürg fcheidet. Diefes wertliche Ende der Alpen gehört ſchon 
zu den Schweizergebürgen, und verbreitet fich durch einen 
Theil von Burgund, Franche - Comte ,„ Ober⸗Elſaß 
and dienächflangrengenden Gegenden der Schweiz ; nord⸗ 
wärts geht diefes -Gebürge in die ſchwaͤbiſchen über ; 
oſtwaͤrts ſchreitet es in’s Tyroliſche, Salzburgiſche, 
Kerntiſche und Steyriſche fort, und gegen Suͤden ſchließt 
es ſich an die helvetiſchen Alpen, die ſavoyiſchen und 
Mayland an. 
Jede einzelne beträchtliche Höhe oder Hervorragung 
dieſes groſſen Gebuͤrgs koͤnnte eine Alp genennt werden, 
allein weil viele davon immerwaͤhrend mit Eis und 
A 
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Schnee bedeckt find , und alſo — mwenigftens dem Lande 
oder dem Beſitzer von feinem unmittelbaren Nutzen 
find , fo nennt man folche Gebürgtheile in der Schweiz 
und alſo auch im Slarnerlande Firren (*) (Zirn) und 
in einer erweiterten Bedeutung Gletfcher, Mit dem . 
Namen Alpen hingegen belegt man überhaupt alle 
die jenigen Weidſtriche auf den Gebuͤrgen, die des Win⸗ 
ters wegen ihrer Entfernung, Höhe und Wildheit ge⸗ 
woͤhnlich weder von Menſchen noch Vieh bewohnt werden 
koͤnnen, und wohin deßwegen des Sommers ganze Vie h⸗ 
heerden getrieben werden, um das Gras dort wegzufreſſen 
und zu benutzen, und dafelbfi entweders Gelt- und Maft- 
vieh zu füttern , oder Butter, Käfe und Zieger zuzube⸗ 
zeiten, In der Bedeutung, in welcher die Schweizer 
dieſes Wort nehmen, haben fie daher recht zu ſagen: 
daß es auffer ihrem Lande und dem benachbarten zu der 
nämlichen Gebuͤrgsreihe gehörigen Ländern, feine Alpen 
giebt , weil man in der That noch von feinem Gebürge 
Nachricht hat , mo die Bewohner auf die nämliche Art, 
wie die Schweizer, von ihren Bergen leben, und die 
naͤmlichen Arten von Milchproduekten auf denfelben er⸗ 
zielen, 

MWeil aber unfere Glarner Alpen verfchiedene Eigen 
thümer haben, fo find:fie daher auch in verfchiedene Abe 





(*) Anmerkung. Sch hoffe, es werde meinen Leſern 

nicht zumider ſeyn, wenn ich bey jedem Gegenſtand 
die Idiotismen der Aelpler hinſetze, die bey einer 
volfländigen Bearbeitung meines Zerts mit zum 
Ganzen gehören, und die ich daher jedesmal mit 
groͤſſerer Schrift abdrucken laſſe. 
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ſchnitte oder beſondere Alpen eingetheilt, wovon eine 
jede auch einen beſondern Zunamen hat, wie z. €; die 
Muͤrtſchen-Alp, die Frohn⸗Alp, die Lim 
mern- Alp, die Sand- Alp u. ſ. w. — 

Diefe einzelne Alpen find zugleich unter fich entweder 
durch ungeheure Selfenwande, oder durch aus hoͤlzer⸗ 
nen Planken oder Latten verfertigte Zaͤune, oder durch tro⸗ 
ckene Maͤurchen (welches die allervernuͤnftigſte und al⸗ 
lexrgewoͤhnlichſte Art iſt) von einander unterſchieden. — 


Obrigkeitliche Schatzung der Gröffe 
der Alpen. 


Nicht alle Alpen unſers Landes ſind gleich groß. Die 
groͤßte, nämlich Oberſee⸗Alp, ‚enthält einen Kaum 
in ſich, der 786 Stöffen oder Kühen Sommerfutter 
verichafft. Die Fleinfte Hingegen ‚die Schlettern- A Ip 
ernährtnur 13 Kühe oder Stöffe. Die Gröffe der Alpen 
wird nämlich nah Stöffen beftimmt, und auch nach 
Stöffen verkauft. Die Sommerweid für eine Kuh heift 
ein Stoß; daher fagt man auch: die Alpen beftof- 
ſen, d. 5. Bich in die Alpen verlegen. — Diefe Ab 
penſchatzung wurde fchon in den altefien Zeiten in 
unſerm Lande obrigfeitlich gemacht. So findet man zum 
Beweis in den alteflen Kathsprototollen des Glarner 
Archivs von fechszebenten Jahrhundert Erfannt- 
nuffen über die Frage: „wie man die Alpen beftoffen, 
„und Lehenfühe empfangen wolle?“ welche lauten: 
„daß man aus einem jeden Tagwen (Gemeinde) ei 
„nem Manne die Anzahl des Viehs angeben , und dar- 
„nach die Alpen befiofien ſolle“; auch wurde dann nach 
Maßgabe der gröfiern oder. geringern Anzahl von Land» 

Az 
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vich obrigfeitlich veftgefegt , wie viele Stöffe auslaͤndi⸗ 
fches Vieh in ein Sennten aufgenommen werden dürfe, 
Vorzüglich wurden diefe Gegenfände an Landsgemein⸗ 
den in Berathung gezogen, worüber aber abzufchlieffen 
man nicht felten einem zwey- oder dreyfachen 
Landrath auftrug, welcher fich ehemals beynahe nach 
allen Landgemeinden jedesmal verfammelte, und def 
wegen fo heißt, weil iedes ordentliche obrigfeitliche Glied 
noch zwey oder drey unpartheyifche Männer mit fich in die« 
fen Kath 309 ‚die alsdann Sig- und Stimmfähig waren. 
Gewöhnlich aber änderte man diefe Landsgemeinds- oder 
Rathsſchluͤſſe alle Jahre wiederum , welches der Obrigkeit 
nicht nur vielfache Bemühungen ‚ fondern oft eben ſo viele 
Klagen und Befchwerden über ihre Verordnungen zuzog. 
Um nun diefem allem abzubelfen, fo wurden No. 1679 
und 1710 auf Erfanntnuß einer gemeinen Landsge⸗ 
meind (die deßwegen fo genannt wird, weil derfelben 
die Reformirten und die Katholiſchen, alfo alle Landes⸗ 
bemohner beymwohnten) alle Alpen unfers Landes obrig⸗ 
Feitlich befichtigt und ach diefem eidlich veftgefegt: mit 
wie viel Vieh jede Alp alle Sommer beftoffen werden 
folle. Diele AlpenSchagung wurde nun bie Anno 1771 
unverändert beybehalten, mo einige AlpLehenbau⸗ 
ren klagten, daß fie auf den meiften Alpen für mehr 
Stöffe Lehenzins bezahlen muͤſſen, als fie wirklich er 
nähren, indem felbige durch Ueberſchwemmungen, Ron⸗ 
fen, Laumwinen , Erdfchlipfe, Zerfläftungen der Kalkge⸗ 
bürge u. dgl, um vieles fchlechter und unfruchtbarer ge» 
worden feyen, worauf obige Alpenfchagungen von Anno 
1710 in einigem obrigfeitlich verändert und eingeſchraͤnkt 
wurden, wie in dem hinten angehängten vollkändigen 
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Verzeichnig No. x ſelbſt zu fehen if. Diefe Schakung 
gründet fich eigentlich auf die Größe und Güte des Al 
vengrundes, (des Herrn Medifus (*) feine entgegengefegte 
Meinung hieräber taugt alfo nicht auf unfer Land) ob⸗ 
wohl jedermann bemerken will, daß unfere Alpen noch 
eine gröffere Einfchränfung bedürften, — 

Dbige Beftimmung ift fehr nothwendig, weil fonft die 
fihlechten Alpen brach liegen müßten , da hingegen alles 
Vieh auf die beffern und bequemern getrieben wuͤrde, 
woraus folgte : daß , fo wie die einen Alpen nicht beſtoſ⸗ 
fen, fo die andern überftoffen,, d. b. mit mehr Vich bes 
fest würden, als wirklich Sutter dafelbft wäre, wel. 
ches nicht nur den Alvengrund und feine Fruchtbare 
keit verfchlimmern, und viele Streitigkeiten zwifchen den 
Alpbefigern und ihren Lehenbauren, fondern überdieg 
gefährliche Viehſeuchen exregen müßte, Es wurde deß⸗ 





2) 2. W. Medikus Bemerkungen Über die Alpenwirth⸗ 
fchaft, aufeiner Reife durch die Schweiz gefammelt — 
Leipzig 1795. Eine Schrift von wichtigen Vorzuͤgen, 
die ich — auch über unfer Land — hin und mieder 
mit vielem Danfe benuste, die aber unmöglich in 
allem vichtig und volltändig werden konnte: weil 
Here Medikus fich über die ſchweizeriſche Alpene 
wirthfchaft überhaupt ausdehnte, und nicht die eines 
jeden Kantons einzeln abhandelte, melche doch in 
vielen Stücken von einander abweicht; -- und vor⸗ 
güglich, weil er alle feine Bemerkungen nur auf eis 
ner einzigen Sommerreife fammeln fonnte, die ihm 
nicht geftattete, fich an einem Orte lange aufzuhalten 
und genaue Interfuchungen anzuftellen, -- 
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wegen fchon Anno 1735 erfennt: daß aus jedem Dag⸗ 
wen zwey ehrliche und verfiändige Männer zu Alpe 
zählern beftellt werden, welche in Eyd genommen, 
das Vieh alljährlich auf den Alven zählen und die 
Ueberfköffer, d. h. diesenigen Bauren, welche mehr 
Dich auf die Alp treiben, als die obrigfeitliche Scha— 
Kung geflattete, — alsdann anzeigen follen ; zudeme 
muͤſſen die Alpenbeſtoͤſſer alle Herbſt einer obrig« 
feitiichen Perfon bey'im Handgelübde anzeigen (anlos 
ben) ob fie den Alpenrodel beobachtet haben oder 
nicht , mo fie dann auf jeden Neberfioß um 2 re 
nen (eine Krone zu 24 Batzen gerechnet) gebüßt werden, 
Das bis jetzo noch in allen Theilen geuͤbt wird. — 

Wer die Glarner Alpen nie geſehen bat , kann fich 
von ihrer Gröffe und Ausgedehntheit feine Begriffe ma⸗ 
chen, Zwifchen den Bergen, wo man oft alaubt ganz it 
felfigten Wüfteneyen verborgen und am Ende der Cul⸗ 
turfähigen Welt zur feyn, eröffnen fich nicht felten dem 
Auge Weidftriche , die vicle Stunden im Umfange ha- 


ben, und dem Vieh das fürtreflichfte Futter darreichen. 


Die zwey verdienfivollen glarnerifchen Gefchichtfchreis 
ber %. 9. Zichudy und Eh. Truͤmpi nehmen an, daß 
alle Glarneralpen über 10000 Stoͤſſe Vieh, nebft mehr 
dann 4000 Stüd Schafe jährlich den Sommer hindurch 
ernähren können , mofür in den ı77oger Jahrgaͤngen 
nur der Alp Lehenzing eine Summe Gelds von mehr ale 
30000 fl. ausmachen mochte. Hingegen 3.9. Pfände 
ler, Pfarrer in Schwanden, behauptet in fei- 
ner gründlichen Befchreibung der hoben 
Berge des loͤbl. Drts und Lands Glarus 
auf 84 Seite gedruckt 1670 in 12., daß felbige damals 
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13000 Stöffe ſtark geweſen feyen. (2 junge Rinder oder 
7 Schafe, oder eine Kuh für einen Stoß oder ı Pierd 
für 4 Stöffe gerechnet). Nach dem damaligen geringen 
Ankauf der Alpen fchlägt er einen jeden Stoß Alp für 
sofl. an (jetzo foftet einer go bis zoo fl) nach welchem 
Ueberſchlag alfo unfere Alpen damals 390000 fl. am Wer⸗ 
the hielten. — Sein Herr Großvater aber , Doktor oft 
Händler, gewefener Landammann des Lands Glarus, mel 
det bievon in einem Gendfchreiben an Marcum PEs-. 
carbot (Bef. deffen Tableau de la Suisse p. 52) fol 
gendes: „Die Weite und Umkreis unferer Alpen ift fo 
„groß, daß ısooo Stuͤck groffes Vieh darauf den Som⸗ 
„mer durch genugfam haben zu ihrer Unterhaltung ‚- 
„die Heerden des Heinen Viehes, als der Schafe und 
„Geiffen ‚ hierzu nicht gerechnete; und dann fo fchreibt 
Josias Simlerus Lib. de Alpibus p. 138 nachftehendeg: 
„Ich weiß ein Thal, welches in die Länge etwas zu 
„20000 Schritten hält, es ift aber an vielen Drten fo 
„ſchmal, daß du vermeinteft, mit einer Mußquetenku⸗ 
„gel gar leicht von einem Drt deg Bergs zu dem atte 
„dern hinuͤber zu fchieffen, jedoch aber haben glaub» 
„würdige Leute begeuget, daß in diefem Thal jährlich 
„isooo Stück groſſes Vieh ernährt werden”. Nach der 
neueften obrinfeitlich feſtgeſetzten Alpenfchakung vom 
1771 laut Beyl. No. 1. ernähren unfere Alpen 10907 1/2 
Stöffe , und 5145 Schafe. Wer follte dieß wohl von 
einem Laͤndchen wie das Unfrige ift, glauben, das un. 
gefähr 11 Stunden in der Fänge und 9 Stunden in der 
Breite hat, und auffer zwey engen Thalern faft aus 
lauter Eisbergen zu beftehen fcheint. 
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Bon der Fruchtbarkeit und Einthei 
- Jung der einzelnen Alpen. 


In Anfehung der Fruchtbarkeit unferer Alpen findet 
fih zwifchen diefen und unfern Wieſen und Bergen ein 
Hroffer Unterfchied. So wie unfre gedängten Wiefen 
und Berge an hohem und fettem Gras den beften. gleich« 
fommen, fo find hingegen unfere, befonders höhern Als 
gen nur mit niederm Gras überwachfen , welches cin 
mageres trockenes Ausfehen hat, fo daß die Fruchtbar- 
feit derfelben nicht fo wohl in ihren hohen nnd breiten 
Grasarten, als in der auffersedentlichen Kraft derfelben 
beſteht, welches wirklich auch in Anfehung der Milch 
ſtatt findet, indem die Aelpler nicht ſowohl auf die Menge 
der Alpenmilch als aufdie Güte derſelben ſehen, welche 
befonders auf den oberften und höchften Alpentheilen 
ganz verdickt, gelblicht, und wie Nideln (Rahm) iſt, 
bie gar nicht einem jeden Magen wohlbefommt. Herrn 
Pfarrer Stalders Anmerkung in feinen Sragmenten 
über Entlibuch, Zürich 1797 ıter Shl. p. 232 ift alfo 
ganz richtig, nur glaube ich, irre er fich darin, daß er 
‚von der butterreicheen Alpenmilch behauptet: „fie fey 
foegififch fchwerer, fo daß eine Maß diefer Milch et- 
welche Loth gemichtiger feye, als eine Maß Milch auf 
einer fchlechtern Weide oder -felbft auf einer Wieſe im 
Thal”, — da ich mit Recht hierin gerade dag Gegen« 
theil glaube, indem die öligen Theile immer leichter 
als die waͤſſerigen ſeyn muͤſſen. — Derienige alfo , 
der auf den Alpen eine folche Grasmenge erwartet, daf 
er fich vorftellt, die Kühe müßten wenigſtens bis an 
ben Bauch im Gras waden (das bey fo vielen Fremden 
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fchon der Fall war) irrt fich fehr , und feine Verwun⸗ 
derung ſteigt noch viel höher, wenn er auf folchen Al- 
pen Kühe mit vollen Bäuchen und Eutern antrift, wo 
er io kurzes Gras fieht, daß es ihm beynahe unmöglich 
fcheinet, wie es die Kühe abbeiffen koͤnnen. | 

Doch auch in Anfehung der Fruchtbarkeit unferer Al 
pen ift noch ein groffer Unterfchied zu machen, der nicht 
nur darin befteht, daß einige Alpen feinigter und wil— 
der als andere find, fondern auch felbft die verfihiedene 
Stäfel einer jeden Alp gehen hierin von einander ab, 
Alle Alpen find nämlich in befondere Abtheilungen oder 
Stäfel eingetheilt. Gewöhnlich bat man deren zwey 
oder drey; den unterfien, den mittlern, und 
den oberften Stafel. — Zuallererfi fährt man 
mit dem Vieh (auf Alp, oder ab Alp fahren 
iſt ein unfern Aelplern eigener Ausdruck, und bedeutet: 
das Vieh auf die Alp oder von der Alp treiben) in den 
unterften Stafel, weil es der unterfte Theil der Alp iſt, 
und alfo dort der Schnee am früheften megfchmilst. — 
Die Alpauffahrt ift gewöhnlich zu Ende des Mays oder 
zu Anfange des Brachmonatsz; zu Ende des letztern 
gehts im den mittlern Stafel, und erſt zu Ende des 
Heumonats können die oberfien Stäfel begogen werden. 
Die Auffahrt und Abfahrt ift Hier fehr gefährlich, und 
auf einigen wilden Alpen find die Wege, die auf die ober» 
ſten Stäfel führen ‚fo holperigt und ſteil, daß das Vieh 
oft einen ganzen Tag unter Wegs ſeyn muß, um 
dahin zu gelangen, obfchon ihre Entfernung nur eine 
der zwey Stunden ausmacht, welches einzig daher 
kommt, weilman daffelbe nicht treiben darf, ſondern 
weil man es ganz nach feiner Willführ geben laſſen 
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muß (*). Ueberhaupt iſt es beynahe unglaublich, durch 
was fuͤr unzugaͤnglich ſcheinende Wege das Vieh auf die 
ſteilſten Triften hinaufgefuͤhrt wird, und man muß ſich 
recht wundern, daß ſo wenige Stuͤcke auf denſelben ver⸗ 
ungluͤcken. Das Vieh ſucht wirklich aus einem innern na⸗ 
tuͤrlichen Triebe dag Hochgebuͤrg, weßwegen die Vieh⸗ 
zucht in den Gebuͤrgen auch uͤberall am beſten betrieben 
wird. — Der Aufenthalt auf dieſen oberſten Staͤfeln 
wird dann gaͤnzlich durch die Witterung beſtimmt; giebts 
einen trocknen und warmen Auguſt, ſo bleibt der Senn 
mit feinem Vieh bis über die Mitte des Auguſts darauf; 
ift er aber naß, fo muß er oft fchnell auf die untern Std. 











(*) In einem intereffanten Manufeript von dem beruͤhm⸗ 
ten Naturforfcher J. J. Wagner fieht folgende Stelle: 
„Die Alpen oder Hochgebürge in Helvetien find an 
5 ihrer Geftalt veränderlich und ungleich ; dann fo man 
a diefelbige anfchauet, find ihre höchfte Gipfel oder 
-„GSpige nafend, rauh und unfruchtbar ; etwann find 
„fie fogachtig , und ihre Wand auf der einen Seite, 
„oft auch auf benden Seiten fo befchaffen, alg wenn 
„ſie mit einem Hobel gefchitrft und geebnet worden, 
„da man alsdann das Vieh mit Seilern in die Höhe 
„binauf ziehet, und damit wieder hinunter laffen 
„muß, wie unter anderm in der Schwendi gefchieht, 
„indem Glarnerland, und aufeiner Alp, die Ahor- 
„ner Aly genannt”. Allein diefe Nrachricht ift ganz 
falfch, und wird durchaus durch feine Benfpiele be- 
fättigt 5 einzig it am Wiggisgebürg bey Glarus eine 
ſchroffe Felſenwand, woran eine hölzerne Leiter hängt, 
„auf der die Mildheuer binauffteigen , und die Ziege, 
die fie mit fich nehmen, um Milch davon zu erhalten, 
auf dem Rücken hinauftragen. 


fel herabfahren, weil es — fo bald es zu diefer Zeit 
nur ein wenig anhaltend regnet, ficher an diefen Or⸗ 
ten fchubtiefen Schnee wirft , wodurch ſchon oͤfters 
Menichen und Vieh in die gefahrvollſte Lage verſetzt 
wurden, 

Auf obigen verfchiedenen Stäflen it nun — wie 
fchon gefaat — in Anfehung der Fruchtbarkeit ein groß 
fer Unterfchied. Die unterftien Stäfel haben noch) das 
laͤngſte und breitefte Futter , fo dag man an einigen 
Drten — befonders um die Hätten herum , wo es ſehr 
fett ift — durch hohes Gras undeinige Dünger liebende 
Pflanzen tief waden muß. Hingegen je höher man hin⸗ 
auf Eommt, defto Fürger aber dichter in einander ge 
wachfenift es, und vorzüglich hier findet man die eigent» 
lihen Alpenpflanzen, die eine der vorsüglichften Urſa⸗ 
chen der befondern Güte des Alpenfutters find. — Das 
Alpengras befteht meiftens aus den namlichen Grasar- 
ten, die auf den niedern Wiefen im Thal wachen , nur 
erreicht eg — vorzüglich auf den obern Alpftäflen kaum 
den dritten Theil der Höhe, die es auf den Wieſen zu 
haben pflegt, und unterfcheidet fich auch zugleich durch 
feine ungleich hellere Farbe, womit es das Aug eines 
jeden erquift. — Die Kräuter , melche die Glarnerfen- 
nen für die Milch, oder beffer für die Butterreichften 
halten , find auch — wie aller Orten in dee Schweis — 
die Mutten oder Muttern, Muttery (Phellandrium 
Mutellina L.) und die fogenannten unferer lieben 
Frauen Mänteli (Alchemilla vulgaris L.) die 
Allerorten,, und alfo auch im Thale machfen ; denen man 
noch beyfügen Fann: den Alpenmwegerich (Plan- 
tago Alp. L.) Pimpinella alp. L. Alchemilla Alp. 
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L. Aretia helv. er Alp. L. Trifolium Alp. L. Astra- 
galus alpin. L. u. a. m — 

Ueber die Urfachen der befondern Kraft des Alpen⸗ 
graſes, erlaube man mir gerade deg Herrn Medikus 
fürteefliche Gedanfen hierüber herſetzen zu dürfen. — 
„Man fchreibt mit Recht” — dieß find feine eigenen 
Worte, „dem Umſtand viel zu, daß der Alpengrund 
„durch die vielen Wolfen, die Häufig auf diefen Bergen 
„liegen , durch den ſtarken Thau, und durch die vielen 
» Bäche ‚ welche die Alpen durchriefeln , fo wie duch dag 
» Schmelzungswaſſer des Schnees in der befiändigen , 
„aber nicht überfläffigen Feuchtigkeit erhalten werde, 
„welche gerade zur Beförderung des MWachsthums der 
» Planzen am tauglichften if. Durch die fo viele Hundert 
» Sabre her immer auf einander gefaulten Graswurzeln, 
„auch durch den Dünger, den dag weidende Vieh fal 
„lien laßt, ift der Alpengrund meiſtens fett; jedoch ik 
„dieſer Boden auf der andern Seite nicht tief, fo wie 
„auch das Klima der Alpen, das meiftens Falt, höche 
„ſtens gemäffigt ift, den Graswuchs zuruͤckhaͤlt, daher 
„diefe Grafer nicht fo hoch werden Fonnen, Wegen 
„dieſem Umſtand, und wegen der Abweſenheit der grofe 
„fen Hitze aufden Alpen, welche die Pflanzen zur ſtar⸗ 
„ten Ausdünftung ihrer Säfte reißet , oder fie ausdor⸗ 
„ret, find diefe mehr konzentrirt in denfelben , und 
„müfjen daher nothwendig , fowohl von einer höhern 
„Farbe, als auch von gröfferer innerer Kraft feyn (*), 
— — — ————— — —— — 
(*) Die Bauren in Norwegen glauben, das Gras, dag 

gu oberft auf den Bergen wächft, fen ein Polichrefte 

mittel wider Viehkrankheiten; daher klettern fie oft 
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Da unfere Bebürge ebenfalls an Arznenfräutern aller 
Art hoͤchſt reichhaltig find, fo ift unfer Glarnerland vor 
zuglich der Geburtsort des überall befannten Sch wei» 
zerthees(*), der aus vielerley Alpenpflanzen beſteht, 
welche den Sommer hindurch gefammelt , in Päckchen 
vertbeilt,, und von dem Überall fpefulirenden Glarner in 
die entfernteften Gegenden von Europa verfandt wird, — 
Kur Schade iſt's hiebey , daß die Auswahl der Pflanzen 
nicht immer die beßte iſt, und die DVerbefferung derfelben 
verdiente wirklich eine reiflichere Beherzigung ſowohl ums 
ferer Aerzte als aber der Sanitätsräthe des Kantons. — 
Vorzüglich feit einigen Jahren wird auch bey ung ein 
nicht unwichtiger Handel mit gedörrten mediziniſchen 
Alyenfräutern und Wurzeln verfchiedener Art gegen das 
Ausland , 4. E. nach Straßburg und andersmohin getrier 
ben, welche auf den Alpen nicht nur gegraben oder abge» 
bauen, fondern auch meiftens dafelbft , im Schatten , 
gedörrt werden (*). — Eben fo gräbt man allidhrlich 





nicht ohne Lebensgefahr auf die höchften Berge , ſchnei⸗ 
den das Gras ab, das fich daſelbſt findet, und tragen 
es aufdem Rücken herunter; fo wichtig fcheint es ih» 
nen, immer folch Gras gegen den Winter in Bereit» 
fchaft zu halten, 

(*) ©, Thea alpino montana glascnensium,, oder 
hochgebürgifches Glarnerthee , d. i. Wund- und Fall⸗ 
tranf-Specieg , von den Medieis dafelbit aufgeſetzt A. 
1712 in 4 8. S.; und Eh. Truͤmpi Glarner Chro- 
nif S. 33.34. — Stores Alpenreife vom Jahr 1781. 
ıter Th. S. XL. 

Diefe neueſte Beobachtung würde für unſere Sen 
nen höchft beherzigungsmwerth ſeyn, daß der Lichen 
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eine anfehnlihe Menge Entian- und Strentz en⸗ 
wurzeln (R. gentiana lutea ermagisteria L.), derem 
Kraut das Rindvieh nicht frißt, woraus gleichfalls auf 
den Alpen in Fleinen fogenannten Entiunenhüttle» 
nen ein feuriger Geil (Entiunenmwaifer) gebrannt 
wird, den unfere Bauern und Baͤurinnen an Schmade 
haftigkeit nicht nur den beften gebrannten Waffern vor 
ziehen, fondern ihme ſogar noch Magenftärfende und der 
Gefundheit zuträgliche Kräfte zufchreiben; wobey aber 
vermuthlich mancher Fremde, der Gebrauch davon 
machte , ausrufen möchte: de gustibus uon est dispu- 
tandum ! — Ein halber Centner Wurzeln giebt gewöhn« 
lich ı Maß Geiſt, (1 Maß 4 Pf. &36 Loth ) die um 
ı 1/2 bis 2 fl, verfauft wird. 

Endlich findet man auf unfern Alpen auch fehr viele 
Giftpflanzen, und vorzuͤglich in groffer Menge dag in 
der Schweiz foaenannte Eifenbütli (Aconitum na- 
pellus L.), welches am bäufigften in dem fetten Boden 
um die Sennhuͤtten herum waͤchſt; Wolfswurz 
(Aconitum licoctonum L.); finfende fchwarze 
Nießwurz (Helleborus fotidus L.); Jaͤgerkraut 
(Ranunculus alpestris L.); weiſſe Niegwurz 
(Veratrum album L.), und dergleichen; allein fein 
Stüf Vieh wird dieſe und aͤhnliche Pflanzen jemals 





Islandicus, der. auf unfern Alpen fo häufig wächft, 
und den man nur- für die Apotheken einfammelt, 
Schweine, Pferde und alles Vieh (ſelbſt dag Feder⸗ 
vieh) gefchwind fett mache. Diefes Moog in der Schotte 

gekocht, könnte, nach obiger Anzeige, aͤuſſerſt wohl⸗ 
thaͤtig werden. 
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freffen. — Würde man fie als Futterkraͤuter gebrauchen, 
fo entſtuͤhnde daraus der größte Nachtheil, fo wie fie 
uns hingegen in vielen Krankheiten die beiten Dienſte 
leiten, umd ung alſo auf diefe Weife von ihrer Nutz⸗ 
barfeit überzeugen. 

Beynahe die meiften oberften Stäfel der Glarneral 
pen ſind uͤber der Region des Holzwuchſes. Mit groͤß⸗ 
ter Mühe muͤſſen daher dic Aelpler ſowohl ihr Brenn 
als aber auch ihr Bauholz zu ihren Hütten von den 
untern Stäfeln auf dem Rüden binauftragen , oder 
mit Pferden binauffaumen ‚das eine Aufferft befchwerliche 
Arbeit ift, zumal da die Aelpler fehr viel Brennholz brau⸗ 
chen, indem fie , wegen den Falten Nächten, beynabe 
Zag und Nacht dafelbft feuern. — Nichts als Nie 
dere Alvenpflanzen und einige wenige Alpenſtraͤuche, 
vorzüglich Rhododendron hirs. et alpin. L. find hier 
anzutreffen. Daher fommt e3 , daß die Gipfel der ſchwei⸗ 
zerifchen Gebirgsketten fich auch durch ihre aͤuſſere Aus⸗ 
ficht vor andern auszeichnen, indem fie dein Auge nichts 
als Fable, an vielen Orten immermährend mit Eis und 
Schnee bedeckte Felfengerippe darbieten. — Merkwuͤr⸗ 
dig ift es, daß man auf diefen oberfien Stäfeln, mo 
ist fein Holz mehr waͤchſt, groſſe halbverfaulte Holz- 
flämme findet , das beynabe glauben läßt, diefe Alpen⸗ 
theile haben ehemals wirklich eine mildere Luft genoſſen. 
Das Holz würde übrigens an folchen Orten, wo man 
es nicht ohne übertriebene Arbeit und Koften in's Thal 
herabbringen kann, von wenigem Nutzen, fondern viel- 
mehr von groſſem Schaden ſeyn, indem es die Viehwei⸗ 
den verfiellen , fchattiger und daher im Graswachſe un⸗ 
fruchtbaren machen würde. — Am meifen muß man 
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fich aber darüber wundern , daß felbft auf vielen mittfeen 
Alvenftifeln im Vorgebürge ungemein viele Tannen⸗ 
baͤume, die entweder Alters megen verdorrt, oder von 
heftigen Sturmminden umgeworfen worden find, auf 
ber Dberfläche oder in der Erde verfaulen , und oft ganze 
ungeheure Hochwaldungen unbenust bleiben, da doch 
von diefen Gegenden fehr viele Bäche und Ströhme nach 
allen Seiten abflieifen, die größtentheils zum Holzflöffen 
gefchicht find oder doch dazu eingerichtet werden koͤnn- 
ten. Wahrlich ! ein Gegenſtand, der aller Beherzigung 
werth it, und der gewiß bey dem immer-allgemeiner 
werdenden Holsmangel, wozu die vielen Fabriken , Zie- 
gelbrennereyen u. dgl., fo wie auch die freye Ausfuhr 
des Holzes in alle Kantone der Schweiz, die vorhin ein» 
gefchranft war, nicht wenig beytragen muß, beffer be⸗ 
zathen werden wird. — Nur felten iſt es der Fall, daß 
einige der größten und fchönften Tannenbaͤume in diefen 
Gegenden von unfern nach Holland reifenden Handels, 
leuten um einen fehr geringen Preis erfauft, dann auf 
den Alpen in dünne Bretter gefchnitten, als folche in’s 
Schal herabgebracht , und alsdann in entfernte Gegenden 
geführt und dafelbft verhandelt werden. 

Einzeln ſtehende fehr groſſe Tannen auf den mittlern 
Staͤfeln heiffen Wettertannen, weil fich dag Vieh 
bey einem entſtehenden Ungewitter Heerdenmeife darun⸗ 
ter verfammelt , und gegen den Plagregen oder Hagel 
Schuß ſucht; eben deßwegen dürfen fie bey obrigfeitlie 
cher Strafe nicht befchadiget noch umgehauen werden, 
Der Wahn, daßder Blitz in feine Tannenbaͤume fchlage, 
herrſcht uͤbrigens unter unfern Bauern gar nicht, Haäͤu⸗ 
ge theils zerfplitterte theils abgebrannte Kannenbaume, 

auf 
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auf die man in unfern mittlern Alpen ſtoͤßt, übergeugen 
jeden eben fo wohl als die Öftere augenfcheinliche Erfah 
rung ‚ daß das Nadelholz eben fo gut, als die Laubbaume 
dem Bliss ausgeſetzt ſey. — So wie das Vieh alfo bey 
einem entfiehenden Hagelmetter unter einer folchen grof- 
fen Tanne gefchügt ift, fo ift es auf der andern Geite 
in deſto gröfferer Gefahr, von dem Blis getroffen und 
getödtet zu werden; umd in einem unferer Jahrzeitbuͤ— 
cher finde ich wirklich ein warnendes Benfpiel der Art 
befchrieben, daß fih nämlich 1741 der Ziegenhirt der 
Gemeinde Mollis bey einem entflandenen Ungemitter 
mit feiner Heerde unter eine folche Wettertanne geflüch- 
tet, welche ein Blitz getroffen, 30 Ziegen getödtet,, und 
den Hirt , wie todt zu Boden gefchlagen hatte, der ſich 
aber nach einer langen Betaͤubung wiederum gluͤcklich 
erhohlte (). 





Bon dem Wildheu.“ 


Ein gutes Winterfutter , vorzüglich für's Shmalvieh, 
erhalte unfere Glarner von denjenigen Drten , die 
theils auf den höchften Gipfeln der Alpen, theils zwi⸗ 
fchen fchroffen Felſen, an der Seite unermeßlicher Ab- 
gründe liegen, und die meiftens fo gefährlich find, daß 
feine Thiere — die leichte Gemfe ausgenommen — ſel⸗ 
biges wegaͤtzen koͤnnten. Selbſt an diefen höchft fteilen 
Selfenwänden — die dem Auge in der Entfernung durch⸗ 











(*) Diefes und unzählige andere ähnliche Beyfpiele koͤnn⸗ 
ten ein etwelcher Bentrag zur beffimmten Beantwor⸗ 
tung jener Anfrage ſeyn, welche im Reichs⸗ Anzeiger 
Ao. 1797, No. 69 flieht: „Ob der Blitz auch Tate 
nenbäume ergreiffe und befchädige 2” — 
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aus unzugaͤnglich ſcheinen — klettert der kuͤhne Ge 
birgsmann mit der augenſcheinlichſten Lebensgefahr auf 
ſeinen Fußeiſen (Crampons) herum, und ſammelt froͤh⸗ 
lich das Futter ein, das zwiſchen dem Abhange dieſer 
Felſen waͤchſt, und das man Wildheu nennt. Vorzuͤg⸗ 
lich iſt dieß eine Nothhuͤlfe fuͤr den aͤrmern Theil, der 
wenig oder keinen eigenen Wieswachs hat, und einige 
Ziegen wintern will; oder aber — um einen guten Tag⸗ 
lohn zu machen, feine Mühe und feine Gefahr ſcheut. 
Eine jede Gemeinde hat daher einen eiacnen fogenann« 
ten Wildheuet, d. h. eigene Gebirgsgegenden, die 
von Niemand , als von ihren Gemeindsgenoffen benust 
werden follten, und erſt vom erfien Tag des Augſtmo⸗ 
nats — nicht früher darf diefes Heu eingefammelt wer- 
den. Bon diefer Zeit an wimmelts aller Drten in un. 
ſern Gebirgen mit folhen Wildheuern, und befon 
ders des Morgens bey Tagesanbruch ſucht einer den an⸗ 
dern durch gegenfeitiges Juhehen (Heuern) aus- 
zufundfchaften , obfchon aus einer Haushaltung nicht 
mehr als Einem Mann dahin zu gehen erlaubt ift. Die- 
fes Wildheu hat getröcknet einen befonders flarfen ge= 
wuͤrzhaften Geruch, da es aus lauter Alpenfräutern bee 
ſteht, und ift daher — von den höchften Drten her — 
befonders Fräftig. Es wird, wenn die Witterung ſchoͤn 
it — den einen Tag gemäht , den andern darauf 
geddrrt in -Heugarne oder Tücher eingefammelt, und 
theils über die Felſenwaͤnde hinunter geworfen, theils 
mit unglaublicher Sicherheit und Leichtigkeit in die tie- 
ferliegenden Alpengegenden oder Berge auf dem Kopf 
und Nücken herabgetragen ; welches entweders daſelbſt 
in eigentlich zu dem Gchrauch gebauten Kleinen Hätten 
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(Biden) den Herbft über aufbehalten,, und erſt des 
‚Winters bey Schlittbahn weggeführt — oder aber von 
dort aus völlig zu den Wohnungen getragen , oder auf 
Heinen Horn» Schlitten beruntergezogen wird. — Je 
beiterer und wärmer daher die Witterung des Augſt⸗ 
und Herbfimonats if, deſto reichlicher fallt auch die 
Wildhe uerndte aus , da hingegen das Gegentheil der 
Wildheuerndte ſehr nachtheilig if. Ein ſtarker Wind 
jagt das gemähte Gras davon, und der Regen hindert 
das Troͤcknen, umd ſchwemmt es’ nicht felten über die 
Selen herab. — Einen Tag in den andern gerechnet, 
kann ein beherzter Wildheuer täglich einen Sentner ge» 
dörrtes Wildheu befommen , der ihm gewöhnlich ı fl. 
oder ı ı/4 fl. am Werth erträgt. 

Unter den Wildheuern felbft entfliehen oft die: biutig- 
fen Kämpfe wegen den Grenzen, denn wer zuerſt Beſitz 
von einem Plag genommen hat, demfelben gehört als⸗ 
dann dag Gras, auch werden diefe oft dadurch erregt, 
wenn ein Wildheuer in dem Bezirf einer fremden Ge⸗ 
meinde ertapptwird.— Sehr oft gerathen auch die Alp⸗ 
Beſitzer mit jenen in Streit, da die Wildheuer biswei⸗ 
Ien die Rechte der Alp, oder die Aelpler die Rechte der 
Wildheuer zu fchmälern fuchen. — | 

uebrigens vergeht im Glarnerland beynah fein Jahr, 
109 man nicht mehr oder minder traurige Benfpiele ver- 
unglückter und erfallener Wildheuer befommt. — Sogar 
das Herabziehen des Wildheus im Winter iſt wegenden 
häufigen Schneelaumwinen mit der größten Lebensgefahr 
verbunden. Auf diefe traurige Art büßten drey von dem 
ſtaͤrkſten jungen Männern aus der Gemeinde Schwanden 
( zwey Brüder und ihr Schwager) den 4. Decemb. 1795 
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ihr Leben ein, — Sie gierigen , nebft 6 andern Gefüht- 
ten, auf die Guppenalp, um das den Sommer durch dort: 
"pingeführte Wildheu herunterzuziehen. Da fie die Höhe 
erreicht hatten, fo entfland plößlich, zu ihrer nicht ge⸗ 
ringen Beftürgung,ein gewaltiger Fön wind (Suͤdwind), 
Der den Schnee in wolfenähnlichen Staubmaſſen alten» 
thalben hin und her wirbelte, Indeſſen wollten fie nicht 
vergeblich hinaufgegangen ſeyn, und jeder faßte daher 2 
Bündel ein. Mit diefen machten fie fich alle gemeinfam 
in Einer Reihe unter beftändigem Stuͤrmen und Brau⸗ 
fen auf den Heimweg; allein faum hatten fie eine Stre- 
cke davon zurückgeleat, als plöglich vom nahen Zellen 
eine Heftige Staublaumine herabrollte, und jene 
fchon genannten Unglücklichen gänzlich überfchuttete , die 
andern hingegen , theils bis an den Hals, theils big an 
die Bruft'in Schutt und Schnee verfenfte, fo daß fich 
diefe nur mit. äufferfter Anftvengung herauswinden und 
retten konnten; jene erſtere hingegen wurden erft des 
folgenden Tags todt herausgegraben. Einer davon lag 
knieend nur etiva ı 1/2 Schuh, die zwey andern hinge- 
gen lagen auf dem Rücken — der Länge nach — mehr 
als 6 Schuh tief unter dem Schutt. 


Die fruchtbarſten Jahrgänge für das 
Alpengras und Das Wildheu. 


In denjenigen Jahrgaͤngen find unfere Alpen und Ges 
birgsabhaͤnge — befonders die höher Tiegenden Staͤfel 
— am Grasreichften , wenn es den Winter hindurch ei⸗ 
nen tiefen Schnee legte , und diefer bis zu Anfange des 
Brachmonatg fiegen bleibt , und dann bey vermehrter 
Sommerhitze ploͤtzlich wegſchmilzt. Hierzu iſt befonders 
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auch noch der Foͤn — ein warmer aber ungeſtuͤmer 
Suͤdwind — fehr behulflich , dee vorzüglich auf den 
Glarner Gebirgen und zwar am häufigften im Fruͤhjahr 
weht, und bisweilen. in: 2 — 3 Lagen: ganze Alpen vom 
Schnee befrent , die ohne ihn lange oder gar beftändig 
damit bedeckt geblieben: wären. — Dieſes Schneewaſſer 
macht den Boden, anftatt des Düngers fett und. frucht⸗ 
bar, und fo wie der Schnee weicht, fo trittet an def 
fen Stelle — gleichfam zuſehends — das Alpengras her⸗ 
vor, — Giebt es hingegen den Winter durch feinen tie⸗ 
fen Schnee, und ſchmilzt diefer fchon im Anfange des 
Srühlings weg, ſo daß die Srühlingsreifen auf den bloſ⸗ 
fen Boden falleır, fo ift- auf. den Alpen aller Orten Grass 
mangel, und felbft dag Gras, das noch daſelbſt wachft, 
iſt beyweitem nicht fo Butterreich, — Dieß war befonderg 
in dem vorigen 1797988 Sommer auf den hoͤher liegen⸗ 
den Alpen der Fall: — Hagelwetter,, die auf den hohen 
Alpen wirklich viel gewöhnlicher und heftiger ſind, als 
in den Bergthäfern — können dafelbft auch empfindlich 
fchaden, und die grasreichften Pläge „ die von Hagel ge» 
teoffen find, verdorren entweder gänzlich — oder ‚went 
noch einiges Gras überbleibt , fo gewinnt man. davon 
beynahe feinen Butter, welcher. zudem ‚noch aͤuſſerſt 
ſchlecht, weiß und-fchmierig if. — Auf offen daſte hen⸗ 
den Bergabhaͤngen, oder auf der Oberfläche derſelben, 
worüber die rauben Winde ungehindert hinwehen fon- 
nen, trifft: man häufige Stellen an, mo man nichts, 
als den kahlen Boden fieht, aus dem die Winde alle 
Pflanzen und Wurzlen weageriffen hatten. - 
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Mögliche und nothwendige Berbeffe 
rungen auf unfern Alpen. 


Anſtatt nuͤtzlicher Verbeſſerungen auf unſern Alpen, 
wird man vielmehr aller Orten von einer Verſchlimme⸗ 
rung derſelben uͤberzeugt. Auf allen denjenigen Alpen, 
welche an dem Fuſſe irgend eines Gebuͤrggipfels liegen, 
ſieht man: daß ſich die Gebuͤrge allmaͤlig zertruͤmmern. 
Natuͤrliche Spalten oder Zerkluͤftungen in den Felſen⸗ 
maffen ; die Weränderlichfeit der Temperatur der Atmos⸗ 
phaͤre; das Eindringen des Waſſers im dieſe Felfenipal- 
ten; die heftigen Winde ; die Schwerkraft; und die all» 
mälige aber immer fortwirfende Verwitterung aller it» 
difchen Dinge und folglich auch aller Felfenmaffen — 
alles diefes zufammen genommen, nagt unaufhörlich an 
den tiefen Gebürgen, und zerſtoͤrt fie allmälig; wo⸗ 
durch der Alpengrund theils von groffen herabgeſtuͤrzten 
Felſenmaſſen, theils von ganzen Schuttkeglen uͤberdeckt 
wird. — Ferner werden die Alpen durch alljährliche Lau⸗ 
winen, gewichene Erdfchlüpfe und Heberfchwenmungen 
des Waldwaſſers häufig befchädigt. Durch Grabung tie 
fer Canaͤle, welche das in den Weiden verſeſſene, und 
diefelben verſaurende, ja felbige nicht felten (mas man 
an fo hohen Drten nicht fuchte) in völlige Suͤmpfe und 
Moräfte vermandiende Gewäffer abführten — durch Zus 
fammenlefung der aller Orten herumliegenden Gteine 
— durch Ausreutung wilder Gefträucher und Verbren⸗ 
nung derfelben — und durch allidhrliches Zerfchlagen der 
Miſthaͤufen der Kühe — Fönnten diefe Befchddigungen 
immer wieder um vieles vergätet, und die Alpen über 
Haupt augenfcheinlich verbeffert werden. Allein — dieß 
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wären auch, nach meinem Beduͤnken — die einzigen mög. 
lichen und zugleich nothwendigen Verbefferungen, und 
alle andern Pläne, und vorzüglich die, welche die nie» 
dern Alpmweiden in Heu- und Demtwiefen verwandeln, 
fchöne , aber in unferm Land unausführbare Entwürfe, 
Das größte Hinderniß bey einer jeden andern Verbeſ⸗ 
ferung oder wirklichen Umfchaffung unferer Alpen in 
Wieſen ift ihre allzu hohe und wilde Lage, fo daß man 
im Fruͤhling, Herbft und Winter das Heu nicht mit dem 
Vieh wegäsen, und defwegen auch feinen Dünger 
gewinnen könnte. Dieſer letztere allein ift im Stande, 
magere Weiden in fette Wiefen zu verwandeln. Wie follte 
esaber möglich feyn , in diefen — auch auf den unterfien 
Stäflen , wilden und entfernten Gegenden, fo viel Düns 
ger zu erhalten, als zu Fettmachung derfelben gebraucht 
wirde? — Ställe hat man auf unfern meiften Alpen 
feine, und wo noch folche find , (mir ift ein einziger in 
der Ne ue nalp auf der Grenzfcheide des Bergs und 
der Alp befannt) fo macht man nicht diefen Gebrauch 
davon, daß man das Vieh des Nachts oder bey unguͤn⸗ 
figer Witterung hineintreibe , und auf diefe Art Dünger 
gewinne. Man fammelt auch für die Kühe auf rauhes 
Wetter bin Fein Heu ein, indem, wenn dieſes erfolgt, 
mit dem Vieh von den höhern Alpen auf die niedern, 
und, wann's gar zu raub it — befonders im Anfang 
des Herbſts — von diefen in’s Thal gefahren wird, — 
Es find mir dufferft wenige Beyfpiele bekannt, daß man 
im. Frühling , nach einer allzufruͤhen Alpfahrt bey ein⸗ 
gefallenem groffem Schnee aus der Tiefe Heu in die 
Alpen getragen hatte, um das Vich vor dem Hunger 
zu retten. — Auch ‚müßte man Stroh oder Laub und 
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Farnkraut zum Dünger auf einigen Alpen’ mit über 
triebener Mühe bertragen, oder aber eingefammeltes 
Alpenheu dazu gebrauchen. — Es wäre in allweg fehr 
zu wünfchen,, daß auf einer jeden Alp Ställe wären, 
in die man das Vieh in falten Naͤchten, oder bey rau» 
ber und unguͤnſtiger Witterung einige Stunden einftel- 
fen fünnte, wie dieß in den Alpen des alten Kantons 
Appenzell der Fall ift, aber nicht fo wohl um Werbefs 
ferung der Alp willen durch ihren Dünger, fondern um 
dadurch haͤufigen Seuchen und Krankheiten , die dag 
Vieh aus Ermanglung derfelben fich zuzieht, vorzubeu⸗ 
gen. — Die wichtigften Gründe, die unfere Bauten 
wider die Einftellung der Kühe deg Nachts in Ställen 
auf den Alpen anführen , find nicht fowohl der von Hrn. 
Medikus berährte , weil fie einander zu heiß machen 
würden; fondern weil das Vieh an heiffen und ſchwuͤlen 
Eommertagen von den Inſekten und von der Wärme ge⸗ 
plagt wird , daß es fich dannzumal nur unter den Baͤu⸗ 
men umd fchattigten Drten aufhaltet , und erft des 
Abends bis in die fpate Nacht und des Morgens bey an⸗ 
brechendem Tag weidet und frißt. Auch will man alle 
gemein behaupten , daß feine Kuh, die des Sommers 
die Nacht durch aufden Alpen eingefchloffen it (würde 

ihr auch noch fo viel därres oder grünes Futter gegeben 
werden) fo viel Milch. fammelt , als wenn fie auf dem 
freyen Feld iſt, und nach Gutduͤnken weiden kann. Al 
Teint — wenn man fie des Nachts ſpaͤt in die Ställe hin⸗ 
ein bindet, und des Morgens , bey Tages Anbruch wies 
der auf die Weide läßt, fo verlieren diefe Gründe alle 
ihre Kraft, — 

Iſt eine Alp in einem Jahrgang allzu ſtark beſtoſſen 
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worden, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß ſie der Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben deßwegen im kuͤnftigen Jahr nur mit 
der Halfte oder dem 2/3 Vieh beſtoͤßt, wodurch dann 
der Boden fich wieder um vieleserholen kann, und durch 
das nıcht abgeante und flehen gebliebene Gras auf 
dag fünftige Jahr gleichfam mie gedüngt wird, 


Die Berge 


Kenn unfere niedere Alpen fo befchaffen waren, daß 
man des Winters oder zu Anfange des Frühlings mit 
dem Vieh binfommen , das den Sommer hindurch eine 
geſammelte Heu damit wegfüttern,, und auf diefe Weife 
Dünger auf die Zukunft machen fünnte , fo würden ge» 
wiß diefe Gegenden fchon längfteng in Berge und Matter 
verwandelt worden fenn , welches gerade zu das Bey 
fpiel, das Here Medifus von unferm Ländchen (p. 154) 
anführt, beweiſt, wodurch beftätigt wird: daß beynahe 
auf alten Glarner Alpen die unterften Theile derſelben 
verbeffert und gedüngt, in Wiefen verwandelt und mit 
dem Jramen Berge belegt worden find. Allenthalben, 
man mag daher auf was für eine Alp es immer ſeyn 
mag, geben wollen, wird man zuerft auf folche Heu⸗ 
reiche Berge ſtoſſen, davon wir beynahe eben fo viele als 
Alpen zählen, wie z. E. die Niederurner die 
Ennet die Schlatt- die Braunmwalder- die 
Auen⸗ die Weiffen- Berge und viele a. m, — 

Man hatte auch wirflich fchon von Alters ber Lan⸗ 
desgefene hierüber, Go wurde Ao. 1688 geboten: — 
„In'skuͤnftig keine Winterig mehr, d. h. feine Wie- 
„ſen und Berge zur Sommerig, d. h. zu Alpbo⸗ 
„den zu machen, weil wir letztere viel häufiger als er⸗ 
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„ſtere haben, bey 100 Cronen (eine Crone a 24 Batz.) 
„ unmachläßlicher Buß”. Auch ward ſchon Ag. 1694 
das Gefek gemacht — das noch immer in Kräften it — 
» Daß, wenn man in's Fünftig in den Alpenheuen ſoll⸗ 
„te ‚das Heu nicht von den Alpen ab- und hinweggefuͤhrt 
„werden, fondern dem Vieh gegeben und aufgeaͤtzt 
„werden folle, bey 5 Eronen Buß”. — Ao. 1699 ward 


erkennt: „Daß in’s Fünftig alljährlich in allen Al- 


„pen unfers Lands von den Beſitzern derfelben auf 
„zo Stöffe ein Knecht gefchickt werden folle, um die 
9 Alp mit einander zu faubern, gu reuten und 
„zu pußen, auch fo viel offen zu behalten als 
„möglich”, — 

Gewöhnlich werden obige Berge jährlich nur eitt- 
malgeheuet, das Frühlingsgras hingegen mit dem Vich 
vor der Alpfahrt, und das Herbfigras nach der 
Alpfahrt abgeaͤtzt. — Es giebt aber auch Ausnah⸗ 
men, wo man wirklich Heu- und Oemt doͤrrt und ein- 
fammelt , und doch noch etwas Herbftgras gewinnt. 

Auf jedem diefer Berge fteht, auffer einem Heu- und 
Kuͤhſtall, ein gröfferes oder Fleineres Berg haͤus— 
chen, wovon einige das ganze Jahr hindurch , andere 
nur fo lange bewohnt find , fo lange ihre Viehheerde fich 
dafelbft befindet, um das Heu wegzufreſſen. — Im er- 
ftern Kalle hat ihre Bauart beynahe völlige Aehnlichkeit 
mit den Baurenhäufern im Thale, welche viereckigt, 
gewöhnlich zwey Stock hoch , entweder ganz hoͤlzern, oder 
fo weit das untere Stockwerk geht mit Steinen aufger 
maurt, und nur mit einem beynahe platten Schindelda- 
che bedeckt find, welche von grofien Steinen: befchmwert 
find, damit der Wind fie nicht fortwehe, — Im letz⸗ 
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tern Falle hingegen ſind die Berghuͤtten nur einen Stock 
hoch, und beſtehen aus einer niedern Stube mit einem 
Ofen und Schlafgemach ddieſes letztere fehlt bey vielen) 
aus der Küche, in die man ſogleich bey'm Eintritt kommt, 
und die mit den meiften Alpgeräthen angefüllt it, und 
einem guten Keller, der Norden zu liegt, und ge woͤhn⸗ 
lich einen guten Luftzug oder kaltes durchflieſſendes 
Waſſer hat, damit die darin geſtellte Milch friſch bleibe. 
Bey der Lage dieſer Berghuͤttchen muß der Bauer vor⸗ 
zuͤglich darauf ſehen, daß er ſie auf ſolche Plaͤtze baue, 
die nicht am Fuß einer Felſenwand liegen, und daher 
vor Schneelauwinen ſicher ſind; indem ungeachtet 
aller angewandten Behutſamkeit hierin unbeſchreiblich 
viele traurige Beyſpiele bekannt ſind, daß Schneelauwi⸗ 
nen groſſe Berghaͤuschen und Bergſtaͤlle, mit ganzen 
Haushaltungen, oder einzelnen Menſchen, und einzelne 
Stuͤcke, oder groſſe Heerden Viehs mit ſich fortrieſſen 
und uͤberſchuͤtteten. So wurde z. €. Ao. 1651 den 27. 
Hornung zu Matt ein Stall, mit einigen Stuͤcken 
groſſem und kleinem Vieh fortgewaͤlzt. — Anno 1659 
wurde bey Dießbach ein Stall mit 28 Stuͤck Vieh 
durch eine Laumine unfichtbar gemacht. — Anno 1697 
wollten einige Männer einer Berghütte in den Lau 
geln- Bergen gegen die Schneelauminen zu Huͤlfe 
eilen, und wurden unterwegs felbft von einer Lauwine 
ergriffen, wobey zwey um ihr Leben famen, die übrigen 
aber noch herausgeriffen werden fonnten,. Ao. 1720 den 
15, Hornung wurde in den Ennetbergen von einer 
folchen ein Stall fammt dem Berghäuslein und klei⸗ 
nem und groffem Vieh zerfioffen, dabey zwey Männer 
ihr Leben eingebüßt, — Den zten gleichen Jahres hat 
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eine folche Laumwine zu Engi im Gufel ein Haus 
mit einer groffen Haushaltung von ıc Perfonen, auch 
Stall und Vieh fortgefioffen , und mit Schutt bedeckt. 
Der Vater war mit vier Kindern todt, die Mutter aber 
übel zerſtoſſen konnte noch mit vier Kindern lebendig 
herausgegraben werden. — Ao. 1738 hat eine Laumine 
im Lintthal zwey Ställe mit Vieh fortgeriffen,, und 
das letztere getödtet. Am gleichen Tag brach auf 
Fittern ob Engi eine Lauwine los, die in ihrem 
Fortwaͤlzen ein Stick Wald mitgeriffen, einige Ställe 
mit Vieh und Heu weggefchleppt , und endlich auf der. 
Ebene ein von zwey Haushaltungen bewohntes Haus 
mit Schutt bedeckt hat ; ein bald gefundener Knabe lebte 
noch wenige Stunden , acht Berfonen wurden des folgen- 
den Tags entjeelt hervorgegraben , ein Mann aber erft 
nach vier Tagen todt gefunden. No. 1739 den zoten 
Fanner wurden vonden Läuggelen- Bergen 10 
Gebäude nebft vieler Waldung auf die Matten hinabge⸗ 
tragen, und in den Schwendiner Bergen viele 
Staͤlle unbrauchbar gemacht. Am gleichen Tag ergriff 
eine Lauwine im Brendlen zu Elm ein Haus 
mit Mann, Weib und drey Kindern, nebſt Staͤllen und 
Dich, wo Menſchen und Thiere ihr Beben auf's trau⸗ 
rigſte sinbüffen mußten. Ao. 1749 wurde durch Schnee⸗ 
Isuwinen ob Luchfingen ein Stall mit Vieh ‚und 
in der. Schwendi bey Elm ein Haus mit den Leu» 
ten fortgemälst ; wobey aber die Menfchen noch lebend 
berausgegraben werden konnten; anderer ähnlicher un- 
zaͤhlbarer Benfpiele nicht zu gedenken. 

Die Eigenthümer und Beftöffer der Alpen. 
‚Alle. unfere Alpen gehoͤren theils einzelnen Private 
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männer, die Landleuted. h. wirfliche Glarner find 
— (dann einem Fremden oder Hinter: und Beyſaͤß durfte 
bey der vorigen Verfaſſung — feine Alp verkauft were 
den) — das befonders in den vorigen Tahrhunderten 
der gewöhnliche Fall war — theils ganzen Dorfichafe 
ten oder Tagwen, die in den neueren Zeiten immer 
mehr an fich zogen — gegenwärtig aber wieder fehr viel 
von ihren Gemeindsguͤtern und Alpen verfaufen,, um die 
fürchterlichen Gemeindskoͤſten, welche während der un» 
glücklichen Schweizer» Revolution aufgelaufen , aus 
dem Erlöften zu bezahlen. (Wahrlich, eine fehr tratie 
rige Folge jener Ummälzung aller Dinge, worauf die 
Obrigkeit al zu wenig Rücklicht nahm! ) 

Alle Alpen werden an Landleute meiltens verlchnt 
(felten ift ein Bauer zugleich Eigenthuͤmer einer Alp) 
wo dann das für die Gemeinalpen erlöfte Lehengeld von 
den letztern entweder alljährlich unter die Gemeindsgenoſ⸗ 
fen ausgetheilt (fo hat z. B. die in die Pfarrey Keren⸗ 
gen gehörige Kleine Dorffchaft Filzbach GVilen—⸗ 
ſpach) Dorfswegen jo viele Alpen, daß ein Jahr in das 
andere gerechten ein jeder Haushalter — nad) Abzug 
aller übrigen Köften mit Verbefferung oder Aufbauung 
der Hätten u. dgl. — 25 bis 28. fl. alljährlich zu bezie⸗ 
ben hat) -- oder aber in die Tagwens⸗oder Gemeinds- 
Caſſa zu Aeufnung des Fonds oder zu Beflreitung ver⸗ 
fchtedener nöthiger Ausgaben, gethan wird. 

Gewöhnlich werden die groſſen Alpen nicht nur von 
Einem Senntenbaur allein , fondern von mehrern in 
Lehenzins genommen, die dann entweder Gefchäffte,, 
Hütten, Nutzen und Schaden gemeinfchaftlich theilen, 
gder aber eim jeder für fich allein mit feinen, Kuͤhen 
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ſenntnet. Obſchon dann bey dieſen die Kuͤhe einer ſolchen 
vertheilten Sennerey meiſtens gemeinſchaftlich weiden, 
ſo hat doch ein jeder Senn ſeine eigene Huͤtte und Alpen⸗ 
geraͤthe, weßwegen man auf manchen Alpen 4, s bis 10 
Hütten. antrifft. Beſtoͤßt der Eine feine in Beſitz ger 
nommene Stöffe nicht alle, fo überläßt er öfters die 
nicht benusten Stöffe einem andern Mitfenn ; worüber 
fie dann einander nach geendigter Alpfahrt, an einer fo« 
genannten Alprechnung entfchädigen , der immer ein 
Rathsglied beywohnt, woran fie auch einander abftrafen, 
fo fie Veberköffe gehabt, d. h. mehr Kühe auf die 
"Alp getrieben als fie, nach dem Alprodel Futter da- 
zu in Empfang genommen hatten; und ift hier über die» 
ſes Landsgefeg: wenn einer von feinerim Lehen habeit- 
den Alp einige oder alle Stöffe theurer, als er folche 
empfieng verlehnet, fo ifter auf jeden Stoß eine Erone 
Buß verfallen. 

Die Behauptung von Heren Medifus: daß ein Beſi⸗ 
tzer von go Stöffen Alp ein fehr reicher Mann ſey, iſt ganz 
irrig , wie aus nachftehendem Preisverzeichniß der Alpen 
erhellet. Es giebt bey ung einzelne Privatmänner, wel⸗ 
che 100 big 200 Stöffe Alp und mehrere befigen, ohne 
eben ihren größten Reichthum darin ſtecken zu haben. 
Einige Gemeinden benugen auch einzelne kleine Alpen 
zum Wildheuen; fo wie auch wiederum andere tieflie 
gende zu Allmenten gebraucht, und fo wie die im Thal 
benust werden; woruͤber mir erlaubt fen, nur im Vor⸗ 
beygang einige flüchtige Bemerkungen mitzutheilen, 


Bon den Allmenten. 
Schon oft mußte ich mir unfers würdigen Herrn Dok⸗ 
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tors m Chorrichter Schindlers in Mollis feine Worte () 
bey dem Anblick unſrer Allmenten (Allmeinden) in's 
Gedaͤchtniß zurückrufen,, und zu mir ſelbſt fagen: „ Ich 
kann es nicht begreiffen, wie es möglich iſt, daß ver⸗ 
„nünftige Menſchen, die ihren eigenen Nutzen fo wohl 
„kennen undlieben,, ihn vom allgemeinen Beßten fo fehr 
3 fördern zu fönnen glauben, und daß vie gemeinfchafte 
„liche Nutzung der Allmenten einigen faft nicht in die 
»» Augen leuchtet, und andern fo wenig au Herzen geht”. 
Die Allmenten machen durch unfer ganzes Land bin 
völlig den dritten Theil des fchönften und flächften Wick. 
wachfes aus 5 und jedem unpartheyifchen Beobachter 
drängt fich bey der Vergleichung diefer dürren Heyden 
mit den hart daran graͤnzenden fetten und grasreichen 
Wieſen, die aller Orten mit trockenen Mäurchen von 





(*) Sn feinem vortreflichen hoͤchſtbeherzigungswerkhen 
and in unſerm Land allzuwenig beherzigten Schriftgen: 
„Aufweckungen zur VBerbefferung der 
„Sitten und Landwirtbfchnft zu Mollis, 
„und an fehr vielen Dertern, durch einen 
„ehrlichen Landmann zu Glarus, Anno 
„»1771”, worin er befondergs diefen Gegenftand ſehr 
ausgedehnt behandelt, weßwegen ich in diefem Stüd 
nur ſehr kurz ſeyn, und mich gatız auf daffelbe bezie- 
hen will, Auch fann man ſowohl hierüber, als über 
die Alpenwirthſchaft des Bernergebiets eben fo zahl⸗ 
reiche, als ichägbare Bemerkungen hin und wieder 
in den berühmten Sammlungen von land 
wirthſchaftlichen Dingen, von der oͤko⸗ 
nomiſchen Geſellſchaftin Bern —— 
gegeben, leſen. 
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einander unterfchieden find , der Wunfch unmwiderfichlich 
auf: dag doch auch diefe bald jenen gleich gemacht 


würden! 


Die Hauptbeftimmung diefer Gemeindsweiden beſteht 
darin: einem jeden Haushalter, der eine Kuh zu be 
figen oder zu entlehnen vermögend iſt, felbige des Som⸗ 
mers ıg und an vielen Orten wo man wegen Mangel 
an Zutter, die Kuͤh 4 bis 5 Wochen zu Haus füttern 
muß (welches man frieden heißt) nur 13 oder 14 Wo⸗ 
chen kuͤmmerlich zu ernähren. 

Ein jeder Flecken oder Dorf hat mehrere folche All» 
menten , und fie liegen zugleich an verfchiedenen Orten. 
Wenn daber die Kühe, die man Allmeind- oder 
Heimkuͤhe nennt, auf der einen Allment das Zutter 
geaͤtzt haben, fo werden fie wiederum auf eine andere 
getrieben u. f. w. Bis alle abgeaͤtzt find, haben fich 
die erſtern wiederum erholt, worauf man fie zum zwey⸗ 
tenmal benutzt. Die Kühe bleiben auf den meiften bey 
gutem wie bey rauhem Wetter Tag und Nacht, im 
offnen Felde, ohne daß man fie in einen Stall führt, 
und werden von einem oder zwey Kühbirten bewacht, 
Morgens und Abends laͤßt man fie von einigen ſo— 
genannten Kühmelfern melfen , (Kuͤhmelchern 
melchen) die in groſen Taufen, (Taafen) die zu— 
fammengegoffene Milch in's Dorf tragen; und einem 
jeden feine Ihm gehörige in’s Haus bringen. — Nicht 
felten melft in den Baurengemeinden der Eigenthümer 
felbft feine Kuh. Der Sommerlohn eines Kühhirten 
und eines Kühmelkers ift in den Gemeinden fehr ver— 
fchieden. In den angeſehenſten hat erſterer 2— 3 fl. und 
letzterer, der gewöhnlich 5, 8 bis ı2 Stück über ſich 

neho⸗ 
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nehmen kann, von einer jeden Kuh ungefähr s bis fl. 
Sommerlohn (*). 

Kechnet man nun die 6 bis g fl,, die ein jeber, der eine 
Kuh auf die Allment treibt, in die Gemeindskaſſe zah⸗ 





) Des Winters werden die Kühe in den auf den Wie- 
fen fich befindenden Staͤllen, mit dem den Sommer 
über eingefanmelten Heu und Demt gefüttert, mo 
man in einem Stalle oft 10 bis ı5 Kühe zufammen 
einftelt. Die Hirtengefchäffte verrichtet wiederum, 
mann der Befiger des Heues nicht zugleich ein Bauer 
ift, ein gedungener Hirt oder Kühmelfer , der in ei 
nem Winter , nebft dem Licht und Salz von einer je⸗ 
den Kuh 3 — 4 fl. Lohn hat. Für eine Kuh Winter- 
futter rechnet man gewöhnlich 5 bis 7 Klafter Heu, 
(ein Klafter zu 6 Pariferichuh gerechnet) wofür man 
jest bey dem viel theurer gewordenen Heu im Durch» 
fchnitt 56 bis 63 fl. bezahlt , welches freylich abey 
einer fchlechten Kuh theure Milch verurfacht, Heinze 
mann fagt in feiner Befchreibung von Bern: 
„Zwanzig Zentner an Heu und Demt wird auf eine 
„Milchkuh von mittlerer Groͤſſe auf achtzig Winter 
„tage lang gerechnet”.) Man bemerft übrigens allge- 
mein, daß man an den Drten, wo man 7 Klafter 
braucht, allgugut futtert, dag dem Vieh eben fo nach» 
theilig fen , ale wenn man ihm zu wenig gebe, indem 
es dadurch nur leferhaft werde, und deßwegen vicles 
Heu, das es fonft mit Nutzen gefreffen hätte, liegen 
laffe und zu Grund richte. Auch das Heu wurde bie- 
weilen obrigfeitlich tarirt ; feine Ausfuhr hingegen ifl 
ben der alten Staatsverfaffung , fo wie die Ausfuhr 
— Rieth⸗Strohs bey so Cronen Buß verboten ge—⸗ 
weſen. 
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len , das Futter, fo man dem Vieh zur Zeit, wenn ' 
Grasmangel ift , zutragen muß, die gemeinen 
Werke, (Frohndienfte um die Allmenten zu fäubern, die 
Miſthaͤufen darauf zu verichlagen zc.) die es einem jeden 
auf feine Kuh trifft, den Hüterlohn, Verluſt des Dün- 
gers, u. a. m., fo Fünnte beynahe ein jeder aus den 
Koſten, die auf den Allmenten verurfacht werden, diefe 
Zeit hindurch eine Kuh mit befter Bequemlichkeit , mit 
vielem Baugewinn und andern Vortheilen zu Haufe er- 
halten; wenn wir auch dieß nicht ermägen mollen : daß 
die Kühe felbft , wenn fie auch nur einige Tage Hunger 
feiden , grofen Schaden davon ziehen, oft Frank werden, 
die Milch verlieren, welche fie hernach bey dem beßten 
Sutter nicht fogleich wieder erhalten, das befonders auf 
unfern Allmenten völlig der Fall iſt; und daß die Un⸗ 
fauberfeit diefer Weiden, die oft mit Spinnmeben und 
ungefundem Thau und Reifen ganz überzogen find, und 
das Gras, das mit Erde vermifcht iſt, nicht anders als 
dem Dich böchft ungefund feyn muß, — Die Aermern 
hingegen, die feine Kuh zu erhalten vermögen, erhal. 
ten dafiir aus der Gemeindsfafle 2 ıf2fl. Welch ein 
Erſatz für diefe — und welch eine Nutznieſſung für die 
erſtern, von einer fo unüberfehbaren Strecke grasrei⸗ 
chen Bodens, der der fetteſte und fruchtbarſte im Lande 
ſeyn koͤnnte! — „ Die Allmenten”, fagt ein berühmter 
Schriftſteller, „find eigentlich weiter. nichts , als ver⸗ 
laſſenes Land, fie find eben das, was alles Land uͤber⸗ 
haupt geweſen, aldieweil die Menfchen noch wild wa⸗ 
ven; oder auf’s höchfte, was es unter Völkern war » 
die von dem Kriege , der Viehzucht und der Jagd lebe 
gen”, — und doch bey allem dem, hängt der gemeine 


— — 35 
Mann (im beßten und weitlaͤufigſten Sinn des Worts 
genommen) ſo unerſchuͤtterlich feſt an dieſen Allmenten, 
und widerſetzt ſich hartnaͤckig allen Verbeſſerungen der⸗ 
ſelben; woruͤber ſich noch um ſo mehr zu verwundern 
iſt: da naͤmlich auf unſern Alpen groſſe Weidſtriche durch 
die haͤufigen Zerkluftungen unſerer Kalkgebuͤrge in bloſſe 
Schuttkegel, und die fruchtbarſten Wieſen im Unterland 
durch die immer nachtheiliger werdenden Austretungen 
des Wallenftatterfees und der Linth, worüber fchon fo 
viele patriotifche Auffoderungen und? — leider! auch 
die vortrefflichen Vorschläge des Herrn Efchers (*) Frucht» 
los verhalten, in unfruchtbare Morafe und Sümpfe 
verwandelt werden, welches alfo unfern Wieswachs nicht 
vergröffert, fondern immer mehr verkleinert, 

Es ift zwar wahr: daß diefe verhoffentlich bald zurück» 
gelegten theuren Jahre, und die dadurch bey vielen fehr 
hochgeftiegene Noth und Armuth , die allmächtige Ber 
ziwingerin eingewurzelter Vorurtheile, uns in dieſem 
Stücke etwag weifer machten , und die meiften Gemein» 
den nöthigten, von ihren vielen Allmenten , befonders 
den Aermern zur Erleichterung , mehrere Gemeindstheile 
zum Anpflanzen verfchiedener Saatenfrüchten auszu⸗ 
theilen. 

So hat z. B. in dem Tagwen Naͤfels ein jeder 
Haushalter einige hundert Klafter eigenen Allmentsbo⸗ 








(*) Siehe die Humaniora, 6tes Stuͤck 1797 pag. 425, 
476 „über einige Bergthäler der öftlichen Schweiz”, 
nach denen die Finth in einem neuen Bette unten, 
dem Fuſſe des Walenbergs nach, in den See Br 
werden follte, 
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den anzupflanzen, die ihm beynahe ſo viel Fruͤchte aller 
Art: Korn, Gerſten, Bohnen, Erdaͤpfel u. dgl. liefern, 
was er mit feiner Haushaltung nur bedarf. — Welch 
eine reichliche Unterftägung für diefe Leute ! Allein fol 
uns diefer groffe Nutzen, den die ausgetheilten Allments- 
theile — die ein jeder nach Willtühr anpflanzen kann — 
gewähren, foll er ung nicht den natürlichen Wunſch 
ablocen: dag doch die übrigen beunahe brach liegen. 
den Genteindsgüter auch vernünftiger benukt wer⸗ 
den möchten? Wie koͤnnte diefer edle Endzweck aber 
beffer erreicht werden, als wenn alle nähern Vieh— 
weiden unter die antheilsfähigen Haushalter vertheilt 
— die entfernten aber verlehnt , und die Lehenzinfe 
wirede unter diefe aliährlich ausgetheilt würden? 
Henn dann ein Beſitzer von einem folchen Gemeinds- 
theil ſtuͤrbe, fo würde felbiger der Wittwe, und im Fall 
der Verſtorbene feine hinterlieffe , oder auch diefe ftürbe, 
wiederum der Gemeinde zufaller, wo dann diefe von 
zeit zu Zeit den neuen Haushaltern angemwiefen wuͤr⸗ 
den; auch müßte man bey der erften Wertheilung noch 
eine ziemliche Strecke Bodens übrig behalten, damit 
davon den neuen Haushaltern ebenfalls folche Gemeinde» 
theile gegeben werden könnten, wenn anders nicht ge⸗ 
nug durch den Tod anderer der Gemeinde zurückfielen, 
Mas für einen mehr als zwanzigfach gröffern Nugen 
müßte befonders der weniger vermöglichere Tbeil unfers 
Landvolfes von dieſen, ihme gegenwärtig faft ganz tod 
liegenden, Gemeindsgütern ziehen, die gewiß einen je» 
den in den Stand festen, feine Kuh entweders felbft 
bey Haufe zu fommern oder fommern zulaffen, 
oder aber binlänglich Milch für feine Haushaltung zu 
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kaufen, und went unſere groſſe Milchmaß auch 9 Schil⸗ 
linge (so Schillinge zu ı fl, gerechnet), koſten folte, — 

Daß man im-Thale Sommers umd Winters die Milch. 
noch weit ehender zit kaufen befäme, wenn unfere All- 
menten in Wiefen umgefchaffen, und der Heuwachs da⸗ 
durch ungemein ſtark vermehrt wuͤrde, verſteht ſich von 
ſelbſt. Auch koͤnnte den Sennten-Bauern, denen man 
die Gemeindsalpen , . welche zuvor als Allment benugt 
wurden, verlehnte, anbedungen werden: daß ſie die 
Haͤlfte oder alle Milch von ihrem Sennten um einen 
feſtgeſetzten billigen Tax in's Dorf bringen und dafeldft 
verfaufen müßten, wie diefes letztere in. den. meiften 
Schweizerfiädten üslich if, Vorzuͤglich im ‚Sommer iſt 
die Milch auch im Glarnerländchen, fo wie überhaupt 
im ganzen Gebiete der Alpen , bey weitem nicht ſo haͤu⸗ 
fig , wie man glauben möchte, weil nämlich die Bau⸗ 
ven ihre Kühe auf den Alpen haben, von welchen durch, 
aus keine Milch in’s Thal gebracht ‚fondern alle in But- 
ter oder KAs verwandelt wird. Aus diefer Urfache werden 
bey ung in jedem Dorfe groſſe Biegenheerden gehalten, 
die man alle Abend aus dem Hochgebürge. wieder zum 
Melten herabtreibt, und die den Milchmangel einigers 
maffen erleichtern , obſchon es ganze Haushaltungen gibt, 
die viele Tage hintereinander ihre Zichorien- oder Erb- 
ſenbruͤhe, mit etwas wenigem Kaffee vermiſcht, ganz 
ohne Milch hineinſchluͤrfen; ein um fo ſchaͤdlicheres und 
elenderes Geſchlaͤpp! — Es ift fich daher wirklich recht 
su verwundern, daß die Sennen der zunächkt vor ‚den 
Dörfern liegenden Alpen nicht Lieber einen Theil ihrer 
Milch im Thale verkaufen „ indem fie. bey dem hohen 
Preiſe den die Milch sit eine Öfarner s Milchmaß von. 
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7 Pfund, ä 36 Loth das Pfund, um g big 10 Schilling, 
ge wiß den meiſten Nutzen auf dieſe Art daraus ziehen 
wuͤrden. (Gewoͤhnlich wurde auch die Milch ſeit den 
aͤlteſten Zeiten bis zum Ende unſerer alten Verfaſſung 
alle Jahre obrigkeitlich taxirt.) 
Das einzige Geſetz, die Allmenten betreffend, wurde 
an den Landsgemeinden der Jahre 1692 und 1699 abges 
faßt: Daß keine Guͤter (Wieſen) mehr weder zu 
Tagwens⸗ noch Privatallmenten angekauft werden ſol⸗ 
len, weil ſolches die ſo ſehr benoͤthigte Winterung ver⸗ 
fchmälert”. — Und Ao. 1787 ward dieſes Geſetz noch 
mehr beſtimmt: „Daß kuͤnftighin allen Gemeinden, 
Tagwen, Privatgeſellſchaften und einzelnen Perſonen, 
ben 100 Thalern Buß und Zurücftelluna des Guts, 
verboten ſeyn folle: Aus Winterig Sommerig 
zu machen, damit nicht mehr aus fchönen Gätern 
und Bergen Allmenten oder fchlechte Weiden gemacht 
werden koͤnnen, wie zum allgemeinen Schaden gefcheben 
ift.” Allein, möchte unfer Volk in diefem Stücke doch 
noch weiter gehen! Wir waͤren doch zuverläffig nicht 
mehr die Erfien, die Neuerungen und Berbefferungen 
von der Art getroffen, fondern an vielen Hundert Orten 
in Deutfchland und zum Theil auch in der Schweiz fee 
ben wir Beyfpiele hievon, die der befte Erfolg recht» 
fertigte, und die gewiß unferer Nachahmung höchft wuͤr⸗ 
dig waren. — Ga! mit größtem Nechte könnte dag 
Meifte davon alsdann auch auf unfere Gemeindsweiden 
angewendet werden, wag der würdige Hr. Diafon Sta» 
pfer (*) von einigen im Kanton Bern fagt: „ Wenn die 
„Allmenten unter ihre Befiger ausgetheilt würden, fo 


(*) S, Sammlung von Iandwirthfchaftlichen Dingen 
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„würde man fehen fchöne, fruchtbare, mit Getreide, 
„ Erdfrächten und fettem Gras bemachfene Güter da ent 
„ſtehen, wo jego nichts als magere und übel in Ehren 
„gehaltene Weiden find. Denn mie mancher Vater, 
„der etliche Söhne und nur eine Fleine Befigung bat, 
„würde froh ſeyn, wenn er feinen Antheil an der Alle 
„ment einem oder zween übergeben koͤnnte, damit fie 
„denfelben anbauen und fich daraus nahren koͤnnten. 
» Der Taglöhner,, der jetzund mit der Armuth kaͤmpft, 
„und feinen andern Nutzen von der Allment bat, als 
„daß er etwa s Monate im Jahr eine Hub darauf kann 
„lafen Hunger leiden, würde auf einmal zu einer bes 
„trächtlichen Befigung gelangen, auf welcher er für 
„ſich und fein Haus Getreide und andere Lebensmittel 
„uflanzen, und feine Kuh oder mehr Vieh dag ganze 
„ Sabre hindurch erhalten koͤnnte. Diejenigen , welche 
„ihren Antheil von der Allment für fich felbft nicht noͤ⸗ 
„thig Hätten, weil fie fchon genug Land beſitzen, koͤnn⸗ 
„ten denfelben andern verkaufen , die feines haben , oder 
„Leben daraus machen, wodurd wiederum viele unbe⸗ 
„wittelte Perfonen ihre Nahrung finden fönnten, At 
„ſiatt fie in fremden Ländern zu fuchen. Mit einem 
4 Wort : unfer Land dürfte noch mehr bevölfert werden, 
„als es wirklich if; es könnte noch mehrere Einwoh- 
„ner ernahren”. * 

Die Gründe, warum die Austheilung unferer Ges 
meindsgüter und die viel beffere Benutzung derfelben 
bisdahin nur hie und da von einzelnen vernünftig Den⸗ 








der ſchweizer⸗ oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Bern. ıter 
Theil. ites St. pag. 89. 
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kenden geiwünfcht „aber noch niemalen bewirkt worden, 
liegen nicht fowohl in den zwey Hinderniffen, welche 
Hr. Medifus (vag. 157) angiebt: „Daß nämlich der 
»» Bürger der Heinen Kantone fein öffentliches Staats. 
„vermoͤgen beſitzt, auch keine Beyträge zu Anftalten der 
„Art geben will”. — Beydes iſt in unferem Lande wicht 
ber Fall! — Auch will ich die Urſache nicht in einem 
übelverfiandenen Eigennug und Mißgunft fuchen, fon« 
dern vielmehr in Nachſtehendem: 

ı) Es Hält dufferft fchwer da, wo ein jeder feine 
Stimme und Meynung zu geben hat, den aroffen Hau⸗ 
fen von der Schaͤdlichteit einer Sache zu uͤberzeugen, die 
von ihm, ſeinen Vaͤtern und Großvaͤtern ſchon lange iſt 
geuͤbt worden; oder wenn er auch davon uͤberzeugt iſt 
ihn zu bewegen, das Alte zu verlaſſen und etwas Neues, 
wäre es auch noch ſo vortheilhaft, anzunehmen. „Wir 
„wollen bey m Alten bleiben; nur feine Neuerungen! ” 
Diefe Sprache wird bey einer jeden vorgefchlagenen 
Veränderung aller Orten ertoͤnen, und manchen Keim 
nüglicher Anfalten gleich in feiner Geburt wieder er 
ficken. 

2) Dar 100. 68 auf die Verbefferung und Verthei⸗ 
lung folcher im Thale liegenden Allmenten ankommt, 
die hin und wieder mit Hecken und Geſtraͤuchen über» 
wachen find , und worauf die Ziegenheerde der Gemeinde 
einige Wochen zu meiden dag Recht bat, da find nicht 
felten die Bauern, ihrer Ziegen wegen, wider folche 
Pläne, Dieß iſt zum Beyſpiel in dem Kerentzer⸗ 
Tagwen der Fall, mo in dem fogenannten Koler- 
thal und an andern Drten viele taufend Klafter jest 
unfruchtbaren Bodens in die fchönften Wiefen, Baum 
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gaͤrten und Akerfelder umgeſchaffen werden koͤnnten, und 
dieß zwar alles, ohne daß die Ziegenheerde dadurch in 
Futtermangel verſetzt würde, da ſich in den übrigen hoͤ⸗ 
herliegenden Gegenden noch immer hinreichendes Sutter 
für fie finden lieffe. Indeſſen lernt man dieß immer befe 
fer einfehen, und die fleinen Anfänge, die man in Bere 
begerungen der Art getroffen, erregen nicht nur den 
Wunſch, , fondern die gegruͤndete Hoffnung , fie möchten 
in der Folge immer gröffere und allgemeinere nach fich zie⸗ 
ben ; nur ift fehr zu bedauren: daß fo anfehnliche und 
groſſe Strecken von den Wlmenten und Gemeindswaldutte 
gen ‚an einzelne Privatmänner verkauft werden ‚um aus 
dem erköften Geld die unzähligen Gemeindsunföften zu 
bezahlen, welche die unglücklichen Kriegsauftritte im Jahr 
1799, in der oͤſtlichen Schweiz verurſachten, wodurch 
die aͤrmere Klaſſe der Gemeindsgenoſſen, die waͤhrend 
der Revolution ohnehin mit Einquartierungen sc in dieſen 
Gegenden am allermeiften gelitten hatte, für fieund ihre 

dachkommen gedoppelt und unerferlich gefchädiget wird. 
Ein drittes und vorgügliches Hinderniß an der befe 
fern Benusung der Allmenten find aber unftreitig une 
fere Baummollengewerbe und Druckereyen, die UNe 
ferm andiefe Art von Arbeit ganz gewoͤhnten Volfe im 
verdientvollen Zeiten auf eine viel leichtere Art reichlie 
chere Einkünfte verfchaffen, als wenn fie fich mit der 
Landofonomie abgeben, Mögen nur immer fruchtbare 
und wohlfeile Zeiten diefe unfere Handlungsart rechtfere 
tigen , und unsniemalen durch die entgegengeickte trau— 
rige Erfahrung Ichren: „daß dasjenige Volk in Zeiten 
„der Theure ‚der Paßſperrungen und des Mißwachſes 
„das ungluͤcklichſte ſey, welches nicht genug innlaͤndiſche 
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„Lebensmittel hat, ſondern fie von auſſen her beziehen 
„muß!“ Doch wenn auch wirklich folche klemme Zei- 
ten eingetroffen , fo vergißt der groffe Haufe diefelben ſo 
feicht , fo bald er fich wiederum in beffern Umſtaͤnden be 
findet, und vertaufcht die Feldhacke und Schaufel for 
hleich wiederum mit dem Baummollenrad , oder dem 
Weberkeller, fo bald ihm diefe für den gegenmwärtiaen 
Augenblick mehreres und Leichter erworbenes Einfommen 
Herfprechen. 
4) Fehlt esung an patriotifchen und landwirthſchaftli⸗ 
cher Gefellfchaften , deren Mitglieder ſich's zu ihrem ver, 
dienſtvollen Gefchäffte anrechneten , wider die Vorur— 
fheile des Landvolks weife und vernünftig zu flreiten, 
And nutzliche Verbefferungen aller Art gemeinichaftlich 
anzupreiſen, zu befördern , und zu bewuͤrken. Es fehlt 
sing zwar an geſchickten und verdienſtvollen Männern in 
dieſem Fache keineswegs; möchte nur ein edler Gemein 
geift, der feit einigen Jahren fo viele wohlthätige Ges 
fellfchaften in Helvetiens beruͤhmteſten Städten gruͤn⸗ 
dete „ auch die Bewohner der ehmals fleinern Kantone 
beſeelen, und unter ihnen ahnliche Verbindungen ftiften, 
die das wichtigfte Werk für die menfchliche Gefellfchaft 
unternaͤhmen — nämlich : Veraltete Vorurteile und 
Irrthuͤmer zu beftreiten , zu vertreiben! Und endlich 
2 5) Fehlte eg bie dahin am obrigfeitlichem Einfluß, 
Verfügungen und Geſetze hierüber, Ueber beffere Auf 
ſicht Über die Gemeindswaldungen, über zweckmaͤſſigere 
Benutzung der Allmenten, über Einfchraänfungen der 
Ziegenweiden, über Viehaſſekuranzanſtalten, über die 
Ableitung des Wallenſees und der Linth ꝛc. follten 
fich unſere Fünftigen Obrigfeiten thätiger, als big a 
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geſchah verwenden, und alle Hinderniſſe, die Vorurtheile, 
Bosheit oder Eigennutz entgegeſetzen wollen, muthiger 
verfolgen und beſiegen! (*) J 


| Ä 
(*) Ein dringendes Beduͤrfniß wären vorzüglich auch befe 
fere Forfianftalten. Das Ganze der Landesverordnun⸗ 
gen über die Wälder beftcht in folgendem: „Mer aus 
„einem Partiislarwald, oder aus einem Gemeinds⸗ 
„wald , darin er nicht Tagwensgenoͤſſig ift, Holz 
„entwendet, folle ald ein Dieb abgeftraft werden; 
„und wer aus einem Gemeindswald ,- darin er 
» Zagwensgenöffig ift, Holz entwendet, folle als e im. 
pFrevler geftraft, und in beyden Fallen zum Ers 
„ſatz des Schadens angehalten werden ; auch Tolle; 
„zur Leberweifung des Thaters der Befiger des Par⸗ 
„tikularwalds ſowohl als andere Leute., als eine tuͤch⸗ 
„tige Kundfchaft angefehen werden; und mo ſonſt vere 
„daͤchtiges Holz gefunden würde, folle ein folcher 
„ven Partifular wie dem Tagwen zu zeigen fchuldig. 
„ſeyn, woher er folches habe?” — „Anno 1787 if 
„> Memorialmäffig angebracht worden: wie daß meine 
„Gnaͤdigen Herren und Dbern zu guter Fortpflanzung 
„der je länger je mehr ausſtockenden Wälder fiir noͤ⸗ 
„thig und nüglich hielten , zu einem allgemeinen Ge⸗ 
„ſetz aufzunehmen, daß fünftighin in neuausgeftocte 
„Waäͤlder 10 Jahre fang niemand feine Schafe noch 
„Geiſſen, unangefehen der habenden Rechtſammen, 
Ftreiben, auch darin weder maͤhen noch fichlen folle > 
„nach Verfluß der 10 Jahre aber follen dann in fol 
„chen Wäldern wiederum diejenigen Nechte benutzet 
„ und ausgeübt werden, welche die ehrfamen Tagwen 
„und Privaten laut Siegel und Briefen haben mögen, 
3, bevor abernicht. Woruͤber die Herren Landleute an 
„einer Landsgemeinde erkennt: daß dießfalls jedem 
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Doch, genug uͤber unſere Allmenten. Es iſt Zeit, 
daß ich von meiner, beynahe zu lang gewordenen Aus⸗ 
fchweifung wieder zu meinem Hauptgegenfland zurück 
kehre! 


Von dem Preis der Alpeu. 


Der Ankauf aller unſerer Alpen iſt ſeit zo Jahren um 
mehr als die Hälfte geſtiegen; das Gleiche betrifft auch 
die Wieſen im Thal, Ein Stoß Alp, der damals so fl. 
toftete, wird jeßo faum um 100 fl. erfauft werden fün« 
Nen (*). Die Urfachen bievon find manigfaltig. Eine 
der vorzisglichften in Anfehung des Auffchlags der Alpen 
iſt unläugbar die allgemeine Theure aller Lebensmittel, 
die befonderg auch den Preis der Alpenproduckte erhöhte. 
Mich Hatte der grüne Schabzieger damals bey weiten 
feinen fo ſtarken Abgang in fremde Gegenden, wie jeßo. 
Das Pfund Hutter foftete 7 Schilling, jegt 17. 20. bis 
28 $. (so f. zu einem fl. gerechnet) und 75 Pf. rober 
Alpenzieger foftete ehmals fl. ı5 $. und Ao. 1798 fl. 6. 
Die Wiefen im Thal wurden hauptfächlich defwegen 
theurer, weil die Zinfe, fo die Bauren von den Kapie 
talien, melche fie aufihre Guter entlehnt, immer in 
dem namlichen niedern Grade blieben , hingegen das 





„ ebrfamen TZagwen überlaffen feyn folle , dag Gutfin 
„dende zu verordnen, in der Hoffnung: derfelbe wer» 
3, de zu befürderlichem Aufiwachs der Wälder genuafame 
„» Vorfehung thun. ” 
(*) Diefe Nachricht war vor zwey Jahren noch ganz 
richtig ; allein feit unferer Revolution , mo die Hand⸗ 
lung fo fchlecht, und das baare Geld fo rar ift, find 
die Alpen und Wieſen um vieles wolfeiler geworden. 
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Vieh, und alles, was von ihm herkommt, immer hoͤ⸗ 
her im Preis ſtieg. So koſtete z. B. vor 20 Jahren, 
eine vortreffliche Milchkuh 40, so fl. und hingegen jetzo 
108 bis 110 fl, *). Ein zweyjaͤhriges Rind 24 fl. und 
jetzo 63 fl. Welch ein wichtiger Unterſcheid, der noth⸗ 
wendig einen folchen Auffchlag an den Wieſen bewuͤrken 
mußte, wozu denn freylich die immer groͤſſere Vermeh— 
rung des Volks , die guten verdienftvollen Seiten, die 
anfehnliche Zunahme des Reichthums im Land u, a, m, 
mitgewürft haben mag. (**) 
Bon dem Lehenzins der Alpen, 

Aliährlicher Lehenzins wird von einem Stoß Alp 
bezahlt: anf den beten Alpen g , fl. und auf den 
fchlechtern 2 3/4 bis 3 fl. So zahlte man z. B. Av. 1797 
in meiner ehmaligen Gemeinde Kerengen aufder Dber- 
gfchwend-Aly yfl. 6 Baken vom Gtoß. In der 
Shal- Alp 3 ı/2 fl. Hingegen auf Mürtfchen, einer 
wildern-Aly Einen Kronenthaler. Ehmals befam man 
den Stoß Alp gerne um 27 bis höchftens um 40 Batz. 
in den Lehenzins. 

Bon dem Rindvieh. 
Der Aelpler muß natürlicher Weife ebenfalls von da 


nn 

¶) Des Heren Medikus feine Behauptung, mo er fagt: 
3, bey der gegenmärtigen fo flarfen Theurung fofte in 
der Schweiz eine fchöne Kuh zo big 24 Fouisd’or, 
und auch in wohlfeilern Zeiten koͤnne man den Preis 
von 3 Louisd'or als den Mittelpreis annehmen” — 
fcheinet mir daher, felbft für diejenigen Schmeizerge= 
genden, mo das größte Rindvieh gehalten, im Durch- 
ſchnitt, überfegt zu ſeyn. 

m Siehe Schweizer- Mufeum 1785. S. 661. 
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ausgehen, wohin ſich nun auch die gelehrte Landwirth⸗ 
ſchaft hingearbeitet hat, naͤmlich: die Grundlage ſeines 
Wohlſtandes in der Aufnahme feines Viehſtandes zu ſu⸗ 
‘chen. Dieb ift der erfte Gegenftand feiner Betriebfant- 
feit,, ben dem alle feine Angelegenheiten und Wünfche, 
Aberglaube, Einfichten und Erfindungen zufammentrefe 
fen, Der Viehzuſtand der Glarner fünnte zwar noch 
um fehr vieles verbeffert werden, ift aber doch bey vie— 
Ien Bauren beffer alg mittelmäffig. sch kenne folche, 
die ganze Ställe voll Kühe halten, und dennoch den 

Winter durch fehr wenig Buttermachen, indem fie viele 
Kälber abfäugen, und fich dadurch zugleich am aller» 
meiften bereichern. 

Indeſſen da fein Bauer fo viel eigenes Nindvich hat, 
als zur Beſtoſſung der meiften Alyen erfodert wird, fo 
werden die Kühe in den Sommerlehenzing genommen, 
den die Befchaffenheit der Kühe beftimmt. Aus Mangel 
an innländifchen Kuͤhen befteht daher mehr als die Hälfte 
aus fremden , meift aus den ehmaligen Landvogttenen 
Usnacht , Safter , Werdenberg und Sargans. Alle Kühe 
der benachbarten Gegenden taugen auf unfere Alpen, 
ausgenommen die aus dem Zoggenburg und Appenzel- 
lerland durchaus nicht , indem fie andas Uebernachten auf 
dem freyen Feld nicht gewöhnt find, und iiberhaupt viel 
beffer verpflegt werden. Diefer Mangel an eigenen 
Milchfühen herrfchte zwar fchon in unfern Alteften Zei— 
ten, obwohl nicht in einem fo hohen Grade. So finden 
wir 4. E. fchon 1572 eine Landsgemeindserfanntnufß, 
welche erlaubt: „daß in ein jedes Saͤnnten g Stuͤck 
ausländifches Vieh genommen werden dürfe; wenn ein 
Bauer aber mehrere Sännten hätte, müßte er es auch 
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nur bey diefem bewenden laſſen.“ Anno. 1576. wurde 
dieſes Geſetz auf ı2 Stuͤcke ausgedehnt u. f. w. * 

Stuͤck fuͤr Stuͤck in einander gerechnet zahlt man 
dießmal Sommerzins von einer Kuh ıg bis zı. fl, Einige 
foften die Bauren 12 — ı5 fl., andere aber auch 25 
bis zo fl. Ehemals wurde für eine Kuh nie mehr Gul⸗ 
den Lehenzins bezahlt, als das Pfund Butter Schil- 
linge galt , alfo 7 bis 9 fl., allein jetzo gilt diefe Negel 
nichts mehr. Diejenigen Kühe bezahlen die Bauren 
mit dem höchften Lehenzins, die, wie fie fagen , den 
ganzen Ruben geben, d. bh. tragend (träbged) 
auf die Alp kommen, und Anfangs des Brachmonats 
falben kal bern), wo das Kalb denn auch dem Alven- 
bauer gehört. Es geht übrigens das in den Lehenzing 
gemiethete Milchvieh, wie auch das um den Sommer> 
zins angenommene Maft- oder Geltvich (Galtveeh) 
wenn es erfallt, oder unter eine Schneclaumwine fommt, 
oder verlauft, nicht dem Senntenbaur , der fie in 
Lehenzins nahm, fondern dem Eigenthuͤmer, der 
fie um den Lehenzing bergab, zu Grunde, Im die zah⸗ 
mern Alpen bekommt man dieſe daher viel leichter, als 
in die faͤlligen, d. h. in ſolche, welche viele gaͤhe 
Felſenabhaͤnge und dergleichen haben, wo das Vieh 
leicht hinabfallen koͤnnte. 
Die Urſachen, warum zu Beſtoſſung unſerer Alpen 
nicht genug innländifches Vieh vorhanden ift, mögen 
vorzüglich bierin liegen: Theils, da ein jeder nur 
mittelmaͤſſig vermöglicher Dann des Sommers eine 
Kuh auf die Allment treibt, um davon Milch 
für feinen Hausgebrauch zu erhalten (denn von unſern 
Alpen wird gar feine Milch in's Thal gebracht) die er 
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dann auchin den Stälfen wintert, fo wird das innlaͤndiſche 
Heu meiftens von diefen aufgebraucht, fo daß man für 
die Alpenfühe des Winters an allen benachbarten aug« 
waͤrtigen Drten ſchwerlich genug Heu auffaufen konnte ; 
Zheils, befuchen fehr viele unferer Landleute den 
MWelfchländer oder Lauiffer Viehmarkt, wohin aus unferm 
Sand auch etliche Hundert halbgewachſene Stiere ge» 
trieben und verfauft werden, weßwegen man viel mehr 
folche als Kubfälber abfäugt. Aus diefem Grunde 
war / es daher fchon von jeher der Wunfch aller unbefan⸗ 
genen Sachfenner , daß dem nachtheiligen Webertriebe 
des Viehs auf diefem Markte könnte obrigfeitlich Ein⸗ 
halt gethan, und demfelben durch ein allgemeines Ge- 
feß für alle Schweizergegenden, die diefen Marft befu> 
hen, wohlthatige Schranfen gefegt werden. Sehr oft 
ſchwebte diefer Gegenftand vor den ehmaligen Nathe- 
verfammlungen und Landsgemeinden. So fieht 4. B. 
in dem Protokoll der gemeinen Landsgemeindsverhand⸗ 
Jungen vom Jahr 1787 nachflehender Gefegesvorfchlag 
zu Vermehrung der beträchtlich verminderten Viehzucht 
unfers Lands von dem Rath entworfen , unddem Landvolf _ 
an der Landsgemeind vorgelegt, welchen daffelbe in allen 
genehmigte und in No. 1739 ernenerte und beftättigte, 
Er lautet alfo: „Ferners ift ein hochobrigkeitliches Guts 
achten beiefen worden , welcher Geftalten zum allge» 
meinen Beßten, die beträchtlich verminderte Viehzucht 
wiederum vermehrt, und dem daraug entfiandenen Mans 
gel und Theurung an Anken, Milch, Steifch und an— 
dern dergleichen Lebensmitteln fo viel möglich gefteurt 
werden möchte, ohne damit jemand allzuſehr zu 
druͤcken oder zu benachtheiligen, welches Gutachten für 

ein 
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Ein Jahr lang, auf eine Probe bin, in folgenden Punks 
ten beſteht: 
1)Solle alles Striehvich ( Milchkühe) nicht 
» ‚allein nach Stalien, fondern überhaupt Frömden und 
»Heimſchen Einheimiſchen) auſſert unſer Land zu 
„fertigen, . verboten ſeyn, bey Verlurſt des Viehs und 
„noch auf jedes Stud 6 Eronen Buß ‚wovon dem Klde 
» ger die Hälfte gehören folle ; einzig ausgenommen folle 
» auf 20 Hauptvich eine Melchfuh denen Welſchlaͤn— 
»dern; zu Erhaltung ihrer Knechte mitzunehmen, er⸗ 
„laubt feyn.” 
2) Solle auch nach Italien noch ſonſten auſſert 
„Lands, fein Maſtvieh noch Kolben auch feine Kalb- 
„fieren gefertiget werden; einzig und allein an unſern 
— Jahrmaͤrkten, ſolle den Froͤmden erlaubt 
eyn: Maftvich und Kolben zu kaufen, zu andern Zei⸗ 
an aber. nicht „.den Hebertretern bey Verluſt des 
„Viehs, und obbeftimmter Buß; mit dem Beyſatz daß 
„wenn die Froͤmden an den erlaubten Tägen, nämlich 
„an, unfern Sahrmärften Maſtvieh und Kolben auffaue 
„ten wollten, fo follen fie obrigfeitliche Zeugniſſe mit- 
— daß ſie das Vieh nicht in das Waͤlſchland zu 
» fertigen aufkaufen; zu dem Ende die Laüffer an dem 
ärkten auf die frömden, Käufer Aufficht halten, und 
ee efiedag Vieh fortnehmen , zu Vorweiſung ihrer Zeug— 
„uife zu S.T. Heren Amts⸗Landammann weifen follen 5 
und damit yon unſern Waͤlſchlaͤndern keinerley Vor⸗ 
e me mehr gebraucht werden koͤnnen, ſo ſolle darunter 
im, ıten und aten Artifel benannte Vieh ver 
„fanden ſeyn ſie mögen ſolches hier im Land oder ab 
»aufern Orten abgefanft haben. z 
a u 
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3) » Hat man auch in Abſaͤugung der Kaͤlbern dahin 
» Borjehung thun wollen, daß diejenigen, welche mehr 
„als zwey Kälber jährlich abfäugen , fchuldig ſeyn follen, 
„ie das andere ein Kuͤhtſche (ein Kuhkalb) abzufau- 
„gen, und fol hierin Fein Unterfchied beobachtet wer- 
„den, fie möchten die Kälber faufen woher fie wollten 
„oder von ihren eigenen Kühen haben — den Ueber⸗ 
„tretern auf jedes Kalbli bey 2 Eronen Buß, wovon 
„dem Kläger die Hälfte gehören fol. — Worüber die 
„Herren Landleute erkennt: daß diefes Gutachten in 
„feinem gänzlichen Inhalt gutgeheiffen und beftätiget 

„ſeyn, fomit folches von jedermann bey Vermeidung 
„ obbeftimmtet Buffen genau befolgt werden fol.” — 
Ao. 1793 wurde die einzige Veränderung darin getrofe 
fen: „daßzuden Kalb umd Maafftieren an unfern 
„öffentlichen Sahrinärkten jedem Landmann oder Frem- 
„den der Freyfauf und Verkauf offen ftehen folle.” — 
Yo, 1794 wurde auch) bey Ehr und Eyd verboten: 
„Kühe von den unfrigen auffert Lands zu verlehnen,” 

Bey unferm groffen Mangel an eigenem Milchvieh 
müßte es Übrigens gewiß von aͤuſſerſt groffem Nutzen 
ſeyn, wenn man nicht nur durch ernfihaftere und firen- 
gere Mittel der Geſetzwidrigen Heberfioffung der Alpen 
vorbaute ‚ die beynahe aller Orten immer mehr überhand 
nimmt , fondern einer jeden Alp noch etliche Stöffe ab» 
nahme, Nicht nur wuͤrde das Geld, das für die über 
flüffigen fremden Kühe ausgegeben wird, im Land bleie 
ben, fondern der Nutzen, den man von den Alpen sieht, 
wiirde viel gröffer werden, da das Vieh viel reichliche> 
ves Sutter hätte, und alfo auch viel veichlicher Milch 
gäbe; nichts von dem zu fagen: daß das Vieh dadurch 
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von vielen Krankheiten befrent bliebe, die ihm der Hun⸗ 
ger oder das fchlechte Futter zuzieht, und daß die Alpen 
aufdie Art unendlich verbeſſert und fruchtbarer gemacht 
wuͤrden. 

Im Allgemeinen betrachtet, find unfere Landkuͤhe 
von mittelmäffiger Groͤſſe, und wiegen im Durchfchnitt 
4 bis 5 Zentner ; 6 Zentner ſchwere Milchfühe find fel- 
ten. Hingegen Mafvich wird groffes und fettes aufge» 
zogen und gefchlachtet, doch für unfern Landgebrauch 
bey weitem nicht genug, Die Dberländer Kübe 
ans den fchon genannten alten Vogteyen find fehr Klein 
und wiegen 3 bis 4 Zentner. Unfere Bauren ziehen aber 
überhaupt auf den Alpen die Kühe von mittelmäffiger 
Gröffe den ſchwerern vor, indem jene viel ficherer auf 
den fteilen Gebirgen gehen und alfo weniger verunglü- 
den. Die Haupturfache, warum unfer Nindvich nicht 
fo groß if, als das einiger anderer Kantone, ift diefe: 
weil man den Kuhkaͤlbern (Rindern) den Stier ge⸗ 
meiniglich nach dem erſten Erwachen ihres Inſtinkts, 
alſo gewoͤhnlich ſchon im zweyten Jahr zulaͤßt, obwohl 
es auch ſolche giebt, die erſt im dritten Jahr reitig (u h⸗ 
ruͤhbig d. h. unruhig) werden. Die Stiere, welche 
auch Pfaaren, Saͤnnten⸗Pfaaren ader Schell. 
ſtie ren genennt werden, ſind von mittelmaͤſſiger Groͤſſe, 
und haben das gleiche Sommer⸗ und Winterfutter, wie 
die Kühe. Auf 30 oder go Kühe rechnet man gewoͤhn⸗ 
lich einen Stier zur Befruchtung hinreichend , obwohl 
ein Gefeg von 1701 vorhanden ift, melches enthält: 
„daß jede Alp auf 25 Kühe einen Sänntenpfanren ba« 
„ben folle,” 

Sm Sommer werden unſere Kılhe weder auf den Alk 
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menten noch auf den Alpen des Nachts oder bey unguͤn⸗ 
ſtiger Witterung, in Ställe gefperrt, fondern fie muͤſſen 
Zag umd Nacht auf dem offenen Fehde weiden und lies 
gen (*), Im Frühling und Herbft hält man fie gewoͤhn⸗ 
lich auf. den Wieſen, und im Winter futtert man fie 
beynahe allerorten mit nichts anders als Heu, wo man 
ihnen ‚dann: alle Tage ein- oder zweymal Salz giebt, 
Auch milft man fie überall dcs Tags nur 5 Bwegmal: Piste 
gens und Abends, 

Sm Ganzen, genonmen giebt es in unſerm Land 
recht gute Milchkuͤhe, die taͤglich 35, 45 bis so Di, 
fein Pfund zu 36 Loth) Milch geben ; doch gewöhnlich 
"mehr oder. minder nach Proportion ihrer Größe; denn 
obfchon man auf die Verbeſſerung unfers Rindviehs alle 
zumenig.bedacht iſt, fo ifts doch ein, allgemein angenom⸗ 
mener Grundſatz: je gröffer die Kub, deſto mehr gebe 
fie gewöhnlich Milch; oder, wie, der Bauer fich.augs 
drückt: „wo viel Futter hingingeht, da kommt wieder 
„ viel Milch heraus,” en 

Gemeiniglich laͤßt man unfere Kühe 8 bis 10 Jahr 
alt werden, doch findet man nicht ſelten 15 bis 20 jaͤh⸗ 
rige gute Milchkuͤhe. Die beßten ſind die EV 4 big 6 
Falbrigen, d.h. folche, welche 3, 4 bis 6mal ge⸗ 
falbet haben, Bon, der Mitte des Brachmonats bis zu 
Ende des Heumonats gebengdie Kühe dem Aelpler den 
reichlichiten Nutzen. Bey anbaltendem Kegenmetter ' 
das gewoͤhnlich auf den Alpen mit Froſt und Kälte begleie 
tet ift, und wodurch das Futter feine Kraft verliert, 
iſt der Alpnutzen am kleinſten, da hingegen die ſchwuͤlſte 
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ESonmmerhitze, die in diefen Gegenden ohnehin gemaͤſ⸗ 
figter iſt, ven beßten Einfluß auf denfelben bat, weil die 
Kuͤhe vorzüglich Morgens bey gs Anbruch und 
Abends big in die fpäte Nacht weiden, 

Was die Farbe des Rindvichs im Glarnerland ande 
trifft, fo if diefe unfern Bauren beynahe gleichgültig, 
doch fieht man am meiften heller oder dunfelbraune, 
und am wenigſten gefleckte, oder wie mans nennt ge 
ſichiltete. Auch bat man aar Feine befondern charafe 
teriftifchen Kennzeichen, woran man eine gute Milch. 
kuh vor einer fchlechten zu unterfcheiden glaubt. Iſt 
eine Ruh nicht alt, und nicht mager am Leibe, hat fie 
ein vollfommenes und gefundes Euter, das an allen 
Strichen Milch giebt, und Bringt fie zu einer gelegenen 
Jahrszeit ein Kalb, fo hat die Kuh alle empfehlende 
Eigenichaften. | 

Unter der glücklichen Sufammenmwirfung fo mancher 
Beguͤnſtigungen, entwickeln fich wirklich im Alpenvieh 
Naturtriebe, die fonft in der Nindsgattung unerwartet 
find. Jedes Stück erfennt fich an dem ihm beygelegten 
eigetten Namen bey dem fie der Senn mitten aus der 
Heerde heransrufen kann. Durch freudige Sprünge und 
ein liebkoſendes Zudringen bey der Ankunft eines Fremd » 
lings in ihren einfamen Weidplaͤtzen wiſſen fie fogar 
Gefühle der vertraufichften Suthätigkeit unverkennbar 
auszudrücken. Neuzufammengefommene Heerden ver- 
einigen fich über die Anfpricche der einzelnen Weidge⸗ 
noſſen erſt, nachdem faft allgemeine Kämpfe die gegenfeie 
tigen Kräfte beftimmt Baben ; allmaͤhlig treten num einige 
don ihnen wieder friedlich zufammen; es ſammeln fich 
Heine Gefellfchaften , die ihre eigenen Pläge auf der 
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Weide behaupten, und unzertrennlich gufammenhalten, 
auch gemeinfehaftlich an- und abzieben , fo daß die fchon 
gemolkenen die übrigen vomihrer Gefellfchaft erwarten, 
Die ſtaͤrkſten Kühe leiten die übrigen aus ihrer Geſell⸗ 
fchaft , führen fie an die ergiebigen Pläge zur Weide , 
und andie fchattigten ‚ ftillen zur Ruhe, und werden im» 
mer ben der Heerde ander Spike fiehen; fo wie fir aber 
auch bey jeder Alpenwanderung die Ehre haben , den Zug 
anzuführen, und die groffe, an einem buntgeftichten, 
oft koſtbaren Halsbande hangende Alpfchelle , mit auge 
zeichnenden Blumenfränzen geſchmuͤckt, zu tragen, 
Eine Kuh, die um ihre Hörner gefommen if, nennt 
man einen Mutfch. Ein 3 jähriges Rind eine Zeit- 
fuh. Ein 2 jähriges Rind eine Mädf. Ein einjähe 
riges verfchnitteneg (gepumktes) oder ganzes GStier- 
kalb einen Kalbftier; (diejenigen Stierfälber, welche 
während dem Abtränfen verfchnitten werden, heife 
fen Milchheiler.) Einen 2 jährigen verfchnittenen 
Stier einen Maͤaͤßſtier, oder einen Waͤlſchlaͤnder, 
meil man meifteng folche von diefem Alter dahin auf den 
Marft treibt, Einen ziährigen verfchnittenen Stier einen 
Zeitfier; und einen mehr als ziährigen Och s. Ein 
Stier aber, der erſt, nachdem er ein- oder mehrere 
Jahre alt war, verfchnitten wurde, wird immer ein 
Kolb genennt. Bisweilen giebt es ſowohl beym Nind« 
vieh, als bey den Ziegen Zwitterarten ; ein folches 
Thier heißt ein Zwick, Bey dem erftern fieht man dieß 
bisweilen gleich nach der Geburt, wo man dann ein fol» 
ches Kalb abfchlachtets; bisweilen aber erfennt man fie 
erſt im sten und sten Jahr. Ich fah in Schweitz ein 
ſolches Thier von aufferordentlicher Gröffe, wobey mich 
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der Eigenthuͤmer verſicherte: daß es vor einen Wagen 
geſpannt, eine Laſt, die 2 Pferden ſchwer genug waͤre, 
weoführe. 

Alle Kalber werden fogleich nach der Geburt ‚nachdem 
fie die Mutter abgeleckt hat, von derfelben abgeföndert, 
und im Thal in den fogenannten Zugaden (Nebenftall) 
gethan. Diejenigen Kälber, welche der Bauer groß 
gieben will, läßt man dann nicht länger als g oder 14 
Tage ander Kuh faugen, wo man fie dann abtraͤnkt. 
Hat man Kühe die nahe am kalbern (falben) find, 
und daher bald trocfen (galt) ſtehen muͤſſen, oder wie 
der Bauer fagt: alte Milch geben, fo trankt man 
fie mit diefer ab, weil fie viel fetter als die der Neu 
melchen d. 5. derer, welche wor kurzem gefalbet ba» 
ben ‚ift; auch glauben unfere Leute ‚die letzte Halfte der 
Milch, welche von einer Kuh gemolfen wird , die fie 
vie. Nach milch heiſſen, fey viel flärker und nabrhafter 
als die erfte, und reichen alfo felbige ihren Saugkaͤl⸗ 
bern. Man giebt ihnen gewöhnlich 8 bis 10 Wochen 
lang Milch, die auf die Lente mit immer mehr Waſſer 
vermifcht wird, und gleich nach den erfien 3 oder 4 Wo⸗ 
chen legt man ihnen etwas Heu vor, um fie dadurch, 
gleichlam nur fpielend ‚an dag freffen zu gewöhnen. 

Die Stierfälber, welche für den Lauiffer Marft ber 
fimmt find, werden immer in den erfien Monaten ihres 
Alters verichnitten; dieienigen Kälber hingen, welche 
der Bauer nicht aufzuziehen gedenkt, und fiedaher ſchon 
in den erfien goder 14 Lagen an die Metzger verfauft, 
tränft man nicht ab , fondern läßt fie an der Kuh faus 
gen, indem fie dadurch fetter werden, 

Die obrigfeitlich feſtgeſetzte Fleiſchordnung fuchte vor» 
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zuͤglich dem Mengen allzu junger Kaͤlber, das Beyſpiel⸗ 
los geübt wird ‚ vorzubeugen , allein fie fonnte das Uebel 
doch niemals gänzlich heben. Die Hauptfache von diefer 
alten Sleifchordnung ift nachftchendes: „Der Fleifch- 
„tar folle von M. Gnd. Hrn. alle Jahr gemacht wer⸗ 
„den, fo oft ſie es nöthig finden. Wer den Fleifchtar 
„nicht Baltet, foll jedesmal 2 Eronen Buß erlegen. 
„Und wer in unferm Land ein Kalb, ehe es 14 Tag alt 
„ift, an die Metzger verfauft, folle der Käufer und Ver⸗ 
„kaͤufer ein jeder 2 Eronen geftraft werden. In Anfee 
» Hung der auswärtigen Kälbern werden M, Gnd. Hrn, 
„mit loͤbl. Stand Schweitz eine gute Ordnung zu er 
„richten beforgt ſeyn.“ Ao. 1790 ift erfennt worden: 
» Daß die Mesgermeifter bey der allidhrlichen Citation 
„ſowohl wegen der Befolgung des Fleiſchtaxes, als auch 
„Schlachtung der frühzeitigen Kälber , gleich wie in 
„Anſehung des Franken und ungefunden Viehs bey’m 
„Eydsgeluͤbd erforfchet , und die Hebertreter Geſetzmaͤſ— 
„fig beftraft werden follen, mit dem Anhang : daß auch 
„die Bauren wegen dem Gefenmidrigen Verkauf der 
„Kälber auf erfolgende Klägden citirt, und gehörig 
„» geftraft werden follen, Wer hirnmüthiges oder ums» 
„gehendes , oder finniges Vieh ausmiegt und verfauft, 
3 der ift ſchuldig, folches jedem , fo viel oder wenig da» 
„non nimmt, vorher anzuzeigen, auf jedes Stuͤck bey 
„ıo Eronen Buß; anderley ungefundes oder Tranfes 
„Vieh folle gar keines bey höchfter Strafe verfauft wer⸗ 
„den , worüber die Metzger alliahrlich beym Eydes- 
„geluͤbd werden erforichet, und die Swifchenflägden 
„gleicher Geftalten unterfucht werden.” -- Die 
Ausfuhr des Unſchlitts ward auch von Zeit zu Zeit 
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verboten, mie auch der Preis deſſelben alljährlich 
taxiert. 

Die Kuͤh⸗ und Stierkaͤlber, auch Ziegen, welche man 
Aberhbaupt Shmahlveeh der G'ſchluͤaͤcht nennt, 
werden auf einigen Alpen von den Milchkuͤhen abgeſoͤn⸗ 
dert, und im die fchlechtefien Weidftriche vermieten , 
welche unter der Aufficht eines Rin de rers (Hirtenbus 
ben) ſtehen, der fie huͤtet. 

Es giebt auch wirflich einige wenige eigentliche D de 
fenalpen, wie z. B. Tſchinglen u. a., die unter: 
die beßten gerechnet werden, worauf nicht mehr als 20 
Siegen, und auf 2 Knechte nicht mehr als 3 Milchkuͤh, 
auf 3 Knecht 4, auf 4 Knecht 6 auffert den Ochſen 
(bisweilen auch Pferden) getrieben werden follten, alio 
geradezu fo viel Milchvich , als zur Ernährung des Aelp⸗ 
lers vonnoͤthen if, An folchen Orten wird daß Maſt⸗ 
vieh den Sommer hindurch aͤuſſerſt fchwer , aber niemals 
ausgemaͤſtet, fo daß es erſt noch des Herbfis und Win⸗ 
ters in den Ställe fett gemacht wird. Das Schlacht« 
vieh, das auf den Alpen weidete, fol ein vorzüglich zar⸗ 
tes und weiches Fleifch befommen, am fetteften aber 
auf denjenigen Alpen werden, wo man ihm auffer der’ 
Weide Morgens und Abends noch genug eingefammeltes- 
gedörrtes Wildhen vorlegt, das bey einigen Bauren 
üblich iſt. Ueberhaupt wird in unferem Land das Maſt⸗ 
vieh beynahe mit nichts anderem, als mit gruͤnem und 
gedoͤrrtem Heu gefüttert und fett gemacht. 

Se nachdem der Lehenzins, den die Bauren von einen 
Stoß Alp geben müffen, befchaffen ift, je nachdem 
wird dann auch der Sommerzinsg von einem Gtoß. 
Shmahl⸗ oder Geld» und Maftvich oder von Pferden, 
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fo man auf die Alpen treibt, und wovon der Alpenin« 
haber feinen Nutzen zieht, beftimmt. Hat man aber 
Ochſen, Schaafe , Biegen oder Pferde auf einer Kühalp, 
fo wird eine Maſtkuh für x 1/2 Stoß, ein groffes Rind 
für ı Stoß, 2 Maͤaͤßen oder Mädfftieren für ı Stoß 
4 Kälber für ı Stoß, 5 Schafe für ı Stoß, ı Pferd 
für 4 Stöffe, und 10 Ziegen für ı Stoß gerechnet; nur 
zahlt man von diefen noch einen viertels Gulden mehr 
som Stoß Acht-oder Hüterlobn (Trinkgeld) ale 
von den Selten - Küben und Rindern, 

Henn einer ein Stud Maftvich verfauft, und es 
zeigt fich, nachdem es gefchlachtet ik , daß es Finnen 
bat , fo muß der Verkaͤufer dem Käufer auf jeden Sul 
den, fo diefer dafür bezahlt, einen 1/4 fl. zurüclaffen, 
Gicht der Verkäufer aber jemand ein Stuͤck Vieh zu 
kaufen, nicht nach Landrechten , fondern Half⸗ 
ternlang, wie der Bauer fagt , d. 5. fo wie eres vor 
ſich ſieht, fo muß er dasfelbe ohne einige Entfchädigung 
behalten, und wenn er auchnachher noch fo viele Maͤn⸗ 
gel an ihm entdeckte, 

Allem unferm Rindvich wird Morgens oder Abende, 
wöchentlich 3 oder 4 mal (den Kuͤhen nachdem fie ges 
molfen find) ungefähr eine Handvoll mit Kleyen ver» 
mifchtes oder aber den sten Theil weniger unvermifch- 
tes Salz auf den Rücken Hingeftreut, das fie dafelbfk 
ablecken. Bey faltem und regnerifchem Wetter wie⸗ 
derholt man diefes ofters, als in heitern und warmen 
Dagen, weil man es für fehr gefund , und befonders 
für ein DVerwahrungsmittel gegen Viehfeuchen und 
Krankheiten aller Art haͤlt; doch ift hierin auch unter 
den Kuͤhen felbft sin groffer Unterſchied, indem einige: 


* 
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aͤuſſerſt begierig darnach lecken, andere hingegen nach 
demſelben gar nicht verlangen. Auch koͤnnen Kuͤhe zu 
gewiſſen Zeiten das Salz überaus lieben, und zu an» 
dern hingegen ganz gleichgüftig dafür feyn. — Dem 
trocken fichenden Vieh wird weniger Salz gegeben, alg 
dem zu melfenden, — Es ift übrigens wirklich ein obrige 
keitliches Gefeß vorhanden, dag gebietet: „daß man 
alles Vieh unparthenifch belecke;“ d.h. einem jeden 
Stuͤck Vieh das nöthige Salz in gleich aroffer Menge 
darreiche. 

Auf den meiſten von unſern Alpen findet das Vieh 
gutes Waſſer; ein weſentliches Mittel zur Erhaltung 
ſeiner Geſundheit. Vorzuͤglich trifft man auch daſelbſt 
ſehr viele ſogenante Maybrunnen an, d. h. ausſe⸗ 
tzende Quellen, die erſt bey eingetroffener Fruͤhlings⸗ 
waͤrme flieſſen, indem fie meiſtens aus Schneewaſſer vom 
Hochgebuͤrge beſtehen. 

Wenn auf den Alpen unerwartet Schnee einfaͤllt, ſo 
daß das Vieh wirklich ab Alp fahren, oder aber eine 
Nacht oder einen Tag lang ohne Nahrung im Schnee 
ſtehen muß, fo nimmt es unbegreiflich ſchnell und viel 
an der Milch und am fchönen Ausfehen ab, und ber 
fonders alsdann verfpürt man den groffen Nachtheil deg 
Mangels an Ställen daſelbſt. 

Wenn auf dem Gebürge ein Gewitter entſteht, das 
Hagel drohet, der in diefen, Gegenden fehr haufig und 
beftig einfällt , fo müflen die Aelpler das Rindvieh zu» 
fammen treiben. Iſt es alsdann an einem Haufen, fo 
erſtellt es fih, d. h. es flieht ganz unbemweglich mit 
farren Augen und berabhängendem Kopfe auf feiner 
Stelle , die es nicht verläßt, wenn es auch noch fo farf 
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hagelte. Wuͤrde man ſie nicht zuſammentreiben, ſo 
ſchloͤſſen fie bey'm entſtehenden Hagelwetter die Augen 
zu, rennten in gerader Linie vor fich bin, und würden 
fich blindlings über die Felien herabſtuͤrzen, wie diefeg 
z. De fchon mit vielen GStieren auf der Auerenaly 
der Fall war. Wenn's hagelt, fo nimmt der Kühbube, 
der fie zufammentreiben muß, eine Milchgepfe über den 
Kopf, um unbefchädigt gu bleiben, | 
Sobald , in den Zeiten der vorigen Kegierungsform , 
auf irgend einer Alp unter dem Kindvich ein Veeh— 
preften entfland, fo mußte es fogleich der Obrigkeit 
angezeigt werden. Diefe traf dann die zweckmaͤſſigſten 
Anftalten dagegen, und bezahlte alle deswegen aufge« 
loffene Koſten aus der Staatsfaffe ;- verordnete eine ei» 
gene Commilfion dazu , die meift aus Aerzten beftand 5 
beſtimmte beeidigte Auffeher, die täglich von dem Zu- 
ftand des Viehes dem Ausfchuffe Bericht ertheilen muß 
ten; verfchrieb Arzneyen; ließ das kranke und angegrife 
fene Vieh von dem gefunden abfündern; verfündigte 
Paßſperrungen und dergleichen; kurz! fie that alleg 
Mögliche, um das Hebel, fo fchnell es nur immer ſeyn 
konnte, wiederum zu verdrängen. Bey unferer jetzigen 
Verfaſſung befteht nun in jedem fchweizerifchen Kanton 
eine eigens ernannte GSanitätscommiffion, die gang im 
Geifte oben befchriebener Ausfchäffe verfähtt. 
+ Die gewöhnlichen Eyizotien, welche im Glarners 
land peftartig um fich grieffen , find nachftehende: (*) 





(*) Bey diefen furgen Nachrichten von den Hausthieren 
erlaube man mir anzumerfen: daß man ja nicht von 
mir glaube, als waͤhne ich Dadurch eine vollkändige 
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2. Die ungsenfucht (Lungenficht), Sie iſt 
zweyerley Art, theils die ſchwarze, duͤrre oder 
trock e ne / und die weiſſe oder naſſer Bey der 
erſtern haben die Kuͤhe in der Lunge ſchwarze Verhaͤr⸗ 
tungen, wie gedoͤrrte Birneu; bey der letztern iſt diei 
Lunge, mit einem zaͤhen Schleim umgeben. Der Anfang 
dieſer beyden Krankheiten dufert ſich mit einem ſtarken 
Zittern an allen Gliedern ‚und nachher mit einem vers, 
mehrten, heftigen und fchnellen Herzklopfen an der lin⸗ 
fen Seite. Die Bayern behaupten: die duͤrre Lungen‘ 
fucht entfiehe aus ‚einem bisigen Gebluͤte, die nafje bin“ 
gegen durch ungefunde Lüfte, fihädlichen Mehlthau, 
unreine Getränke, und dergleichen, 

2, Die, eigentliche Hornviebfencdhe oder Ueber⸗ 
gällegi die Löferdürre). Dieſe ließ bis dahin die: 
Glarnergegenden unerariffen , bingegen wurde in dem 
vrzoger- Jahrgaͤngen ſehr viel Glarnervieh, das. man 
auf den Lauiſer Markt trieb, davon zu Grunde geriche 
tet, umd dadurch ihre —— äuſſerſt ſtark bes 
ſchaͤdiget. 

unter die Beſchreibung einer ia anfteefenden Vieh⸗ 
Erankheit will ich auch ein Verzeichniß der verſchiedenen 
Sabrgänge, in welchen felbige nicht: une im Glarner 
land ‚fordern in. den verfchiedenen. Gegenden der ganzen 

Naturgefchichte derſelben geliefert zu haben,’ 

Dieß war garnicht meine Abfichts fondern ich mollte 
nur das Auszeichnende der Behandlung und der Be- 
+ fchaffenheit diefer Thiere im Glarnerland einigermaflem 

befchreiben. Aus der Urſache fere ich daher auch vor 

jede Krankheit die Provinzialbenennung bin, 





62 — — 
Schweiz herrſchten, hinſetzen, auch die darüber bes 
kannt gemachten ſchweizeriſchen Druckfcheiften und Pros 
Hamationen anführen. Da aber dasſelbe noch aͤuſſerſt 
unvollſtaͤrdig iſt, und ich Hoffnung habe, hin und wie⸗ 
der Beytraͤge zu deſſen Vervollſtäͤndigung zu erhalten, 
ſo verfpreche ich, inden folgenden Bändchen Nachtraͤge 
dazu zu liefern 5 ſo wie gerade dies, um nämlich meinen 
Sreunden von dem, was mir fchon jetzo befannt iſt, 
Nachricht zu geben, und ſie dadurch in den Stand zu 
ſetzen, ſelbiges immer mehr erweitern zu koͤnnen, die 
einzige Urſache iſt, warum ich dieſes Veryeichniß jego 
ſchon abdrucken laſſe. 
Der Viehpreſten, worunter meiſtens die Lungen⸗ 
ſucht, ſeltener die Loͤſerduͤrre, verſtanden wird ward in 
nachſte henden Gegenden und Jahrgaͤngen mehr oder we⸗ 
niger verſpuͤrt: 
Ao. 1043 war im Appenzellerland ein naſſer Sommer 
und eine ſchreckliche Viehſeuche, und faͤllte das meiſte 
14 9 
— S. Walſers Appenzellerchronik. S. 141. 
Ao. 1233 war ein entſetzlicher Viehpreſten im Appen⸗ 
zellerland und hin und wieder in der Schweiz, daß faſt 
alles Vieh gefallen iſt. EN 
S. Walfers Appenzelerchronif, ©; 154. 
Ao. 1365 und 1363 Herrfchte im Appengelferkand und 
bin und wieder eine ſchreckliche Viehſeuche. 
*— S. Walſers Appenzellerchronik. S. 184. 
Ao. 1609. Im Glarnerland auf der Alp Enneſewen die 
Lungenſucht den ganzen Sommer durch, daß faſt alles 
Vieh daſelbſt fiel Ra ne 
8, Dſchudis Glarnerchronik. S. 749. 
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Ao. 1645, An einigen Drten des ————— der 
Viehpreſten der bald wieder nachließ. 
. Zichudis Glarnerchronik. ©. 582. und 
- — Truͤmpis Glarnerchr. ©. 36060. 
Ao. 1664. Zu Uri waͤhrend der Hitze die Lungenſeuche. 
Aus einem obrigkeitl. Schreiben an den Stand 
Glarus, an 5 
Ao. 1669 war ein ungewohnt heiffer Sommer , da» 
ber im Brachmonat im Appenzellerland , Toggenburg, 
Rheinthal umd Thurgau unter Roß umd — ein 
ſchaͤdlicher Preſten entſtand. 
S. Walſers Appenzellerchronik. S * 
As. 1669 erweckte die ndmliche Urfache den Viehpre⸗ 


ken im Glarnerland 
©. Lrümpis Chronik, ©, 377, 


%. 1682, An abstract of a letter from D. ren 
* Dated December 22. 1682. etc. 
S. Hallers Schweizerbibliothef, ıtev Bd. — 
— 1682. Viehſeuche zu Lauis. 
S. ein Verbot den Lauiſer Jahrmarkt zu beſuchen, 
von loͤblichen Orten der Eidsgenoſſen, ‚sub d. 
sten Sept. 1682. 
Ao. 1691 der Viehpreſten in dem Qusemmergebitt. 
©. Langens Befchreib. des Viehpreſtens. S. 212. 
Ay. 1698. Zu Uri wahrend der Hite die Lungenfeuche. 
Aus einem obrigk. Schreiben an den Stand Glarus, 
Ao. 1702. Die thurganifchen Pflugochfen will die 
Stadt St. Gallen nicht yaffieren laſſen, weil im Tut. 
aan der Viehpreſten graſſirt. 
Aus einem obrigfeitlichen ur — den Stan 
Appenzell. ee, 
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Ao. 1704. Im Appenzellerland in Hundweil und 
— des Winters die Lungenſucht. 
S. Walſers Appenzellerchr. S. 704. 
%. 1709, Im Appenzellerland in der Gemeinde Ten. 
” und im CThurthal die Lungenfucht, 
si... & Walfers Appenzellerchr. ©, 713. 
Ao. 1710. Der Viehpreſten im Toggenburg. 
Aus einem obrigkeitl. Schreiben an AR Samt 
| Appenzell. 
‚20; 1710, In der. Herrſchaft Sar die Biehfeuche, 
aus einem obrigfeitl, REN an. den Stand: 
— Appenzell. 
— Der Viehpreſten gu Osnterlafen, . 
©. Eigentlicher Bericht und ſicher Kegept: über 
55 der dießmalen zu Interlaken und andersivg 
grafſierenden Viehpreſten. 1712. E88: .." 
Ao. 1712. Der. VBichpreften im Toggenburg. 
Aus einem obrigfeitl. Schreinn an den — 


Appenzell. 
"U 1712; Im — und Thutgau. * 


* 1713. Der ———— im Staa 
S. C. Pr: Langens Befchreibung des Viehprefteng ‚fs 
ſeither 1711 bis auf diefes. Jahr 1714 in den vornehm» 
ſten Provinzen unferer werthen Chriftenheit entſetzlich 
gewuͤthet hat, darin ſein Urſprung und Urſach begrif⸗ 
s. fen ‚udie; aͤuſſerliche und: innerliche, ſowohl Heilungs⸗ 
als Bewahrungsmittel angezeiget, und die noͤthigen 
Vorſorgen zu Beſchuͤtzung ganzer Länder angezogen 
Ad, — Aus hochpbrigkeitlichem Befehl zu Hulfe und 
Troſt eines ganzen untergebenen Landg zuſammenge⸗ 
tragen 
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tragen und an Tag gegeben, Luzern, bey Heinrich, 
Renmo⸗Wiſſing. 1714. 8. ©. 213. — Earl N. Lan⸗ 
gens Befchreibung der Kornzapfen , wobey auch von 
dem entfeglihen Schaden des vergifteten Mibltaus, 
: daraus auch öfters der Viehpreften entſteht, gehan- 
delt wird, Luzern, Ebend. 1717. S. 266, 
40. 1715 auf dem Büttisholzern Moos, 
Ebendaf. ©. 148. 
Ao. 1715 im Rheinthal der Viebpreſten unter Vied 
und Pferden. 
Aus einem obrigkeitl. Schreiben an den Stand 
Appenzell. 
Ao. 1717 entſtand eine Lungenſucht unter dem Vieh 
in Luzern auf dem Williſauer Moos, woran uͤber 50 
Stuͤck Kühe und Pferde gefallen, 
S Langs Befchreib, der Kornzapfen. S. 148. 
Ao. 1718 im Rheinthal und Oberland der Viehpreſten. 
Aus einem obrigfeitlichen Schreiben an den Stand 
Appenzell. 
Ao. 1718 eine hitzige Zieberfranfheit unter dem 
Vieh in Interlaken. 
Se ein Rezept dagegen von dem Sanitaͤtsrath in 
Bern, das etlich hundert kranken Stücken half; 
de dato 1718, und erneuert den 22. Augſt 1736. 
Ao. 1719 und 1720 unter Rindvieh und Pferden, 
(elbſt Schweine und — wurden davon ergriffen) in 
Buͤnden. 
Aus einem obrigk. Schreiben an den Stand Glarus. 
Ao. 1726 in Balgach, Widnau und Schmidten die 
Viehſeuche. 
S. ein obrigk. Schreiben an den Stand Appenjell. 
E 
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AH. 1726 die Lungenfucht in Binden. 
S. ein obrigf. Schreiben an den Stand Glarus. 
Av. 1727 die Viehfeuche in Gams im Toggenburg, 
©. ein obrigf. Schreiben an den Stand Glarus. 
Ao. 1730 die Lungenfucht in Bänden, vorzüglich in 
Mayenfeld. 
8. einem obrigt. Schreiben an den Stand Glarus, 
Ao. 1732 im März die Viehſeuche in Kaltbrunnen 
und Schännis. 
©. ein obrigk. Schreiben an den Stand Glarus, 
40. 1735 der Biehpreften in Buͤnden. 
©. ein obrigk. Schreiben an den Stand Glarus, 
Ao. 1737 im Oktober in Appenzell Innerrooden und 
an einigen auffercoodifchen Grenzen die Lungenfucht. 
S. Walfers fortgefegte Appenzellerchr. Manufer, 
Av. 1738 die Lungenfucht in Binden, — Im Ape 
yenzellerland wurde damals obrigfeitlich , bey Lebens. 
firafe , verboten ,- Vieh aus dem Bündner in's Appen⸗ 
zellerland zu führen. 
S. Ebendaf. und aus einem Rathsprotokoll. 
Ao. 1738 die Seuche unter Rindvieh und Pferden it 
Merdenberg und Sargang. Auch zu Flaͤſch, Mayenfeld, 
Zizers und Chur unter den Dchfen. 
©. ein obrigk. Schreiben an den Stand. Glarus, 
Ao. 1739 war viel franfes Rindvieh und Pferde auf 
dem Srabfer Rieth, Landuogten Werdenberg. 
©. ein obrigk. Schreiben an den Stand Glarns, 
A. 1743 im Sundgauͤ. 
Laut einem obrigf, Schreiben an den Stand 
Appenzell, 
Ao. 7744 die Lungenfucht in der Grafichaft Banden, 
J 
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zu Gippingen im Amt Leuͤggern — und im Amt Eafle- 
len und in der Sraffchaft Lenzburg. | 

Aus einem obrigfeitlichen Schreiben bes Standes 

Appenzell. 

aut einer Sperrproflamation des Landvogts zu 

Baaden, sub d. 23ten Oetob. 1744. — Ferners: 

Laut einer gedruckten Proklamation des Stands 

Bern sub d. ısten Jaͤnner 1745, und einer ane 

dern vom Landvogt zu Baaden, unter dem erflern 

Dat. und unter dieſer Auffchrift: Prafervativ- 

‚oder Bemwahrungsmittel; als folche von dem Ga? 

nitätsrath hochlöhl. Standes Bern zu Gutem des 

Yublici, bey Anlaß hin und wieder graffierenden 

s. v. Viehpreſtens mitgetheilt, und in ihren ei» 

genen Landen dem gefunden und kranken Vieh zu 

gebrauchen, gut befunden worden. 

As. 1744 in Grabs eine Viehfeuche wegen fchlechtem 
Waſſer. 
Aus einem Ei an den Stand Appenzell, 

Ao. 1747 in Liechtenfteig die Viehſeuche. 

Laut einem Schreiben an den Stand Glarus, 

Ao. 1748 in Herifau die Lungenſucht. 

Aus einem Protokoll dafelbft. 

Yo. 1749 zu Bernef, Dalgach, Wiednau, Luſtuau, 
fam eine fchreefliche Seuche unter die Pferde und das 
Hornvieh; fie wurden an der Bruft gefchwollen, und 
hernach in 3 Stunden waren fie todt, 

©. Walfers Appenzellerchr. Manuſer. 

Ao. 1749 in Raͤffz die Lungenfeuche. 

Aus einem Schreiben an den Stand Glaruß. 
€ 2 
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Ao. 1760, Die gleiche Viehkrankheit wurde in diefem, 
Jahr wieder in Berneck, Balgach sc, vecitiv. 
S. ein obrigf. Schreiben an den Stand Appenzell. 
Ao. 1750 der DViehpreften im Freyamt, in Dieſſen⸗ 
hofen im Thurgau, in NRegenfverg in der Landfchaft 
Liffenen, und Oberwinterthur — vorzüglich in der Gem, 
Buchs. 
©. nüsliche Anleitung wie man bey graffierendem 
Viehpreſten fich zu verhalten habe, ſamt Furgges 
fagtem Unterricht: wie die. Lungenfeuche unter 
dem Hornvieh zu erfennen und zu heilen feye; 
auf hochobrigk. Befehl zum Druck befördert. ato. 
2 Bogen. 1751, VBergl,monatl, Nachrichten. 1751, 
S. 27 und. 41. 
As. 1759 in Raͤffs die Lungenfucht ‚an der 12 Pferde 
und 10 Kuͤhe fielen, 
Aus einem Schreiben an den Stand Glarus. 
Ao. 1759 auf dem Grabſerrieth, in der Buchſer Aum, 
zu Saletz und Haag eine Lungenfeuche, 
Laut einem obrigk. Schreib. an den St. Glarus, 

Ao. 1764 die Lungenfucht auf den Graͤnzen des Can⸗ 

tons Bern. 

S. Nachricht von dem Lungenpreſten unter dem 
Hornvieh, und von den Mitteln dieſer Seuche 
vorzubeugen und dieſelbe zu kuriren. 4. 8. S. 

Ao. 1764 bis 66 herrſchte in verſchiedenen Alpen 
und Gegenden des Landes Glarus eine gefaͤhrliche Lun⸗ 


en S. Truͤmpis Glarnerchr. S. 647. 
Ao. 1768 die Hornviehſeuche in dem Abtsſtadel auf 

Bifchar im Sarganferland, | 
Aus einem obrigf, Schreiben an den Stand Glarus. 


* 
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Ao. 1770 die Lungenſucht in Kaltbeunn und in ober 
n unter Terzen unter dem Vieh, das von der Alp 
Triſen und Balzers jenfeits des Rheins zutucktam — 
‚in Murg und Quarten, und im Thurthal. 

e ©. ein obrig. Schreiben anden Stand GI Glarus, 

0. 1773 die Viehſeuche in Wallis, in den frepen 
Aemtern 1. zu Sülens im Amte Srandfon, im Amte ‘ 
Keuf ꝛc. 

—— Abhandlung von der Viehfeuches auf hoher 
hir‘, Befehl verfaßt und zum Beßten des Landes be⸗ 
kannt gemacht ‚den 2sten Seyt, 1773. Bern, in 
DE obrigk, Druckerey. 8. ©. 4. 
„28: 2776 im ‚Stand Untermalden eine Lungenſeuche. 
pP: Aus einem Glarner Ay 
Av, 1776 ” ee — 
1776 auf der. Zſchingleralp. 
—* Ebendaf. 
Ao. 1776 in den 3 Bünden, 
hä: Ebendaf. Sarg 
ng, 1776 im Canton DEE 0 
Ebendaf. DER STIER 
„49 1776 zu LET, im, Schafbanfegebiet, 


Ao. 1776 nabe,b Baaden. * ———— 
Ni —RA 
Ao. 1776 die Lungenſucht in der armen Ra⸗ 
"all, ‚die. viel Vieh tödete, 
e S. ein obriaf, Schreiben vom Stand Glarus· 
Ao. 1779 auf der Alp Zſchinglen. 
pr Aus einem Glarner Rathsprototoll. 





70 — — 
Ao. 1779 die Lungenſeuche in der Alp des Bifchoffs 
zu Chur und hin und wieder in Binden. 
S. ein obrigf. Schreiben an den Stand Glarus, 
Ao. 17823 die Lungenfeuche unter Rindvieh und Pfer⸗ 
den, uͤberall im Rheinthal ausgebreitet. | 
S. monatl. Nachrichten. 1782. ©. 156. . 
Ao. 1794 im Auguſt in der Weißtanneralp Valtnov 
der fogenannte, gelbe Knopfz das Vieh befommt an 
der Bruft fauftgroffe Gefchwulften , "hat trübe, mäfe 
ferige Augen, ‚aiebt minder Milch ohne Schaum, und 
bat ein angegriffenes Milz, aus dem eine fchwarze Mar 
terie läuft. 4 Kühe fielen daran miteinander. 
Laut einem vorigfeitl, Schreiben an den Stand 


Glarus. — — 
As. 1795 die Lungenſucht im Toggenburg * 
Ebendaſ. 
Ao. 1796 Ebend. Horn⸗ und Viehſeuche — woran 
Viele fielen. BE j 
Ebendaf. — 


As. 1796 in Appenzell Innerrooden die Lungenſucht, 
woran 3 Kuͤhe gefallen, 
Ebendaſ. — 

Yo: 1936 auch in &t. Gallen ı nur in 2 Staͤllen. 
Ebendaf. 

Ao. 1796 die Hornvichfeuche im Prettigaͤu. 
‚Ebendaf. 

Ao. 1796 die us su Hendſchiken, Arts 
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Canton nr in der — ſelbſt, zu Fi⸗ 
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fchenhaufen, Dffingen, Zrütifen, Lörlingen,, Berin- 
gen, Sibingen , Hemmenthal und Schleitheim. 
Laut einer Proffamation der Sanitdtsfommiffien 
Berns unterm ııten Nov. 1796 und einer andern 
unterm 23ten dich. 

As. 1797 die Limgenfucht zu Malang , Sewis Un⸗ 

tervatz und Igis. 
Ebendaſ. | 

Ao. 1797 im Augfimonat die Vichpeft im Gasterge- 

biet zu Lieftal und Muten;. 
Ebendaf. 

As. 1797 brach den zten September die Hindvichvef 
inden Aemtern Schenfenberg und Kaftelen aus , dauerte 
bis in dag Jahr 1798, und raffte entferlich viel Vieh weg. 

Siehe gemeinnuͤtzige Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen für Freunde der Naturgefchichte und der 
Landwirthſchaft. Heransgegeben auf Veranſtal⸗ 
tung der phufifch- öfonomifchen Geſellſchaft in 
Bern. ater Jahrg. 1797. ztes St. -- 
D. A. Höpfners helvetiſche Monatfchrift, 3tes Hf. 
Bern und Winterthur. 1860, ©. 104 
Polizeyordnung der Eentral-Sanitätstommiffion.des 
Cantons Bern, zu Verhütung und Tilgung der 
' NRindviehpeft. Bern 1798. 4t0. 64. ©. 
Noth und Hülfstafel zu Verhütung der Rindvleh⸗ 
peſt oder Viehſeuche. Luzern. 1798.-410. 8 ©. 
Verordnung zu Abhaltung der Viehfeuche, Bern 
in der Hochobrigk. Druckerey. 1797. 410. 16 ©. 
. Anleitung in Bezug auf die graſſterende Hornviche 
ſeuche. Bürich. 1796.40. 15, 
Anleitung gegen die Rindviehpeſt, vom der Sani⸗ 
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taͤtskommiſſion des Cantons Zuͤrich herausgege⸗ 
ben, s. d. des 6: Julii 1799. Vergl. wöchentliche 
Nachrichten ſchweizer. Neuheiten. 1799. &. 133. 
: ‚Anleitung für das Landvolk in Abficht der an fo vies 
len Orten unter dem Hornvieh herrfchend:n peſti⸗ 
15, Jengialifchen Seuche. Zu Trogen gedruckt. 1796, 
8. 22 S. (Gn den monatlichen Nachrichten 
fihmweizerifcher Neuheiten, Zürich 1796, Seite 
7o0 wird diefe Schrift Fälfchlich dem. Hrn, Se⸗ 
ckelmeiſter Scheüß in Zeufen zugefchrieben.) ;: 
Unterricht über die Viehſeuche, und wie ihr am 
kraͤftigſten zu wehren.fey. — Eine Volksſchrift. 
St. Gallen 1795. 800, 56 Seiten, (Bon Müller 
Friedberg.) | 
Ao. 2799 im November ift die Bungenfucht — 
im Canton Appenzell, in einem einzigen Stalle ausge 
brochen , ohne weiter um fich zu greifen. 
Ao. 1799 die Viehſeuche in einigen Gegenden des 
Thurgaͤus. 
S. ein Mandat des Standes Appenzell, sub d. 
18. Sept. 1799, 
Ao. 1800 im Thurgaͤu die Viehypeſt. Ä 
:: »Zaut einer Proflamation vom B. Regierungsſtatt⸗ 
halter des Cantons Santig, s. d. d. 14. May 1800. 
Ao. 1800 die Löferdürre in den Diſtrikten Einfiedeln, 
Schwyz und Zug — durch Anſteckung franzoͤſiſcher 
Schlachtochſen. | 
&. eine Proflamation des B. Regierungsſtatthal⸗ 
ters Heer, sub d. ıg Junii 1800. Vergl. Woͤ⸗ 
chentl. Nachrichten. 1800. G. 197. 
Ao. 1800 die Rindviehpeſt in einigen angrenzenden 
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Gemeinden des Cantons Linth im Diſtrikt Lich 
teniteig. 
©. eine Proklamation-vom 2. Regierungsſtatthal⸗ 
ter Bolt, den 19. Julii 1800. 

Ao. 1800 die Loͤſerduͤrre im Diſtrikt Mels und Wer⸗ 
denberg. — Nur das kleine am Wallenſee liegende Doͤrf⸗ 
chen Mols verlor über 170 Stück Rindvieh, da die Be— 
wohner ihre Kuͤhe zu dem Zuchtſtier auf die Molſeralp 
fuͤhrten, wo der Viehpreſten war. Die Gemeinde Sar⸗ 
gang verlor Über go Stuͤck, und andere Gemeinden ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig gleich viel, 

S. eine Proklamation vom B. Kegierungsſtatihalter 
Heer, sub d. 9. May 1800. 

Ao. 1800 im Diſtrikt Schwanden auf der urneraly 
die Loͤſerduͤrre. 

S. eine Proklamation von B. Regierungefdatthalter 
Heer, sub d. 16. Junii 1800. 

Gerner de d. aten Julii 1800, und Auffoderung 
deswegen an alle H. Pfarrer de d. 2, Sul, 1800, 

Xo. 1800. und 1801 im Dikeitt Oberrheinthal die 
Viehſeuche. 

S. B. D. Nef an feine Mitbuͤrger. Altſetien den 
22, Jaͤnner 1807. 809,88, 
Mo. 1801 im Diſtrikt Teufen und Hberrheinthal, 
Laut einer Proklamation vom B. Kegierungsftatt« 
halter Bolt, sub d. 16, Jaͤnner 1801, und 
sub d. 26, Februar 1801. 

Ao. 1801 in den Gemeinden Biſchofzell, Hauptweil, 

Gpttshaus, Freyheiten und Schweizerhaus die Loͤſerduͤrre. 
S. eine Proklamation vom B. Regierungsſtatthalter 
Bolt, sub d. 10. Sinner 180 
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Ao. ıgor die Löferdürre in Graubünden. 
S. eine Proflamation vom Regierungsfiatthalter 
Bolt, subd. 16. Jaͤnner ısor, 

Ag. 1801 die Löferdiärre im Canton Schafhaufen. 

Nachſtehende Druckfchriften hängen mit dem Obigen 
ebenfalls zuſammen: 

Réglement, concernant le Betail-a-Cornes , pour 
le Pays-de-Vaud, en date du ı2. Aoüt 1765. A 
Berne de l’imprimerie de LL. EE. MDCCLXV. Ato. 
©. 47. 

Reglement, die Berafarth und das wich anfehend, 
für ihr Gnaden deutfche Lande. Bern im Hormung 1772, 
4t0. 22 ©. und defien Anhang im Jaͤnner 1777 und 
deſſen neuen Anhang vom 17. Chriftm. 1783. ato. 
Verhalt für diejenigen, denen die Zeichnung des 
Viehs und die Ertheilung der Geſundheitsſcheine für 
dasfelbe anvertraut if. Bern, Sanitätsfanzley, vom 
24. Novemb. 1794. 410.4 ©. 

Weber den nämlichen Gegenftand bef, eine Proflama- 
tion von der Hochfürftl. Canzley des ehem. Stifts St. 
Gallen, unterm zo. Dftober 1784 
Inſtruktion für die Waſenmeiſter in ihr Gnaden deut⸗ 
ſchen Landen. Geben den 24. Sept. 1786. Bern 1786. 
ato. 6 ©, — 
Nuͤtzliche Anleitung, wie man ſich bey graffierendem 
Viehpreſten zu verhalten Habe, Auf Hochobrigfeitlichen 
Befehl gedruckt. Zürich 1755. 

Anleitung, wie man durch Verbefferung der naſſen 
MWeidgänge, und vernünftige Sorgfalt im Handel, Ver- 
pflegung und Gebrauch des Viehes den Viehfeuchen vor« 
bauen könne. — Auf Hochobrigk, Befehl zum Druck ber 





‘fördert. Zurich 7760. 4to. 20 S. Und: Mandat Vak 
ber 1760. 

Mandat wegen Hebung der Biehargneyfunft Ao. — 
Zuͤrich, nebſt Patents-Formular für neuangehende 
Viehaͤrzte. 

Ein bewaͤhrtes und leichtes Mittel wider alle Entzuͤn⸗ 
dung und Faͤulung des Gebluͤts bey'm Vieh. S. den 
bündnerifchen Sammler. ıter Jahrg. S. 40 und gter 
Jahrq. S. 258 bis 263. 

Ueber die Anſteckung der Rindvichfeuche durch Haͤute. 
Ebend, ©. 33. 

As. 1730, den ıgten April , legte Hr. Landvogt HE, 
Rheinhardt den regierenden Standen eine allgemeine 
Landesordnung für die Landgrafichaft Thurgaͤu, in Ab⸗ 
fiht auf die Sanitätsanflalten, vor ; ob fie angenom⸗ 
men und gedruckt wurde, ift mir unbekannt. 

Die rheinthalifche Sanitaͤtsordnung, die Viehſeuche 
betreffend, mit einigen eingefchaltenen Zuſaͤtzen. dd. 
den Bündner Sammler. gter Jahre. ©. 105, 

Bon der ehemaligen Obrigkeit des Kantons 
Zurich kenne ich nachſtehende Verordnungen, 
ven Kauf und Verkauf des Rindviehs bes 
treffend, von den Tahrgängen 1770, 1779 , a781 
und 1790. Beſiehe Sammlungen der bürgerl, Ordnun⸗ 
‚gen der Stadt Zürich, Drell ꝛe. 6 Bande. 

Eine Mengerordnung vom Jahr 1770, Das Katt- 
fleifch betreffend vom Jahr 1778. Das Schweinsſteiſch 
betreffend vom Jahr 1791. ©, ebendaſ. 

Bon der ehemaligen Dbrigfeit des Kantons 
Bern kenne ich nachſtehende einzeln gedruckte Ber 
srönungen, den Kauf und Verkauf des 
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Mindviehs betreffend, von dem ız. May 1762; 
von dem ıı. Augſtmonat 1762; von dem 9. Marz 17635 
von dem 15. May 1770; von dem 13. Heumonat 1770; 
von dem 17. Jaͤnner 1772 5 von dem 14. Auguſt 17725 
von dem 21. umd 24. May 17735 von dem 3. März 
47753 von dem 23. Maͤrz 1786; und von dem 24, Jaͤn. 
A787 TO * 
1. iM 


Zu den anſteckenden Vichfranfheiten zähfe 
“ich ztetis die Lafren oder den Zungenkrebs Der 
das fliegende Feuer, (Zrümpi nennt ihn in feinee 
Glatnerchronik, S. 531, den fliegenden! Krebs) 
Er beſteht aus kleinen weiſſen Koͤrnchen an der Zunge und 
dem Zahnfleiſch des Rindviehs, verwandelt ſich zuletzt 
nur in eine ſchwarze oder ſchwarzblaue Blaſe, und die 
Zunge wird nach und nach ganz hart wie Horn, fo daß 
das Vieh durchaus nichts mehr freſſen kann, und — 
wenn man dem Uebel nicht entgegen arbeitet, daran zur 
Grunde geht. Manfchneidet dem Vieh, das von diefer 
"Krankheit befallen wird, mit einem filbernen fäges oder 
Yöffelförmigen Inſtrument, welche die Obrigfeit in eine 
° jede Gemeinde des Landes fandte, die Blattern an der 
"Zühge auf, macht Meberfchläge darüber, und zieht den 
ſich darin befinderiden giftigen Schleim heraus, und er 
weicht auf diefe Art die verhärtete Zunge. Hr. Landvogt 
Efcher zu Frauenfeld meldete unterm ı2. Mär 1732 
den ehemaligen Stand Glarus in einem Schreiben : 
daß ein Vieharzt zu Zell am Unterfee ein Inſtrument 
daus Verfehen in den Mund genommen habe, mit dem 
er einer vom Zungenfrebs angegriffenen Kuh die Zunge 
anfgerigt habe, und davon todt hingefalfen ſey. 


r 
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Der Zungenkrebs wuͤthete: u 
Ao. 1682 im Appenzellerland —— 
S. Walſers Appenzellerchr. S. 661. 
Mo. 1732 überall in der ganzen Schweiz, wo er fich 
in kurzer Zeit allgemein verbreitete. 

©. Fliegender Zungenkrebs, eine Viehſeuche, melde 
Ao. 1732 die endgenöffifchen Lande ergriffen ; ber 
fchrieben von 3. J. Scheuͤchzer. Zürich 1733, ato. 
60 S. 

Kurz begreiffenliche Anleitung, wie die diesmalen 
unter dem Hornvieh und Pferden graſſierende 
Seuche zu erkennen und zu heilen ſey. Zurich 1732.‘ 
40. 4 ©, 

zernere Anleitung , wie der jetzo graffierenden 
leivigen Viehſeuche mit dienlichen Heilemitteln 
zu begegnen. Zuͤrich 1743. 4to. 4 ©. 

Dritte Nachricht, wie man fich zu verhalten habe’ 
bey jetzt graffierender Viehſeuche. Zürich den 20,1 
März 1732. 40.4 ©. 

Ordnungen, welche bey dem graffierenden Zungen» 
frebs follen beobachtet werden. Zürich 1763. 4to. 
4 S. 

Anleitung wie man den, unter den Pferden und 
Hornvieh, 'graſſierenden Zungenkrebs erkennen 
und heilen koͤnne, mit einem Anhang von der 
Beſorgung der hier und dort ſich aͤuſſernden hie 
zigen Krankheiten des Viehes. 4to. Zürich 1763. 
8 S. Das Gleiche in dem fuͤrſtl. Stifte St. Gal⸗ 
len gedruckt. 4to. 1763. 8 S 

Rezept wider die Viehkrankheit, ſo der füegende 
Krebs oder Zungenpreſten genannt wird und fuͤr⸗ 
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nemlich die Stiere, Kühe, Kälder, Pferde, 
Maulthiere, Efel, Geiſſen und Schweine an⸗ 
greift. In folio ı ©. 
Bemwahrungsmittel wider den Viehpreften. In ato 
ı ©. j 





Die verfchiedenen,, mehr oder minder gefährlichen 
Krankheiten, welche einzelne Städe Rindvieh befallen, 
Zönnen unter nachfiehende Numern gebracht werden: 

2. Die fogenannte Play (Knotenfranfheit ). 
Diefe verurfacht der Stich oder Biß eines Thiers (man 
vermuthet allgemein einer Schlangen-, Pattern» oder 
Mäufeart), woruͤber man aber durchaus nichts gewiſ⸗ 
fes erfahren kann. Es entfichen an verichiedenen Theilen 
des Körpers, vorzüglich an den Fuͤſſen und auf dem 
Ruͤcken (an diefem letztern Orte müffen die Kühe liegend 
verwundet werden) groffe Knoten , die eine gelbe Feuch⸗ 
tigkeit in fich enthalten, und wenn man fie nicht gleich 
im Anfange auffchneiden und felbige herauszieben kann, 
fo dringt fie durch das ganze Glied, welches völlig ſchwarz 
wird , und in Zeit von 36 Stunden ift das Stud Vieh 
todt. Diefe Krankheit bricht im Auguft aus , vorzüglich 
wenn’s warmes und heiſſes Wetter iſt, und der ſoge⸗ 
nannte Foͤhnwind wehet — in regnerifchen, rauhen 
Jahrgaͤngen ift fie weit feltener. Sie rafft aus unſern 
Alpen aͤuſſerſt viel Vieh weg; fo wurden im Sonmer 
Ao. 1796 nur allein auf der, Boͤß⸗ o er Schwanden« 
Baͤchialp 36 Stuͤcke Rindvieh davon getoͤdtet, und 
an vielen andern Orten herrſchte das gleiche Uebel. 
Doch wollen unfere Bauern allgemein behaupten, daß 
nur gewiſſe Stellen auf den Alpen ſeyen, worauf das 
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Vieh davon befallen werde, auf andern koͤnne es ficher 
davor meiden, Auch wird nur meiftens junges Rindvich, 
felten altes davon ergriffen, | 
2. Die Binde, Diefe Krankheit ift in unferem 
Sande die allergewöhnlichfte. Ehemals fchrieb der Aber⸗ 
glaube diefelbe den Wirfungen der Hexerey zu, mp es 
hieß: das Stud Vieh fen in einen böfen 
Mind oder in eine Windsbraut gefommen; 
jest aber iſtss doch beynahe allgemein angenommen : daß 
diefe Krankheit eine Folge von kalten und unreinen Lüfe 
ten ſey. Sie Schlägt dem Vieh entweders in den 
Leib, umd entzündet die kleinen Gedaͤrme heftig , wel- 
ches am gefaͤhrlichſten iſt — man nimmt Holderblüthe 
und andere Kräuter mit Afche vermifcht , und giebt’s 
dem Vieh zu trinken, worauf gewöhnlich die Befferung 
erfolgt — oder fie fchlägt in den Kopf, worauf fie 
nichts mebr fehen, in den Zahnen alle Feftigkeit verlie- 
ren, und an der Naſe ftarf triefen ; man öffnet ihnen 
alsdann meiftens am Schwanze eine Ader, und fchüttet 
kaltes Waller über fie. Diefe letztere Art nennt man 
MWafferminde, und fie find nicht fo gefährlich wie die 
erfteren. — Nicht felten Schlägt ihnen dieſe Kranfbeit auch 
in die Euter, welche Gefchmälfte und Verhaͤrtungen 
befommen, wenn man fie nicht frühe durch Ueberſchlaͤge 
vertheilen kann, fo daß entweder ganze Stücke oder gar 
das völlige Euter wegfault. Solche angegriffene Kuͤhe 
werden, wenn fie geheilt find, gemäftet und geſchlach⸗ 
tet, obwol fie oft fehr lange daran krank bleiben. 
3. Das Blähen, die Voͤlle (das Auflauffen), 
Diefe Krankheit herrfcht unter unferem Rindviebe des 
Fruͤhlings am Herbiis aͤuſſerſt haufig , und befaͤllt oft 


ganze Heerden. — Gie entficht , wenn es auf den Wieſen 
im Thale entweder das erfte junge und fette Gras, das vor 
dem Sommerheu wächft, oder das legte nach dem Demt 
mit gierigem Heißhunger wegfrißt, melches in eine 
ſtarke Gaͤhrung geräth, ihnen im erften Magen bleibt, 
und fie heftig aufblabet, Je nachdem auf den Wiefen 
gewiſſe Pflanzenarten wachfen, fol dieſe Krankheit Baus 
figer oder feltener fenn. Auch wollen einige unferer 
Bauern verfichern: daß fie im Krüblinge auf denjenigen 
Miefen, auf welchen im Winter groffe Eisblatten ge- 
legen feyen, viel gewöhnlicher entſtehe. Das einfachfte 
und ficherfte Mittel, das man dagegen anwendet, ift 
dieß: daß man in den wie eine Trommel ausgedehnten 
Leib, auf der linken Seite zwifchen der legten Rippe, 
dem Huft- und Kreugfnochen in der Mitte der Weiche, 
mit einem Meffer fenkrecht eine Deffnung hinein fchneis 
det , durch welche der Wind herausgeht, das Blähen 
aufhört, und die Wunde fich von felbft wiederum zu⸗ 
ſchließt. | 

4 Die Baufeuche, (das Lendenblut) wo fie Blut 
miften. Die Urfache diefer Krankheit fuchen unfere Leute 
im falten Trinken bey higigem Wetter, und in dem 
Genuß giftiger Pflanzen , 3. €. des Eifenhütlis und an 
derer. Auch kleine Sauerampfer foHen hiezu vieles . 
beytragen. Diefe Krankheit rafft alliährlich in unferem 
Lande viel Rindvich weg; obfchon dabey anzumerken, 
daß fie auf einigen Alpen viel hanfiger als auf andern 
entfieht, welches vermuthlich daher fommt, teil die 
benannten Pflanzen nicht überall aleich haufig wachſen. 

5. Das Blutanftoffen (die Herzfröte), Wenn 
man ihnen nicht gefchwind auf dem Schwanz oder auf 

den 
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ven Ohren eine Ader öffnet , fo fallen fie nieder und 
find wie vom Schlage gerührt ‚tod. — Diefe Krankheit 
duffert fich durch ein ſchreckliches Blöfen der Kühe. 

6. Der Wurm (die ordentliche und Aufferliche Kröt« 
te). Bey diefer Krankheit fchwillt den Thieren der an« 
gegriffene Theil, entweders der Kopf, oder die Fuͤſſe, 
oder der ganze Körper flarf auf, — Gie ift übrigens 
gar leicht damit zu heilen, daß man die Geichmulft 
mit einer fpigigen Nadel oder Ahle auffticht, und bie 
grünlicht gelbe Feuchtigkeit daraus drückt. 

7.Die Darmgicht nennt man bey uns das 
WBurmbeiffen, weil man glaubt, die Inteftinal- 
wärmer verurfachen fie. Das Vieh walzt fi) dabey 
ſchrecklich, und frißt und fauft nicht, Eine Handvoll 
Salz, dem kranken Vieh eingegeben, fol es fogleich ge» 
fund machen. 

8. Die Blutfeuche, die Siehe, das Blut 
barnen (*. Diefe Krankheit befällt das Vieh befon» 
ders alsdann , wen es in maldigen und gefträuchereichen 
Gegenden weidet. Einige Naturforfcher bebauptens 
wenn das Vieh im Srühjahr folche Kräuter freife, auf 
welche der Blumenftaub der Fichten und Kiefern gefale 
len ift,, fo verurfache es ſelbige; andere geben dem allzu⸗ 
vielen Freſſen des Erdbeerfrauts die Schuld, Das Vieh 
wird davon immer mägerer , und meiftens ift fie tödtlich. 

9'Die Grasfieche (**) (dee Durchfall). Er ent» 
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Abhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in 
Zurich. zter Bd. ©. 354. | 
(*) S. Abhandlung der Naturforfchend.n ©: fellfchafs 

in Zürich. ater Bd. S. 353. 
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ſte het gewoͤhnlich aus uͤberfluͤſſigem kaltem Trinken, und. 
ſchwaͤcht das Vieh am Koͤrper und an der Milch. — 
Eine Handvoll Steinfarlen oder wildes Mayorankraut 
ſoll ein bewaͤhrtes Mittel dagegen ſeyn. 

10. Bisweilen giebt es auch Rindvieh, welches dem 
Scharbock unterworfen iſt, der aus einem hitzigen 
Gebluͤt entſteht. 

11. Die ſogenannte Gelte iſt uch eine gewoͤhn⸗ 
liche Krankheit unfers Rindvichs. Die Milch verfällt 
den Kühen in den Eutern ganz, und diefe werden heftig 
angeichwollen. Wenn diefe eine Kuh unter einer Heerde 
befällt , fo befommen fie meiftens mehrere , auf 10 Stuͤcke 
immer ı oder 2, welches ung die Zahl unferer Milch. 
kuͤhe von Zeit zu Zeit gewaltig verringert, indem die da= 
von angegriffenen felten wieder zur Milch fommen , ſon⸗ 
dern gemäftet und gefchlachtet werden müffen, 

12. Die Sinnen oder Pfinnen (*) finden fich 
bey unfern Kühen nicht felten, Man erkennt aber diefe 
Krankheit erſt, wenn das Vich gefchlachtet und geöffnet 
ift. Ein heftiger Huften einer Kuh ift bisweilen, aber 
nicht immer, ein Kennzeichen , daß fie finnig ſeye. 

13. Der Zrünmel,der TZrümmelmwind, dag 
Stürmifchfenn, das Umgänth (die Hirnwuth) 
iſt die gleiche Krankheit, welche man bey den Schafen 
das Drehen nennt (). Das Vieh hängt den Kopf 
auf die eine Geite, und geht bisweilen rings in nm 
a ur Te a a ee > 


(*) ©. Abhandl. der Naturforfchenden Geſellſch ter 
Bd. ©. 352. 

(*) S. Abhandl, der Naturforfchenden ra in 
Zürich, ater Bd, ©, 350. 
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Kreiſe herum, welches von den fogenannten Blafen- 
würmern, die im Gehirn in gewiffen Wafferblafen ih» 
zen Giß haben , und ihnen groffen Schmerzen verurfa- 
en, entfieht. In gewiffen Sahrgängen berrfcht diefe 
Krankheit ziemlich haufig unter unferem Vieh, und bie- 
weilen zieht fie demfelben den Tod zu. Sie ift bey dem 
Vieh ein Hauptmangel, und muß daher, nach eie 
nem Landesgeſetz, dem Käufer einer ſolchen Kuh ange 
zeigt werden. — Die Trepanation oder Durchbohrung 
der Hirnfchale hebt bisweilen diefes Nebel (*). 

14. Den unfruhtbaren Kühen, die nicht mehr 
fragend werden wollen , und alle 3 bis 4 Wochen aͤ u⸗ 
fig werden, (alfo die Stierfucht oder die Franzoſen⸗ 
krankheit haben) , giebt man etliche fpanifche Zliegen 
(Cantharides) ein — hilft dieß nichts, fo mäÄftet und 
fchlachtet man fie (**), 

15. Wenn eine Kuh bey einer firengen Geburt den Leib 
(Uterus) ganz berausdrucdt (**),fo iſt's ziemlich 
gefährlich, und man muß ihn wieder hineinzudräcken 
fuchen , woraus dann , aber felten, der Fall entſteht, 
daß er bey einer folchen Kuh gleichfam unmillfürlich 
von Zeit zu Zeit herauskommt. 

16, Die Entzündung des Euters, die fogenannten 








() ©. 2.5. Scheuchzers Befchreibung der Naturgeſch. 
des Schweizerlandes, ıter Theil Zur. 1706, pay. 15,16, 

(*) ©. Abhandlungen der Naturf, Gefellichaft in Zürich. 
ter Bd. ©. 354. 

) ©. den biündner, Sammler. ater Jahrg. ©. 49, 
Abhandlungen der Naturf. Gefellfchaft in Zürich. 
ater Bd. ©. 353. 
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Higblattern auf demfelben, und das Auf 
fpringen der Striche (*) , welchen Uebeln die 
Kühe im Sommer häufig ausgeſetzt find, vertreibt man 
durch Beftreichung mit gefalgener Butter, die in dem 
Melkſtuhlfuß aufbewahrt wird. 

17. Eine Haarfugel findet fich felten in dem Mas 
gen diefer Thiere, welche aus den Haaren zuſammen⸗ 
geballt iſt, die fie fich ablefen und verſchluken. 

18. Wenn ein Stud Vieh unter einer Heerde raͤudig 
(fchAbig) wird, fo werden, wenn man's nicht im Ans 
fange bemerft und das angeſteckte abfondert, fogleich 
alle davon angegriffen, und es halt ſehr ſchwer fie ſchnell 
soieder zu heilen. Die Kälber find überdieß noch ei» 
ner andern Art Raud unterworfen, die man Muſcheln 
nennt; fie befommen dann nur hie und da einzelne Raud⸗ 
flecken. Beydes fucht man gewöhnlich durch eine aug 
Schwefelbluſt und Butter verfertigte Salbe zu ver» 
treiben, | | 

19, Die Warzen bindet man mit einem Pferde» 
haar weg, weil fie befonders dem Vieh, das nach 
Lauis verfauft wird, an dufferem Anfehen fchaden, 

so. Die Kühmilbe, Hundemilbe, Kälber 
laus (Pediculus vituli; fie hat einen breiten zugefpige 
ten Hinterleib von blauer Farbe) ift dem Rindvieh oft 
fo fchddlich als eine Krankheit, Die Kälber befonderg 
‚werden von diefen im Winter geplagt. — Man fiedet 
entmweders flarfen Taback in Buttermilch, deftillirt es 





©) S. Abhandl. der Naturforfchenden Gefelfchaft in 
Zurich, ter Bd. ©, 355. 


ei vaar Tage auf einem warmen Dfen und wafcht dann 
das Dich damit, oder man tödtet fie durch Queckſilber⸗ 
falbe. 

21, Alle unfere Kühe, und vorzüglich die auf dem 
Alyen, befommen des Sommers, meiftens auf dem 
Rüden häufige Gefchwulften „die von der fich zwiſchen 
der Haut befindenden Larve (Engerlinge) der Och— 
fenafter- Bremfe (Oestrus bovis L.) berrühren, 
und befonders dem Fränklichen Vieh fehr nachtheilig find. 
Die fogenannten Werren läßt man entweders im 
Fruͤhlinge von fich felbt aufgehen und verfchwinden, 
oder, will man dieß etwas früher bewuͤrken, fo waſcht 
man diefelben einigemaf mit warmem Waffer, Merk 
würdig ift biebey , daß diefe Bremfen ihre Brut nur in 
die erwachfenen Kuhhaͤute legen, und die Kälber und 
anderes Vieh unbefchädigt laſſen. 

22: Zur Seltenheit herrſcht unter unferem Vieh auch 
die Milzſeuche oder der Milzbrand, die oft ſehr 
ſchnell und fehr viele Thiere tödten. Bey'm Anfange 
der Kranfheit wird das Vieh mit einem Zittern und 
allgemeinen Schauer ergriffen, der gar nicht lange an» 
hält. Sie verlieren ihre Munterkeit, ſehen Hart an eie 
nen Drt bin, und befommen naffe Augen, Die Zunge 
ift mit Schleim uͤberzogen, das Haar börftet fich auf, 
die Ohren hängen fchief herab, und Hörner und Ohren 
find an ihren Enden kalt. Der Miftabgang iſt ordent- 
lich, der Harn fließt in geringerer Menge ab, umd die 
‚Kühe verlieren nicht fogleich ihre Milch. 

Ao. 1794 , den 5. Auguſt, berichtete Hr. Landvogt Let 
ter von Sargans dem loͤbl. Stande Glarus: „daß im 
» Juli auf der Alp Valtnov im Weißtanner 
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>»? hal von dem Sennten s Kühe nacheinander gefal- 
„ ‚Ien, und ungefehr 8 bis 10 krant wurden. innerlich 
„war das Milz ganz faul, denn da man folches aufe 
„ſchnit, ſloß eine dicke, ſchwarze Materie gleich einer 
„Holderlattwerge heraus , und die Haut war einem lee 
„ren Seel ähnlich, Der Vieharzt heißt's den gelben 
„Knopf, denn die angegrufenen Kühe befommen ei» 
„nige ander Bruſt einige an der Kehle eine Geſchwulſt, 
„einer Fauſt groß, haben truͤbe, waͤſſerige Augen, einen 
„unterlaſſenden Puls, und, geben minder Milch one 
» Schaum”, 
S. Anleitung wider die Milztrantheit von der Sani⸗ 
taͤtsgeſellſchaft in Zürich, 1768. — Kurzer Bericht 
und nothwendige Anweiſung von der Milzkrankheit 
und der fogenannten weiſſen und gelben Hüntfhe an 
den Pferden und am Rindvieh. ato. 11 S. Und 
der Bündnerfamnil. ater Jahrg. S. 117. 120, 

23. Bisweilen entſteht bey unferem Rindvieh auch die 
Klauenfeuche oder das Fußweh, wo die Thiere 
auf einmal zu. hinken anfangen. Hieraus entftehen nach 
3 bis 4 Tagen im Spalte der Klauen oder um die Krone 
derfelben ‚. oder auch an beyden Orten Geſchwuͤre, wel⸗ 
che eine ſtinkende Materie enthalten. — Die Krankheit 
bricht in ſehr heiſſen Sommern aus, und muß mit groſ⸗ 
ſer Sorgfalt behandelt und geheilt werden. 

24. Endlich will ich noch bemerken, daß es im Win«- 
ter fchon oft gefchehen ift, daß eine Kuh mit dem 
Kopf zu der andern in ihre Kette gefchlof- 
fen ift, das nicht anders als mit dem Äufferften Zwange 
gefchehen konnte, indem die Kette gewöhnlich aufgefeilt 
werden mußte, — Man bat auch fchon Benfpiele, daß 
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man die Kuͤhe wirklich auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt erwuͤrgt 
und todt liegend im Stalle antraf. Der leichtglaͤubige 
Bauer ſchreibt dieſes nn Ereigniß-dem Einfluffe 
der Hererev gu. ’ 





Bon den Blarnen oder Landſchafen. 


Nr den wildeften Alpen unfers Landes werden auf den 
Felſenwaͤnden und allzuſteilen Orten, wohin die Kühe 
nicht kommen koͤnnen, viele Hundert Schafe gefommert. 
Man fündert fie nicht nur deßwegen vonden Kühen ab, 
um auch diefe Pläne zu: benußen, fondern weil man 
glaubt ,-daß es für die Kühalven fehr nachtheilig ſeye, 
und fie ‘dadurch fehr verderben werden, weil fie das 
Gras nebft den Wurzeln, die ohnehin nicht'tief in den 
Boden hinabgehen, abfreffen, auch die Kühe den Scha- 
fen nicht gerne nachweiden. - - 

Diefe Schafheerden werden von einem eigenen Schaͤ⸗ 
fer gehuͤtet, der ſich dann dabey vorzuͤglich in zweyen 
Stuͤcken in Acht nehmen muß ‚theils daß er ſeine Heerbe 
auf feine Gletfcherfien: teeibe ‚indem ſie auf denfelben 
gar ‚feine Feſtigkeit haben‘, -fchmeeblind werden, und 
ganze Heerden von 2 bis zoo Sticken über diefelben her⸗ 
abſtuͤrzen, dadurch Schneelauwinen verurfachen , und 
dann in dem Schnee und Erdfchutt derfelben auf immer 
vergraben. werden koͤnnen. So ſteht z. E. in einem 
unſerer Jahrzeitbuͤchern: „daß Ao. 1679 den 27. Brach⸗ 
„monat, nachdem die Wacht vorher ein groffer Schnee 
„eingefallen, viele hundert Schafe unſers Landes. von 
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„den Lauwinen ergriffen und zu Grunde gerichtet wor⸗ 
„den feyen. In der einzigen Niedernalp hatte diefes Un⸗ 
» gluch über 200 , und in einer andern Alp eben fo viele 
» getroffen”; —theils, daB er, wenn die Witterung abe 
zufallen droht , noch vorher mit denfelben die Höhe ver- 
laſſe, indem die Schafe auf den Höhen fogleich, ſo⸗ 
bald es fchneit und der Boden mit Schnee bedeckt if, 
in demſelben niederliegen, und lieber Hungers fterben 
oder erfrieren, als ihre Stelle verlaffen. 

Den Schafen wird alle Abend Salz gegeben , das man 
ihnen auf den Boden hinftreut, worauf fie dann die 
Nacht durch defto lieber meiden. Giebt man ihnen hin» 
gegen des Morgens Salz, fo werden fie den Tag über» 
druͤſſig, faufen zu viel Waffer oder lefen Eis und Schnee, 
amd weiden viel weniger, das ihnen daher fehr ungefund 
if. Sie freien das furge , frifch gewachfene Gras am 
allerliebſten. — Gewöhnlich zahlt man von einem Stuͤck 
Schaf einen halben Gulden Sommerzing ; die Lämmer 
Bingegen , die auf den Alpen geworfen werden , find 
zechfrey. 

Unſere inlaͤndiſche Schafzucht iſt zwar jetzo ſehr unbe⸗ 
deutend, das in aͤltern Zeiten gerade umgekehrt gewe⸗ 
fen ſeyn muß, da Glarus, als es noch dem Stift Se⸗ 
fingen zugehoͤrte, demfelben jährlich 5 bis 600 Schafe 
als Abgabe geben mußte; man treibt aber dagegen einen 
deſto gröffern Handel mit ausländifchen Schafen. Im 
Srühling und Sommer werden viele 1000 Stuͤck aus 
Bünden und Italien in unfer Land gebracht, und auf 
den Alpen fett gemacht , welche fpdter hinaus theils nach 
Zürich, Bafel, Muͤhlhauſen und andern Schweizerfidd- 
ten verkauft , theils im Lande verfpiefen werden. 
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Die Slarnerfchafe find zwiſchen den Bündner (*) 
und Bergamasferfchafen eine Mittelart, find eis 
nige Pfund ſchwerer und alfo etwas aroffer als die er- 
fern, haben fehr fchmackhaftes Zleifch und eine Wolle, 
die zärter und beffer als beyder ausländifcher Arten ift, 
Biele Glarner: (auch Bündner-) Schafe baben Hörner, 
welche den Bergamasferichafen fehlen. — Die Zucht- 
ſchafe und Laͤmmer, die man den Winter durch be» 
hält, werden dannzumal in den Ställen mit Heu ge» 
füttert, — Nirgends in unferem Land werden die Schafe 
gemolfen , alfo auch feine Schaffäfe zubereitet. Ein 
meibliches junges Lamm nennt man eine Kilber, 
oder ein Auͤli (Auͤtſchli), bat es aber fihon gelam- 
merkt, nur fchlechtweg eine Auw — das männliche, 
wie überall, Widder. Ein jüngeres oder aͤlteres 
meibliches Schaf oder Ziege heißt im Glarnerland auch 
ein Nos oder ein Noͤsli. 
Don Hauptkrankheiten, die in unferem Lande ganze 
Schafheerden oder einzelne befallen, weiß man nichts, 
Die Ringkrankheit oder das Dreben verur- 
ſacht diefen Thieren groſſe Schmerzen, doch iſt fie gar 
nicht häufig. | 
Wenn ein Schaf unter einer Heerde vonder Raud 
angeftedkt ift, fo muß man dasfelbe fchleunig von den 
reinen abfündern , fonft werden alle davon ergriffen. Um 
ihnen felbige zu vertreiben, waſcht man fie einigemal 
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(*) Ueber die Bündnerfchafe fiche den Buͤndnerſamm⸗ 
ler, zter Jahrg. ©. 313, Ferners zter Jahrg. in 
verfchiedenen AYuffägen, 
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mit Waſſer, worin ſtark gebeizter Tabak serotten tote 
den (*), 

Die Schafzecken, eine Art Holzläufe, (Hyps- 
— ovina L.) die den Schafen eine groſſe Plage, bes 
fonders des Winters in Ställen find, werden wie die 
der Kälber getödtet, 

Am gewöhnlichften find unfere Schafe den Eglen 
(Egelſchnecken, Leberwuͤrmern) unterworfen, welches 
ovale, platte, braͤunliche Wuͤrmer ſind, die ſich in der 
Leber befinden, und nach der Meinung unſerer Leute 
die Folge eines ſauren und mooſigten Futters ſeyen. 
Sie werden davon mager, und ſollen, wenn ihre Leber 
davon angeſteckt iſt, kaum laͤnger als ein halbes Jahr 
leben (*). 


Bon den Bergamasker-Schafen.(h) 


Alle Schäfer oder Befiger der Schafheerden, welche 
in die Bündner Alpen kommen, find in der Gegend von 








(*) Mittel wider die Raud. S. Bündner. Sammler, 
ıter Jahrg. ©. 79. 

(**) Siehe hierüber bewährtes Mittel wider die Leber- 

ſucht und Aeglen für Hornvieh und Schafe. ato. 

: Bern den 18. May 1759 , und erneuert den ızteh 
May 1778. 4 ©. Vergl. auch Bündner. Sammler, 
ıter Jahrg. ©. 213. 

(F) Da die Bergamagferfchafe aus Binden häufig in 
unfer Land geführt, den Sommer durch ein Paar Mo- 
nate auf unfern Alpen gemäftet, und alsdann im 

Lande verfpiefen oder verfauft werden, ſo ruͤcke ich ge= 
sade hier eine kurze Befchreibung derfelben und ihrer 
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Bergamo zu Hauſe; fie find beynahe alle miteinander 
verwandt, und haben meiffens ihre Heerden ererbt 
denn diefe Art die Bindneralven zu benußen ift ichon 
feit Jahrhunderten gewöhnlich . und hat fich meift unter 
den Nachkommen des gleichen Haufes erhalten. 

Eine Heerde gehört mehreren Eigenthuͤmern in Ges 
meinſchaft, fo daß einer mehr, der andere weniger 
Schafe ben derfelben , und jeder ‚nach Verhaͤltniß feiner 
Anzahl, Schaden und Nußen zu tragen bat; fur, 
fie ſtehen zufammen in einem wirklichen —— 
handel. 

Sie haben zwar auch gemiethete Knechte, in 
aber auch feluft wechfelfeitig Knechtsdienſte, wovon ale 
lein derienige ausnenommen iſt, welcher als Direktor 
oder Aufieher zum Verkaufen der Schafe , Einkaufen der 
Lebensmittel , Pachtung der Alpen und zu Beforgung 
aller übrigen Ausgaben und Einnahmen beftellt wird. 
Diefer ift weder zum Kafen, kei zum zu der 
Schafe gehalten. 

Ale andern müffen, die Eifensseit ausgenommen ; 








Bebandlungsart in Bänden ein, die ich meiſtens dem 
Hrn. G. P. Albertini von Tamins verdanfe, S. den 
Bündner. Sammler, 3ter Jahrg. 1781. Storrs Als 
penreiſe. zter Thl. ©. 224. Heigelins Briefe über 
Graubünden. &. 134. — Wenn ich einft die Alpen 
wirthfchaft von Bünden befchreibe, fo kann ich viel- 
leicht alsdann einen Nachtrag hiezu liefern, zu deſſen 
Verfertigung ich vorzüglich ein paar buͤndneriſche Na⸗ 
turforicher und Landwirthe auffodern merde, weswe⸗ 
gen ich das , wag mir gegenwärtig darüber befannt m 
auch jetzo fchon abdrucken laſſe. 
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ben ganzen Tag über, und oft noch halbe Nächte durch, 
unter freyem Himmel bey den Schafen zubringen. 
Ihre Nahrung befteht Tag für Tag in nichts anderem 
als in einer Wafferpolenta und einem Stud Kaͤs des 
Abends und des Morgens. Ihr alleiniges Getränf if 
Waller und Schotten. Brod, Butter, Suppe, Ges 
backenes oder auch andere ‚ganz gemeine Speiſen foms 
men ſo lange fie in der Alp find, nicht über ihre Zunge, 
und dennoch befisen fie genugfanıes Vermögen, um 
ſich ein. vollfommenes Wohlleben zu verfchaffen , denn 
nicht felten find folche unter ihnen , welche viele taufende - 
befigen, 

Ihre Kleidung ift ebenfalls dufferk einfach; ; gewoͤhn⸗ 
lich befteht fie in braunrothen, wollenen Roͤken und 
Beinkleidern, weiswollenen Weften und dergleichen Ca⸗ 
mafchen ohne Strümpfe ; andere haben eben diefen gan⸗ 
zen Habit aus weiſſem Tuch. 

Bey kaltem oder naſſem Wetter haͤngen ſie einen weiſ⸗ 
ſen Mantel um, das iſt ihre beſtaͤndige Uniform; dabey 
haben ſie immer weiſſe reine Hemden, und wiſſen ſich 
auf's ſorgfaͤltigſte gegen Ungeziefer und Unreinlichkeit, 
ſowohl in ihrer Kleidung als auch in ihrem Molken zu 
ſchuͤtzen. | 
So mie ihre Nahrung umd Kleidung armfelig und 
bedürftig ik, eben fo fchlecht und hart find ihre Bet 
ter eingerichtet, | 

Diejenigen, melche ich gefehen habe, waren durch 
vier Pfeiler von der Erde erhaben , und das fämtliche 
Bettzeug beftand in fo vielen Decken als Perfonen wa⸗ 
ven, die darin fchliefen; der Leib ruhet auf altem Heu, 
und ihr Rok iſt ihre Kopfkuͤſſen. 


Die Anzahl der ſaͤmtlichen Schafe auf dem Spluͤgner⸗ 
berg belauft fich, Ao. 1781 , auf 900, Mit diefen foms 
men die Schäfer Anfangs Junii aus Piemont auf bea 
meldten Berg. Wenn es warm ift, oder nicht regnet, 
reifen fie mit den Heerden meift bey Nrachtzeit , und den- 
noch verlieren fie von denfelben wenige oder keine, wel 
ches fie vorzüglich ihren Schaferhunden zu verdanfen 
haben. 

Dieß if eine Art groſſer, mit wollenähnlichen fangen 
Haaren bedecfter Hunde; und einen folchen, wenn er 
wohl abgerichtet if, taufchen fie oft gerne gegen 2 groffe 
Schafe ein; die ganze Nahrung diefer Hunde befteht 
in Grüfchen (Kleien) und Waffer. 

Aufferdem, daß fie ihrem Patronen als gute Der 
theidiger der Schafe gegen Anfälle der Wölfe oder ans 
derer reiffender Thiere dienen, vertreten fie die Stelle 
treuer Hirten und Zreiber. Auf ihren Wanderungen 
vertrauen fie jedem Hunde einen Trupp Schafe an, die 
er an den Drt ihrer Beflimmung, unter den Befehl 
feines Herrn, bringt, und dag mit einer Sorafalt, daß 
mer nur ein Schaf berühren wollte, gewiß feinen Zaͤh⸗ 
nen nicht entgehen würde, 

Für ihren Durchzug durch fremde Länder müffen fie 
beträchtliche Zölle und Paffagegelder an die Landesherrn 
entrichten. Sobald fie auf der Alp angefommen.find, 
vertheilen fie die Schafe in 4 verfchiedene Haufen, als 
nämlich erſtens die Auen, die noch faugende Limmer 
haben; zweytens die Eaftraten oder Schlachtfchafe ; drit« 
tens die uncaftrirten Widder und jungen Auen; vierteng 
die Auen, fo feine faugenden Laͤmmer haben und ge 
molfen werden, famt einigen uncafrirken Widdern, 
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Dieſe verſchiedenen Abtheilungen kommen den ganzen 
Sommer, bis ſie den Berg wieder verlaſſen, nicht zu⸗ 
ſammen, ſondern werden in verſchiedenen Gegenden des 
Berges durch einen Schaͤfer jeder Haufe gehuͤtet, und 
dieſe, wenn ſie von der Haupthuͤtte weit entfernt ſind, 
haben ihre eigene kleinere Hütten ; die Provifion aber , 
und ihr Vorrath an Kaͤs und Zieger ift in der Haupt- 
huͤtte aufgehoben, und in diefer allein wird gekaͤſet; fie 
diengt dem Prinzipai und dem Senn für beſtaͤndig, den 
andern Schäfern aber nur dann zur Wohnung , wenn 
diefe ihre Heerden in der Nähe haben. 

Zum Behuf der ganzen Haushaltung hat die Hütte 

drey Abtheilungen; die erſte flellt die Küche vor, die 
zweyte das Schlafzimmer und die dritte den Keller, 
.. Ihren Nusen ziehen diefe Schäfer aus den verfchnit> 
genen Widdern, der Wolle , dem Zieger und dem Kag 
den fie machen , welches alles fie genugiamen Anlaß ha» 
ben für baarcs Geld zu verfaufen. Denn faum find fie 
in der Alp, io fommen Mepger von Zürich und Glarus, 
um fette Widder abzutauren, und bezahlen das Paar 
perfchnittene Ziährige Widder mit 40 bis 46 Lire di 
Milano (*). Wie viel Wolle an Gewicht ein Schaf 
bey jeder Schur abwirft, wiſſen die Schäfer ſelbſt nıcht, 
da fie alle zufammen nach Ruven verkaufen. 

Die Auen oder Mutterichafe geben ihren doppelten 
Nutzen; erftlich Zimmer, und fdugen fie dieſe nicht’ 
mehr, fo werden fie Abends und Morgeng gemolfen,, 
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(*) Ein Lira di Milano hat 24 Blurger (17 fr. Reichs⸗ 
valuta) , folglich kommt das Stuͤck auf 7 bissl. 
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doch nicht laͤnger als von der Zeit an, da fie in die 
Alp fommen, bis Mitte Auaufts, 

Da ein ſehr gutes Schaf nur s big 6 Ehtöffelvoh 
Milch des: Tags giebt, und alfo etwa 300° mur ein 
feines Gefchire oder Gebfe füllen mögen , fo nehmen fie’ 
Kühemilch dazu, indem fie immer ı2 big 15 Kühe um 
die Milch in die Alp nehmen, und von a Gebſen, die 
fie jedesmal zum Käfen nehmen, find 3 Kuͤhemilch und 
nur eine Schafmilc 5 dem ungeachtet nennt man- den 
Sieger Schafzieger, und den Kaͤs Schafkaͤs, und zwar 
in ſo weit mit Recht , da die groffe Delifateffe, die nie⸗ 
mand läugnet der friſche Schafzieger geefien , vorzuͤg⸗ 
lich der Schafmilch zufommt, und die Kühmilch nur 
das Allzufarke und Scharfe ein wenig mildert, ' 

Weil fie feine Butter machen , fondern fett kaͤſen, 
fo laſſen fie die Milch nicht langer als vom Morgen 
bis auf den Abend ſtehen, und kaͤſen alſo 3 bis 4. Ge⸗ 
fchirre alle Zage. ' 

Die Sorm der Käfe ift rund, oben und unten flach 
wie diejenigen, die man in den Alven gewöhnlich 
macht ; einer davon mag 2 Pfund wagen. Die Zie⸗ 
ger aber haben die Form eines Cilinders, und an bey⸗ 
dem Enden find fie ein wenig gerundet. 

Bon 4 Gebfen, die fie jedesmal zum Hafen neh 
men, machen fie ı2 big 124 Ziegerchen von einem: hal» 
ben Pfund das Stück, 

Um die Zieger vom Kas im Keſſel zu fcheiden, 
sieffen fie fehr wenig Magen und gar feine Säure 
hinzu , weil die Mifchung der Schafmilch die Säure 
ganz entbehrlich macht 5; das uͤbrige Verfahren bey’ 
Käfen haben fie mit dem. Zettfäfen unferer Sennen 
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voͤllig gleich, nur mit dem Unterſchied, daß weil die 
Schafzieger ungemein zart ſind und zerſtuͤcken wuͤrden, 
fie in Form der Zieger kleine, von weiſſer Leinewand 
ſehr fein genaͤhte Saͤcke haben, in welchen ſie ſelbige 
einige Stunden laſſen, bis ſie ein wenig feſter gewor⸗ 
den ſind. 

um nun jeden Zieger aus ſeinem Sack herausnehmen 
zu koͤnnen, ohne ihn zu zerdruͤcken, tauchen ſie einen 
nach dem andern in eine Schuͤſſel warm Waſſer, da ſie 
ihn dann unverſehrt und leicht herausbringen, was 
ohne dieſe Vorſicht unmoͤglich waͤre, ohne alles zu zer⸗ 
ſtuͤcken. | 

Biele von diefen Ziegern werden frifch an die Wirthe 
oder auch an Neifende, das Stick zu 6 Bluzger, ver⸗ 
kauft. 

Bey nicht allzuwarmem Wetter, wenn fie mit Plaf- 
ten gut eingepaft werden, kann man fie auf viele Stun⸗ 
den weit verfchicken. | 

Diejenigen , welche nicht frifch verfauft werden, ſal⸗ 
zen die Schäfer ein, und führen fie fo wie den Kaͤs mit 
fih nach Stalien, 

Das Melken der Schafe geht fo zu: Nicht weit von 
der Haupthütte ift ein mit Mauern umgebener runder 
Platz mit 2 Eingängen; durch einen von diefen werden 
die Schafe hineingetrieben, und zu beyden Seiten des ' 
andern fegen fich 2 Schäfer ; fobald ein Schaf heraus⸗ 
geht, packen fie felbiges bey'm Schwanz , zieben es an 
fi und melfen es nur mit dem Daumen und dem er⸗ 
fen Finger. 

Während dem Melken halten die Hunde forafäftige 
Wache um den Einfang herum, und wenn alle — 
‚Ten 
\ S 
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ten find, werden fie auf ihre Weide geführt, und die 
Milch wird durch ein Leintuch in Gebfen gegoffen, 

Ihr Aufenthalt auf dem Spluͤgnerberg dauert ge⸗ 
woͤhnlich von Anfang Juni bis in den September, und 
bevor ſie den Berg verlaſſen, entrichten ſie richtig, baar 
und ohne Widerrede den Alpzins, und ſo geht es fort 
Jahr für Jahr, ohne daß der Eigenthuͤmer der Alp 
Sorge, Verdruß oder andere Ungelegenheiten hätte, 
als die Hätten auszubeffern und ihnen die Schlüffel ein- 
zubändigen. 

Der ganze Zing der Schäfer auf dem Splügnerberg 
iſt goofl. Wollte man wiſſen, wie viel diefes auf ein 
Schaf ( davon fie Aber goo haben) trifft, fo müßte man 
die Pferde, deren fie 100 big ıso Stüd zur Somme- 
rung annehmen, und für jedes, wenn es den ganzen 
Sommer dorten bleibt, 7 1/2 Pfund, zu 24 Blutzger je⸗ 
Des , nehmen ‚abziehen; es zeigt ſich, daß fie damit allein 
faſt den ganzen Alpzing gewinnen fünnen, 

Iſt die Alpweide zu Ende und alles berichtiget, fo zie⸗ 
ben fie in der nemlichen Ordnung, in welcher fie gekom⸗ 
„men, wieder nach Piemont ihrem Winteraufenthalt zu. 

Auf diefer Rückreife aber verweilen fie fich mit ihrer 
Heerde an dem Dit Burgofefio „ um die Schafe feheren 
‚au. lafien. 

Hier treffen um die gleiche Zeit alle dergleichen Heer- 
den ein, 

Nachdem fie an bemeldtem Orte gefchoren worden 


« ind, wird dic Wolle erfi gemwafchen und dann an die 


Zuchmanufafturen verfauft , welche fie zu Uniformen 
für die Italiänifchen Armeen verarbeiten. 
Alle diefe Art Schafe find zweyſchuͤrig, die Wolle ift 
& 
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ergiebig, dick und in aller Ruͤckſicht gut zu verarbeiten 
für gemeine Tuͤcher, fie iſt meiſt alle weiß, und ganz 
ſchwarze Schafe giebt es in diefen Deerden wenige oder 
gar feine, 

Die Geftalt der Bergamasferfchafe ift weit anfehnli» 
cher, als der gewöhnlichen Schafe ihre. Sie find fehr 
groß und ein ordinärer zjaͤhriger Faftrirter Widder wiegt 
go bis go Pfund; fie find gut gefchwungen , tragenden 
Kopf hoch, haben die Naſe ſtark gewoͤlbt, aber ihre 
Ohren hängen ihnen wie gelihmt dem Kopf nach ber 
unter ; vonder Bruft bis an das Untermaul hängt ihnen 
eine groſſe Wampe, bey ung Lempengenannt, gleich 
den Kühen und anderem Hornvich herunter. Ihr Fleiſch 
ift Aufferft fett, aber grob , und bey weitem nicht fo 
ſchmackhaft, wie das Zleifh der Bündner. und Glare 
nerfchafe, Sie werfen fehr felten mehr als ein Lamm 
auf einmal ‚und auffer wenn die Aufcha fe ihren Laͤm⸗ 

mern rufen, hört man nicht bald eines blöfen. 

Begh kaltem oder auch naffem Wetter fchniegen fie 
fich ganz fille zufammen an einen Stein oder Zelfen, 
und bleiben da unbemweglich , fo daß fie oft befchneit 
werden, fobald aber dag Wetter fich wieder auffldrt, 
wien fie felbft bey zgiemlihem Schnee ihre Nahrung 
hervor zu fuchen, bey gar zu groffem Schnee aber müfe 
fen fie ganze Tage ohne Futter und ohne Dbdach zu⸗ 
bringen; dem ungeachtet, weil die Schafe von Natur 
higig find und an alle Art von Wetter gewöhnt werden, 
erfranfen fie weit weniger als die Bündner Landfchafe, 
die den Winter durch in beiffen Ställen fchwigen, und 
dadurch gegen die kalten, felbft nur frifchen Lüfte, em⸗ 
pfindlich werden, 
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gedes Schaf hat an den Ohren das Zeichen wem von 
der Societaͤt es zugehoͤrt. 

Das gemeinſte Uebel, oder die gewoͤhnlichſte Krankheit, 
mit der dieſe Schafe befallen werden, iſt 1A rogna, oder 
der Schab; diefer fchadet fo wohl an der Wolle, als am 
Fleiſch und Wachsthum. 

Indeſſen haben die Schäfer dagegen folgendes bewaͤhr⸗ 
tes Mittel: fie fauen meift alle Tabak, und die, welche 
feinen kauen, muͤſſen ihn tochen und mit dem Saft da- 
von fehmieren fie die raͤudigen Schafe, 

Sonft wenn fie etwa Wunden befommen oder ein 
Bein brechen , werden fie durch ihre gute Natur oder 
Dadurch , daß fie fich felbft belefen , bald wieder geheilt. 
Wenn diefe Sthafe zu Anfange des Sommers aus 
ihrem warmen Geburtsorte in unfere Fältern Alpen ge» 
bracht werden, fo befommen fie häufig den Frörer, 
d. 5. das eigentliche kalte Fieber , das aber wieder von 
fich ſelbſt verfchwindet. 

Zur Erhaltung der Gefundheit und zum Zunehmen 
befommen fie wöchentlich zwenmal Gal;. 

In Piemont haben fie groſſe Auen gepachtet, in dee 
nen fie ihre Schafe , fo wie in der Alp vertheilen , nut 
mit dem Unterfchied , daß fie folche des Abends in Hore 
den oder Einzaͤunungen einfchliefen, und durch die 
Hunde bewachen lafien, übrigens laſſen fie ſolche auch 
im Winter unter freyem Himmel, ausgenommen , wenn 
es recht fchlechre rauhe Nächte giebt, da fie die Schafe 
in grofje geräumige Ställe führen, die aber nicht fo 
daͤmpfig und mit fo viel Mift angefüllt find, wie die in 

sinferem Land zu ſeyn pflegen, 
Den Winter und Sommer durch gehen die rn 
62 
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wechſelsweiſe auf einige Zeit aus Piemont nach Haus, 


die Schafe aber kommen das ganze Jahr nicht in ih 
zer Patronen. Vaterland. 


Diefes if num die ganze Haushaltung und Lebend 
art fo wohl der Schäfer ſelbſt, als auch der Berga- 


maſker Schafe, 





Von den Schweinen 


Man tript ebenfalls auch auf allen Alpen und vorzuͤg⸗ 
lich da, mo man Kaͤſe macht, eine kleinere oder gröffere 
Heerde junge und alte Maf- und Zuchtfchweine 
an, die bey fchönem Wetter den Tag über gewöhnlich 
in den fumpfigen und fothigen Plägen auffer der Hitte 
herum liegen, und den anfommenden Fremdling zu al 
lererſt bewilllommen, bey unguͤnſtiger Witterung und 
des Nachts aber in die Ställe unter das Tril ( fo heißt 
der Ort, wo die Sennen fchlafen ) eingefperrt werden. 
Jeder aber darf fo viel ſolcher Thiere auf feiner Alp 
halten, als er will, oder in den Lehenzing bekommt. 
Maſtungszins wird auf einer Alp den Sommer über 
bezahlt: für eine junge Sau oder einen fogenannten 
Fehg 2 Gulden; für ein altes (die weiblichen. heiffen, 
wenn fie unverfchnitten find Loos — die männlichen 
Eber) 4 bis s Gulden, Ehmals war der Preis vom 
erſten 1 1/2 Gulden; vom legtern 3 Gulden, Jeder 
Senntenbauer mäftet auch jährlich etliche eigene Schwei⸗ 
ne — Mai füttert fie vorzüglich mit dem Abgange 
vom Kälte und Ziegermachen , alſo mit Schotten 
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Käsmolfe ) womit zuerft die Kaͤſekuͤbet und alle an- 
dere Milchgefäffe gereinigt , und weiches dann erft 
den Schweinen in ihre Troͤge gefchüttet wird, das 
befonders den jungen gar wohlbefommt. &ie freffen 
zwar auch Gras, aber das Nahrhafte der Kaͤſe⸗ und 
Buttertheilchen, die in der Schotte ſtecken, macht doch 
ihre Hauptnahrung aus. Damit fie übrigens die Al- 
ven nicht durchwuͤhlen, fo hängt man ihnen Drabtringe 
durch den Rüffel „ wodurch fie fich verlegen, wenn fie 
die Erde aufitofien wollen, — Sie werden. indeffen auf 
diefe Art niemals ausgemäftet , das erſt im Herbſt und 
Winter, vorzüglich mit Erdaͤpfeln, Griesmehl und 
| Kleyen gefchieht; doch behaupten umfere Bauern: daß 
des Speck derjenigen, die den Sommer über auf den 
Alpen,gemweien „viel fchmackhafter ſeye, als derer, die 
nur im Thal gefommert wurden, — Die alten Ma ſt⸗ 
fchweine erwachien zu einer Sröfe von 3 ı/2 big 4 
Zentner. Am bäufigften aber fchlachtet man die jungen 
einjährigen verfchnittenen Schweine, (die Faͤhgen) 
welche ı bis ı 1/2, felten 2 Zentner wiegen. — Die 
Sungen werden fogleich in den erften 3 Wochen verfchnite 
ten, und mit Mich, Schotten und Erdaͤpfeln gefüttert, 
— Spanferkei werden. im Glarnerland ‚höchk felten 
verſpie ſen. | 

Die Schweine find den ee der Raud und 
dem Drehen beyuns unterworfen, md die groſſe 
und breite Shweinslaus — suis Lin.) 
— ihnen —* 69 





6) @lche von der des 
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Bon den Biegen — (Geiffen.) 


Man haͤlt auch auf allen Alpen mehr oder minder 
Milch⸗ und, Balteziegen, wobey das Landgefeg 
iſt, daf einer fo viel Ziegen auf der Alp fommern fonne, 
(ohne fie als Stöffe ansufehen) ſo viel er an der Zahl 
mintert. -- Auch iſt verboten vor alten St. Hrbanstag 
fremde Schmalviehheerden, (Schafe , Ziegen und 
Kälber) in's Land zu kauffen, auf jedes Stuͤck bey drey 
Batzen Buß. Den erſtern wird Morgens und Abends 
bey der Hutte Salz gegeben, damit fie alle Abend deſto 
ficherer wiederum zuruͤckkommen, ‚ um dort mie 
werden zu koͤnnen. — 

Vorzüglich aber weiden auf den Alven fehr viele ver 
fhnittene Bode, bie dufferft fett werden, und des 
ren Fleiſch feinen natürlichen unangenehnien Sri 
und Geſchmack beynahe ganz verliert. 

Eine weibliche Ziege ‚die Feine Hörner hat , nennt man 
einen Mutſch — Geifmutfch. Eine drey idhrige 
Ziege , die noch nie ge bo wet, d, h. die noch nie Feine 
Ziege geworfen , heißt eine Zeitgeiß. Ein junges 
ohne unterſchied des Geſchlechts heißt ein Gitzi. Ein 
junges weibliches ein Negeli, ein maͤnnliches ein 
Gitziboͤckli. Bisweilen hat man auch in den Pferde 





Schweine, Bindner Sammler ıter Jahrgang ©, 
217 , ferners zter Jahrgang. Anleitung, wie man 
fich bey dem Brandblut unter den Schweinen zu vers 
Halten Habe, Zürich 1763 von dem Sanitätsrath da» 
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fällen Boͤcke, die fich daſelbſt ſehr wohl befinden , und 
das , was die Pferde von ihrem Futter herab fallen laf« 
fen, auffuchen und verzehren ;. diefe heiffen NoGböde, 
In der finftern Vorzeit des Aberglaubens wurden diefe 
Thiere deßwegen bey den Pferden gehalten, damit fie 
vor allem böfen Einfluß behütet bleiben. Eben fo bat 
man des Winters bisweilen auch. Schafe in den Dich» 
fällen, neben demielben, deren Name: Veehſchafe if. 

Vorzuͤglich werden das ganze Jahr hindurch im Thal 
eine dufferft groſſe Menge Milchgeiffen gehalten. 
Des Sommers läßt man fie alle Morgen von einem Hirs 
ten ( © eif fer) aus einem jeden Dörfchen in die hoͤ⸗ 
heren Waldungen und Alpen (wo fie beynahe aller Or» 
ten das Weidrecht haben ) treiben, und Abends kehren 
fie wieder nach Haufe, wo man fie die Nacht durch in 
Heine, meift nur dazu gebaute Ställe, (Geißgaͤden) 
verfchließt, und ihnen Morgens und Abends jedesmal 
nach dem Melfen Salz giebt, das fie antreibt, defto 
lieber: wieder nach Haus zu kehren. Ein folcher Hirt 
hat in einem Sahrgang vom Stück 21/2 bis 3 Batzen 
Huͤterlohn, nebft binlänglicher Nahrung fo lange er aus⸗ 
fährt, indem er von einem Ziegenbeſitzer (& e ifbaner) 
zum andern gefpiefen wird. Des Winters werben fie 
entweders geſchlachtet ‚ sder aber in den Ställen gefuͤt⸗ 
tert, wo fie mit gedörrten Stauden und ihren Blätter, 
und anderer geringer. Nahrung fürlieb nehmen. Ob 
der in allweg wichtige Nutzen, den diefe Thiere auf 
diefe Art , vorzüglich dem Armern Theil unfers Volks, 
leiften , den groſſen Schaden aufwiege, den fie in dem. 
Waldungen in den, jungen Holsichlägen anrichten, date 
über wage ich ed nicht. zu entfcheiden, Aber herzlich ware 
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bey dem, auch bey ung immer mehr einreiffenden Holge 
mangel zu würfchen, daß in diefem Stuͤck wenigſtens 
mwohlthätige Eimfchränfungen getroffen werden möchten, 
Diefer Gegenftand wurde zwar oͤfters von einzelnen Oeko⸗ 
nomen den Landsgemeinden zur Beherzigung vorgelegt; 
allein, weil die Parthey zugleich Richter und Geſetzge⸗ 
ber war, fo wurde leider, mie es nicht felten geſchah, 
der zufünftige allgemeine Vortheil dem gegenwärtigen 
Privatnugen aufgeopfert. Ao. 1791 hat eindrenfacher 
Landrath, dem ebenfalls hierüber abzufchlieffen aufge- 
tragen war, einzig dieß Gefeg gemacht: „ Daß alle re» 
„ben- und Privatziegenheerden bey 10 Kronen Buß ver 
„ boten feyn follen”, 

Die Ziegen find nicht fo vielen Krankheiten au 
gefegt, wie die Schafe. Auffer der Raud find fie vor« 
züglich der Gelte, oder der fonenannten Sucht, die 
in den Kopf und das Euter fchlägt, unterworfen. Sie 
verutfacht , daß diefe Ziegen feine Milch mehr geben, 
und bisweilen deßwegen gar zu Grund gehen. Diefe 
Krankheit ift wirklich anftefend, und wenn fie unter ei 
ner Heerde von 7 big goo nur eine einzige befällt, (6 - 
ergreift fie darauf alle. — Sie find auch mie die Schafe 
und Kühe dem Drehen ausgefegt. — Am Wallenftadter 
Seeufer machte man auch noch häufig die Beobachtung, 
daß alle diejenigen Biegen, welche im Frühling von der 
mitternächtlichen Seite des Sees, nämlich von Am⸗ 
monn, Bethlis, Wefen und andern Orten, auf unſern 
gegen Mittag liegenden Kerenzerberg gebracht, und in 
die hart am See liegenden Geſtraͤuche gejagt werden, 
zu Grunde gehen; das auch, obwohl viel ſeltener, bey 
den unſrigen und denen von andern Orten der Fall iſt. 
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Kann man fie aber in die höhern Gebirge zu Weide trei« 
ben, fo bleiben fie gefund. — Sehr oft befommen die 
Ziegen auf ihrem Weidgang durch Dörne und Diftel 
zwifchen ihren Klauen Spreiffen ‚die eutern , und wann 
man fie nicht berathet,, fie z bis 4 Wochen hinfend macht 5 
diefe Krankheit nennt man den Nigel. Unfere Bauern 
heiten fie damit , daß fie ihnen , wie fie fagen , das WB ds 
ſe li fchneiden, d. h. fie hauen zwifchen den verwun- 
deten Klauen ein Stückchen Haut heraus, und reiben 
die Wunde mit einem frifchherausgeftochenen Raſen, 
waſchen felbige Reiffig aus, und hängen darauf ben Na- 
fen in den Nauchfang. 

Eine Art von weißgelber Milbe plagt fie auch 
Barf, 





Bon den Pferden. 


Aur vielen Slarner Alpen werden auch mehr oder weni⸗ 
ger Pferde gefommert ‚die befonders in fumpfigtem 
- Alpengegenden fehr vortheilhaft find , indem fie da® 
faure Riethgras, das die Kühe ſtehen laffen , noch ziem⸗ 
fich gerne frefien. Hat man das Geltvieh von den 
Milchkuͤhen abgeföndert, und in eigene Alpenpläge oder 
Rinderweiden vermwiefen , fo befinden fie fich unter die» 
fen, oder aber unter den Dchfenalpen , die nur allein für 
die Ochſen beffimmt find. Von diefen haben wir zwar 
einige, allein fie werden jego nicht mehr wie ehmals 
einzig mit Ochfen benutzt. 

Die Pferdezucht iſt, zu unferm größten Nachtheil, 
bey ung ſehr unbetraͤchtlich; und die Gemeinden Nie“ 
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derurnen und Bilten, welche anſehnliche Trattrechte 
oder Gemeindsweiden haben, geben ſich am meiſten — 
obwohl nur im Kleinen, damit ab. Ehmals wurden 
gewoͤhnlich 2 bis 300 Stuͤck nach Lauis auf den Markt 
getrieben; jetzt aber. feit einigen Jahren, da ſie ſo theuer 
und feltener zu befommen waren, kaum die Haͤlfte, 
worunter viele auswärtige aus den benachbarten: Lande 
vogteyen waren, die.den unfrigen ziemlich ähnlich und. 
von mittelmäffiger Schönheit und Gröfe find. — Diefe 
Thiere gedeihen auf den Alpen vorzüglich, einige wer⸗ 
den zwar nicht groß, aber deſto raſcher, ſchlanker und 
lebhafter. Man ſtriegelt ſie niemalen, hingegen giebt 
man ihnen oͤfters und zu Ende der Alpfahrt alle Tage 
einmal Salz, woduͤrch fie feinhaariger und glätter,, und 
alio anfehnlicher , fcheinbarer und verfäuflicher werden. 
Ein erwachfenes altes Pferd wird, wie fchon oben gefagt, 
für 4 Stöffe gerechnet, und bezahlt 10 bis 12 fl., ein 
zweyiähriges Füllen aber macht nur 2 Stöffe aus und 
bezahlt 5 bis 6 fl. Sommerzins, je nachdem die Alp 
beſſer oder fchlechter if, Ein junges Füllen, das noch 
an der Stutte faugt (ein Suger) if koſtfrey. Sie 
werden in ihrem erſten Jahr, gewoͤhnlich im Maͤrz oder 
April, verſchnitten Gerheilt oder gepuzt.) Man 
hält auch faſt auf allen Alpen eine fogenannte Alpen—⸗ 
lohle oder eine Stutte. Diele werden bey den Anga⸗ 
ben der Alpenbeftoffung wie die Senntenfarren nicht 
gezahlt, Lentere werden Saumroffe (Packpferde) 
genennt, und zu Wegfaumung der Alpenprodufte ges 
braucht. Necht erflaunen muß man über. den fichern 
Gang. diefer Alpenpferde, die ſchwerbeladen, (meifteng 
bindet,man ihnen 4 Kübel auf, die mehr als ı 1/2 
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Centner wiegen) auf einem oft nur Handbreiten Fuß—⸗ 
weg, Bergab oder Bergauf ohne zu ſtolpern fortgehen, 
an deſſen Rand ſich oftmals zu beyden Seiten dieiſchreck- 

lichſten Abgruͤnde eroͤffnen. Jauchzend und Johlend, 
mitten zwiſchen den 4 Butterkuͤbeln auf dem Pferd 
ſitzend, mit Alpenſtraͤuſſen bekraͤnzt, gallopiert der mun⸗ 
tere Alpenknecht in den niedern Thaͤlern durch die Doͤr⸗ 
fer, den jeder, dem er den Butter bringt, mit allen 

Freuden empfaͤngt. 

Sehr wenigen Krankheiten ſind unſere Pferde 
ausgeſetzt. Die vier ſogenannten Hauptmaͤngel un⸗ 
ter denſelben heiſſen: Kraͤmpfig, daͤmpfig, ſtaͤt⸗ 
tig und fpättig. — 

Kauft einer ein Pferd das diefe Mängel an ſich traͤgt, 
fo muß es der Verkaͤufer nach einem Landgeſetz wieder⸗ 
um zu Handen nehmen. Selten ſollen fie auch auf einigen 
Alpen der Plag (Knotenkrankheit) unterworfen ſeyn. 
Borzüglich wenn die Pferde im Reif oder bey anhal- 
tendem naſſen Wetter weiden muͤſſen, befommen fie 
auch den Strengel, und nicht felten von fchlechtem 
Futter die Darmgicht — das man bey ung (faͤlſch⸗ 
lich) das Wiflen (den Zeivel) nennt, — Ao. 1732 
und 1763 wurden auch diefe Thiere von dem anſtecken⸗ 
den (fliegenden) Zungenfrebs ergriffen. — 
Herr Landvogt Efcher zu Frauenfeld berichtete damals. 
an den Stand Glarus, daß die- Pferde bey diefer Kranke 
beit , neben der Zunge, auch noch an den Gefchlechts- 
theilen mit den giftigen Blattern befallen werden , die 
ebenfalls mit filbernen Inftrumenten geöffnet und Die, 
Stellen gefäubert wurden. 

Siehe von den Pferden: Verordnung wegen den haupt« 
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mürdigen , rotzigen umd ' firenglichten Pferden. Gege⸗ 
ben den 6. Herbfimonat 1776. Vermehrt den iten 
Herbfimonat 1777, und ı9ten Herbfimonat 1782. Bern 
40. ©. 11. 

Borfchrift wegen Reinigung der Pferdſtaͤlle, den ıyten 

September 1782. 4t0, Bern. 

Derordnung ‚ anfehend die Ställe und Bruͤnnen auf den 
Haupt und andern Routen. Bern zten — 1786. 
ato. ©. 4. 

Der Buͤndner ·Sammler. ater Jahre. ©. 30% bis 308. 
Ferners zter und ater Jahrgang. 
Nachſtehende zwey Briefe der Sanitaͤtskom⸗ 

miſſion der Verwaltungskammer des Kane 

tons Bafel an die Sanitätsfommiffion in 

Bern, über Vergiftung von Pferden und 

anderm Vieh durch ranlidpee guitter — 

verdienen hier mit Recht eine Stelle, 
rter Brief. Bafel den zyten Junii 1801. 
Bürger Kommittirte! 

Vor etwa 4 Wochen erkaufte der Gicht Särenwirtf 
Merian, und zu gleicher Zeit der Bürger Burfard im 
Kirfehgarten von Boofin von Breitenbach , Diftriktg 
Dornach, Kantons Solothurn, Futter. Gleich darnach 
erfranften und fielen nicht nur die Pferde der BY. Merian 
und Burfard, ſondern auch mehrere, die im: Werths⸗ 
haus vom gleichen Futter gefreffen hatten.“ Der biefige 
Scharfrichter rapportierte der Sanitätsfommifften ; daß 
die Krankheit der Milzbrand fen; da aber noch mehrere 
erfranften und dahin: fielen, die ebenfalls in obgemeld« 
tem Wirthshaus gefüttert hatten, fo mußte der Vers, 
Yacht auf das Wirthshaus fallen. run erfuhr man, daß 
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das erkaufte Futter an einem ungeſunden Orte gewach⸗ 
ſen ſey, bey Moͤrſpach, und daß deßhalb mehrere Pferde, 
Rindvieh und Schafe gefallen fegen. 

Naͤhere Unterſuchungen beſtaͤtigten obige Ausſage, 
beſtaͤtigten, daß viele giftige, den Thieren ſchaͤdliche 
Pflanzen daſelbſt wachſen, und daß ſchon ſeit geraumer 
Zeit gewiſſe Plaͤtze dieſer Gegend, weil ſie ſchaͤdliches 
Sutter liefern, von Obrigfeitswegen eingebannt geweſen 
ſeyen. Dem ungeachtet hat der Eigenthuͤmer diefeg 
fchädlichen Futters davon abgegeben , und cs ift jeko 
beynahe feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die ge⸗ 
fallenen Pferde , die bey B. Merian zum Bären gefüte 
tert hatten, von dem Genuß des Zutters vergiftet wor⸗ 
den feyen. 

Die Sanitätsfommiffion hat, um nun der Wahrheit 
näher zu fommen , die Einrichtung getroffen, daf an 
Pferden und Schafen Verfuche mit dem Futter ange» 
ſtellt werden follen , wodurch nicht allein die Krankheit 
und der Gang derfelben weiter beſtimmt, fondern auch 
eine etwannige Kurmethode aufgeftelit werden könnte. 

Wir zeigen ihnen diefes an, damit fie nicht ducch an- 
dere Nachrichten irre geführt werden möchten, fo wie 
wir zu feiner Zeit den weitern Verlauf ebenfalls anzei⸗ 
gen werden. 

Sign. Stehlin, V ‚ Verwalter. 

Zweyter Brief, Bafelden zıten Julii 1801. 

Bürger, Freunde und Brüder! 

Wenn wir Ihnen das Schreiben vom ısten hajus 
verdanten , fo fahren wir zugleich fort, Ihnen von den 
bisher gemachten Unterfuchungen und Saga nehſt de 
sen Erfolg Nachricht zu geben. 
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Es iſt Ihnen bereits angezeigt worden, daß wir die 
Urſachen der Krankheit fo vieler gefallenen Pferde in ei« 
nem ſchaͤdlichen Zutter zu finden glaubten, daher nicht 
nur das hier liegende dürre Heu, von welchem die ge⸗ 
fallenen Pferde gefreffen haben, von unfern Botanifern 
unterfucht worden, fondern es haben fich auch fogleich 
einige Sachverfländige Männer auf den Plag begeben, 
wo das Quest, Futter gemachten, und ung die dort ge» 
fundenen giftigen Pflanzen in Natura mitgebracht, vor 
welchen befonders bemerft worden: 

ı. Ranunculus acris L. Brennender Mattenhah⸗ 


nenfuß, 
2. — — Flamirta. L— — Waſſerhahnenfuß. 
3. Cholchicum autumnale. L. — Zeitloſen, Kilt⸗ 
blume. 


4. Aethusa cynopium. L. — Hundspeterlin. 
5. Helleborus Foetidus. Brennende, finfende ſchwar⸗ 
ze Nießwurzel. L. 

6. Caris quadriſolia. Brennendes Einblatt. 

7. Missotis scorpioides palustris. Blaues Waſſer⸗ 

mausoͤhrlein. Vergißnichtmein. 

8. Mercurialis perennis. Wild Ringelkraut. 

Da dieſes Futter an einem ſchattigten Ort und auf 
mooſigtem Boden gewachſen, ſo ſollen auch obbemeldte 
Pflanzen nach dem Urtheile der Botaniker deſto ſchadli⸗ 
cher und giftiger werden. 

Schon bey der erſten Muthmaſſung lieſſen wir ſogleich 
alles Futter verbannen, welches mit dem verdaͤchtigen 
haͤtte vermiſcht werden koͤnnen, und gleich nach der Un⸗ 
terſuchung lieſſen wir es ſammethaft auf's Feld führen 
und verbrennen, mit Ausnahme eirea 8 Zeutner, die 
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auf einen abgeſonderten Stall gebracht wurden, um 
damit zwey alte, aber noch —7——— Pferde, nebſt einem 
Schafe zu fuͤttern. 

Das einte dieſer Pferde lebte 12, und das andere 
16 Tage; das Schaf iſt durch einen andern Zufall dar⸗ 
auf gegangen, ohne Folgen des Futters. Die Pferde 
wurden in Beyſeyn einiger unferer Mitglieder geöffnet, 
und die darüber vorgelegten visa et reperta zeigen, 
daß eine ausgetretene ı«oagulierte Limphe hauptſaͤch⸗ 
lich den Tod dieſer Thiere verurſacht hat; an dem ein⸗ 
ten war beſonders der Schlund ſeiner ganzen Laͤnge 
noch einen ganzen Zoll dick umgeben; die Lunge, die 
innere Flaͤche des Magens, und die Gedaͤrme waren in 
einem entzuͤndlichen Zuſtande, Milz, Leber und Herz, 
ſamt den Nieren waren geſund. 

Am andern war auch der Magen gefund, die Gedärme 
aber waren mit ausgetretnem ſchwarzem Blut und eoa⸗ 
gulirter Limphe umgeben. 

Die meiften Berichte, fo mir von den in unferem 
Kanton gefallenen Pferden haben , flimmen mit obigen 
mehr oder weniger überein , ben verfchiedenen aber war 
das Milz aufgetrieben , deßwegen auch die Kranfheit 
mit dem allgemeinen Namen Milzbrand benennt 
wurde. Das Uebel felbft fcheint eine Folge fchadlicher 
Fütterung zu ſeyn, deſſen Gift fich den Nahrungsfäfter 
ſchnell mittheilt, und eine tödtend zerftärende. Krank⸗ 
beit hervorbringt. 

Wir Haben nicht ermangelt, dem Minifter der innern 
Angelegenheiten hievon gebührend Theil zu geben, und 
find nun im Begriff , demfelben den Erfolg der Unter» 
fuchungen und Proben, fo wie die daruͤber vorgelegten 
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visa ei reperta im Original einzuſenden, und die ſer Be⸗ 
hoͤrde zu uͤberlaſſen, die gutfindenden Verfuͤgungen, 
ſowohl in Ruͤckſicht der Urſachen des Uebels, als in Hin⸗ 
ſicht der erzeugten ungluͤcklichen Folgen zu treffen. 

Noch ſind wir nicht im Stande, die Anzahl der in 
unſerm Kanton gefallenen Pferde genau anzugeben, 
und eben fo wenig eine zuverläffige Kurmethode feſtzu⸗ 
fegen; fowohl die Symptomen der Franken Thiere, als 
die hinterlaffenen Spuren der getödteten, bemeifen , 
Daß ein fcharfes und ein betaͤubendes Gift die Urfache 
des Todes fen; allein unfere Erfahrungen find nod) nicht 
hinlaͤnglich, um es wagen zu dürfen, ein Mittel anzu> 

zathen , das im Stande wäre, einem heilfamen Zwecke 
zu entiprechen. 

Wir wünfchen, Bürger, Freunde und Brüder! Gie 
möchten fich diefen Gegenftand zu einem Vorwurf Ihres 
Nachdenkens machen, und ung dasjenige gütigft mit- 
theilen , was Ihnen Kenntniffe und Erfahrung zu Des 
bung eines folchen Uebels an die Hand bieten, verfi- 
chen Sie auch in jedem Fall unfrer gegenfeitigen Be⸗ 
‚seitwilligkeit und find mit Gruß und Bruderliebe. 

Sign. Stehlin, Verwalter. 
Herbort, Sanit. Secretair. 

Ueber den Inhalt diefer zwey Briefe, welche in den 
gemeinnägigen helvetiſchen Nachrichten 
No. 14, den asten Auguſt, 1801, abgedruckt find, 
ruͤckte Hoͤpfner ebendaſelbſt in den vier folgenden Nu⸗ 
mern einige Bemerkungen ein, woraus ich nur noch ein 
Paar Stellen aushebe. 

Jeder nur halbaufmerkſame Bergreiſer der Gebirge 
kann ſich davon ſtuͤndlich überzeugen, wenn er auf den 

Weiden 
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Meiden mehrere giftige Pilanzen, wie Aconitum na- 
pellus, Aconitum Lycoctonum etc. ; ifglirt und unan⸗ 
Hetaftet mit einem Kranz von frifchem Grafe umgeben , 
antrifft, daß das Vieh, von einem natürlichen Inſtinkt 
Geleitet , felbiges nicht frißt, Allein wenn diefe Pflan« 
zen gedörrt find, fo verläßt fie derfelbe; und neben dem 
ift es unmöglich diefelben aus dem trocknen Heu heraus 
zufuchen, Eine Wiefe, die folche Pflanzen enthält, 
follte daher niemals zu Heu gelaffen, wohl aber fanı fie 
äbgemweidet werden. ... Im Dberland, vorzüglich 
im Grindelwald find die meiften Matten mit gel- 
bem Eifenbätlein beblimt. Auf dem Kileyberg im 
Siebenthal find ganze Jucharten mit flinfendem 
Nießwurz fo angefüllt, daß fein Vieh mehr dort meiden 
fann, alfo daß fie verlaffen Reben ; und ob Lei ffigen 
andem Thunerfec find gange Strecken vol Küchenfchelle. 
Faut auf dem Jura trocken Wetter ein, ſo fluͤchtet ſich 
das Vieh in die Waͤlder, dort iſt ihnen das ſaftige 
Waldgloͤckli ( Anemone nemorosa) für den Gaumen 
ht angenehmes Labfal; allein gemeiniglich befönmt 
daffelde auch das Rothe, die Ruhe oder Blutlauf 
darauf. Diefem helfen die Hirten meifteng mit in Milch 
gefochter fogenannten braunen Betonie ( Betonia of- 
Scinalis ), 

AHein nicht blog giftige Pflanzen find der Nieb- 
zucht fchadlich,, fondern es giebt Pflanzen‘, deren Ge 
nuf auf die Vichnupungsfabrifation eben einen fo be 
Kimmten Nachtheil aͤuſſern. Go wird auf dem 
Seuerfieinberg, ohnmweit dem Chaferäl die 
Milch der Kühe ſafrangelb, ſchmeckt nach Zwiebeln, 
‚und kann nicht zu Butter und Kaͤſe gemacht werden, 
2 
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‚wenn die Kühe in einem gewiſſen Bezirke meiden, wo 


mehrere Arten von Orchides ( Stendeln ). wachfen. 
Eben fo wird die Milch blau, und Kaͤs und Butter 
erhalten einen vanille Geruch, wenn im Bernerifchen 
Dberlande die Kühe vom fchwarz Stendelmurz, beyuns 
Brändli genannt (Satyrio nigro) genieffch u. f. 1. 
Dieſem allem koͤnnte leicht abgeholfen werden ‚ser 
der Alpenhirt, der neben feinen gewöhnlichen Beichäffe 
tigungen fo vielmüffige Zeit hat, nur im Spazieren alle 
die Pflanzen, welche ihm fein Vieh durch das Stehen» 
laſſen bezeichnet , vor ihrer Blüthezeit abfchneidet, 
oder Falls fie dauernde Wurzela hat, mit dem Spaten " 
ausgräbt , auf einen Haufen tragt, und fie zufammen 
verbrennt , wofür ihn die ſtark allfalifche Afche hinlaͤng⸗ 
Tich entfchädigen würde. Co find auf dem Jura mäch- 
tige Strecken von den beften Weiden mit Enzianent 
(Gentiana lutea, purpurea „ acaulis und verna) 
gleichſam überfdet. Das Vieh laͤßt fie fiehen. Die Wur« 
zeingräber aber finden beffere Nahrung dabey; man kann 
fich von der erfiaunlichen Menge diefer Wurzeln dadurch 
einen Begriff machen, da diefelben den Materialiften in 
Deutſchland duͤrr und frey Schafhaufen und Bafel um. 
s Gulden geliefert werden, | 

Was Hr. Doktor Höpfner ferners über die Nothwen⸗ 
digkeit von Viehaſſekuranzkaſſen (), über dag Bedürfe 





[*) Bei. auch hierüber D. A. Hoͤpfners, helvetifche Mo« 
natſchrift. tes Heft. ©. 95 — 104. 
Gemeinnägige Nachrichten und Bemerkungen füe 
Freunde der Naturgefchichte und der Landwirthichaft. 
Bern ꝛter Sahrgang 1797 , tes St. ©. 97. 
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niß wirklicher Viehaͤrzte, uͤber die Heilungsart vergif- 
teter Thiere, über die Verbeſſerung, neue Auflegung 
und allgemeine Verbreitung der ſelten gewordenen zweck⸗ 
maͤſſigen Druckſchrift des verſtorbenen Rathsherrn und 
Apotheker Kochs von Thun, eines Buſenfreunds des 
groſſen Hallers: Kurze Abhandlung derjeni— 
gen innlaͤndiſchen Bilanzen, durch deren 
anvorfihtigen Gebrauch bey Menfchen und 
Sieh groffer Schade, ja der Tod ſelbſten 
veranlaft werden fann Bern „+8. 1774, 
©. 48: , ſchreibt, das mag der Lefer in feiner Zeitung 
ſelbſt nachlefen, 

In der Beylage No. zı, füge ich diefen Bemerfun- 
gen eine tabellarifche Weberficht des Viehſtands unfers 
Landes bey, die ziemlich zuverlaffig iſt, nur bitte ich da- 
beyzu ‚bedenken „daß fie im Winter des 1796ger Jahrs, 
alfo zu einer folchen Zeit aufgenommen worden, wo die 
zum Verkauf beſtimmten Schafe und Pferde ,„ undalles 
fogenannte Welſchlaͤnder Vieh verkauft, wie auch das 
meifte Schlachtvieh geſchlachtet war, 


Ki 
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Bon den Bienen 


Die Urfache, warum ich auch der. Bienenzucht in diefem 
Auflage gedenfe , ift nicht fowohl dieſe, weil die Dies 
nen aus dem Thal täglich bey fchönem Wetter in die 
hoͤhern Regionen fliegen, und auf den Alpenbluͤthen den 
ſtaͤrkſten und beßten Honig ſammeln; ſondern weil man 
wirklich an einigen Orten zu Anfang des Sommers die 
Bienenſtoͤcke in die untern Alpen und Berge — wie j. E. 
22 | 
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auf die Ennetberge, in's Cloͤnthal u. dgl. trägt, wo 
fie vortrefflich gedeihen ; nur hat man öfters den Nach⸗ 
theil davon , daß man die jungen Schwärme nicht bemerft 
und alfo verliert, — Hin und wieder findet man Bienen 
ftöcke in unferm Land die zo und mehr Jahre alt find, 
und niemalen gefchwarmt (geftoffen) haben. Man 
fagte mir: wenn folche im Alter noch etwa einmal 
ſchwaͤrmen, fo muͤſſen fie bald darauf fterben. Unſere 
Bienenzucht ift äbrigens gar nicht wichtig, und reicht 
lange nicht zu ‚ung mit binlänglichem Honig zu verſehen. 
Man fapt fie in Strohförbe, oder in länglichte und 
viereckigte hölzerne Kifichen (Faͤßli). Erſtern giebt 
man bisweilen hölzerne Unterfäge, 





Bon der Alpen Auf und Abfahrt. 


Nice alle Alpen werden zu gleicher Zeit im Jahr bes 
fahren, und auch nicht alle zus gleicher Zeit verlaffen, 
weil einige höher, andere tiefer liegen, und weil dies 
vorzüglich von der gelindern oder raͤuhern Witterung 
abhängt, Gewöhnlich gefchieht die Alpenauffahrt 
zu Anfang des Brachmonats. (*) , und zu Ende des 
Herbftmonats oder fpäteftens bis auf St. Michaelstag 
müffen alle Alpen — nach obrigfeitlicher Verordnung 
gerdumt ſeyn. 

Ein wahrer Freudentag if die Alpenauffahrt für alle 
Sennen und Alpenfnechte. Mit Johlen und Tauchzen, 
und Abfingung des bernerifchen oder appenzellerifchen 








(*) Siehe hieruͤber fchon oben ©. 9. 
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Kühreihens (wir Glarner haben feinen eigenen ) — 
Alleroeten mit Blumenfträufien , die vom Flitteraold 
glänzen, uͤberhaͤngt, welche die Braut ihrem Braͤuti⸗ 
gam, die Schweiter ihrem Bruder. aufgenaͤht hat; — 
fuchen fie von ihrer Freude jedermann, zu uͤberzeugen, 
und das: Geklimper der groſſen Alpfchelle ;.die den fette», 
fien und größten Kuͤhen, melche deu andern vorangehen, 
angehängt werden, machen alles auf fie aufmerkffam ; 
da hingegen die aleichen des Herbfis , befonders wenn 
rauhe Witterung fie nöthigt „die Alpen vor der gewohn- 
ten Zeit zu verlaffen, ſtumm und traurig ‚Hinter ihrer 
Heerde drein gehen. Es iſt daher eine alte Volksfage : 
„Wennder Senn auf die Alp fahre, und man ihn frage: 
„wohin? fo johle eva Ha, Hal anf Alp, auf Alp; 
wenn man ihm aber wieder bey feiner Ruͤckkunft di, 
„Frage vorlege : woher? ſo fage er; ganz traurig-Tund: 
„Ri: ab Al” um ‘ EL, 
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Bon der Sennerey und dem Sennten 
' bauer. im 
Ein jeder, der eine groſſe oder kleine Ay, entweder 
allein, oder mit einem oder mehrern Theilhabern mit 
genugſamem Viehe beftost, Hat eine Setinerey oder 
ein Kühfennten, ind heißt daher ein. Senntem 
bauer; oder man fagt von ihm: er fenntnet, 





Die Befchreibung der Sennhuͤtten. 
Der Platz um die Hütte herum ‚ worauf gemelfen 
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wird, if auf einigen Alpen eingezaͤunt, und heißt der 
Hof oder der Ferig. Auf diefen Pläßen wird der 
Boden nun freylich Aufferft fett / allein Hrn. Pfarrer 
Spruͤnglis Vorfchlag zu Verbeſſerung der Alpen (), 
worin er antith, die Sennhütten von Zeit zu Zeit zu 
verändern ‚’umd Auf die unfruchtbarften Derter der Alp 
zu ſtellen um ſie fetter zu machen, iſt in unferem Lande 
nicht allein deßwegen unanwendbar, weil die oͤftere 
Veraͤnderung einer ſolchen Hütte mit groſſen Köften be⸗ 
gleiter wäre, ſondern auch weil der Bauer ben dem 
Huůttenplatz vorzuͤglich auf ein taugliches Milchgemack 
Ruͤckſicht zu nehmen hat / wozu eben nicht jede Stelle 
zu gebrauchen iſtz auch muß er feine Hütten auf ſolche 
Stellen hinbauen, wo fie vor herabſtuͤrzenden Schnee⸗ 
lauwinen oder losgeriſſenen Felſenſtuͤcken am ficherften 
find, + WFS Ha fal pen/d. Bauffslchen , wo man 
entweder neben dem Nindvich Schafe, oder nur alleitt 
Schafe fommert , trifft man auch hart bey der Hütte 
Plaͤtze an, die mit einem niedern trockenen Mäurchen ums» 
geben find, wohin man die Schafe einfperrt, wenn man 
fie zählen will , indem man dam nur eins nach dem 
andern aus demfelben ‚berausläßt, 

Die Heinen Wohnungen der. Kelpfer oder Alpenbe⸗ 
wohner worin die Alpenprodufte verarbeitet werden? 
heiſſen alſo Sennhuͤtten oder tur fchlechtweg H uͤt⸗ 
ten, wovon fich auf einem jeden Alpenſtafel 1, 2,3, 
big 10 befinden, je nachdem auf der gleichen Alp meh⸗ 
zere oder menigere Theilpaber fenntnen und je nachdem 





(*) Berner Stenemihe Sammlungen vom Jahr 1760, 
er 11772 2) 77: Eee 


— 


un 


2 ri 


U, 


’ —9 
— 


—506 
N. 
J 


up .. 
Mk 


Ka 
, ** 

8 

| m 
— 
(1 11 AMTEER 


7) 4 


uf; 


BL ıı 
7 — 4 N 


{AH 
y il 
h 


my 


— 


ZA 


il | 


N BR 
NLEIRT I RR 
— NER URN ij 


REN IN 








uf re A | 
| 
» 
| 
j 
| 
l 
- 
i 
# 
\ 
r 
* 


Digitized by Google 


— 119 


fie groß oder klein iſt. Es ift wirklich ein aͤuſſerſt auffal- 
kender Anblif, wenn man auf einer Alp fo viele Hütten 
beveinander ſtehen ficht, die gleichfam ein ganzes Gen- 
nendörfchen bilden, dag beſond rs auf der Oberfe e⸗ 
ul — ob Näfels, der Fall’ 

Diefe Sennhuͤtten find geroößntich 40 bis so Werk · 
ſchuhe lang und 14 bis 20 Schuhe breit, alſo nicht vier⸗ 
eckigt, und ı2 bis 14 Schub hoch. 

Bey dem Platz, worauf die Hiitte gebaut wird ‚ficht 
man, wie fchon gefagt — vorzüglich darauf , daß fich das 
Be eine gute Lage zu einem Falten Milchge mach 

de. 

Die Bauart einer ſolchen Huͤtte ſtimmt ganz mit der 

Lebensart, den Sitten, und den Hausräthlichkeiten der 
Aelpler überein — fie ift dufferft einfach. Sie wird ſehr 
oft fo geftellt, daß der hintere Theil derfelben an einen 
vorſchie ſſenden kleinen Hügel oder Berg zu ſte hen kommt, 
der derſelben anſtatt der Wand dienet, daher man 
dann oben von dem Huͤgel her, ebenen Wegs auf dag 
Dach hinlaufen kann — Auf den höchften Alpenſtaͤflen, 
die auſſer der Region des Holzwuchſes find, beſteht das 
ganze aͤuſſere Gebaͤude nur aus trocknen auf einander 
gele par ſteinernen Mäurchen , die ſtatt des Mörtels 

eingeſteckte fleine Steinchen beveftigt find; felten 

n es der Fall, daß wirklich Kalt hiilaufgetragen, und 
mit. Kalt gemauert wird, -— , Inmendig if die Hütte 

| mit einigen wenigen hoͤlzernen Balken ausgebaut; auf 
en niedern Alpen hingegen macht man. die meiften aus 
ereinander gelegten Balken , deren Zwiſchenraͤume big» 
weilen mit Tannentinden beberkt ‚ oder mit Moos auge 
dert find, damit der Wind nicht ih dag Innere der 
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Hütte eindringen könne. -- Das hoͤlzerne, faft gang 
Hlatte Dach wird Überall mit tannholzernen Schindeln 
bedeckt, die einige darauf gelegte Felſenſtuͤcke beſchweren 
und gegen heftige Windſtoͤſſe ſichern. Weil kein eigent⸗ 
liches Kamin gemacht wird, ſo iſt entweders in dem 
Dach oder unter demſelben in der Mauer eine hinlaͤng⸗ 
liche Deffnung gelaffen, wo der Rauch feinen Ausgang 
hat, der fich freylich öfters in der Hütte verſteckt und 
alles anſchwaͤrzt. An denjenigen Orten, wo der Senn 
vorzüglich reinlich ift, wird der Kücheboden mit flei» 
nernen Blatten, der übrige Hüttenboden aber mit höl- 
zernen Balfen belegt; es giebt aber auch Hütten, in 
denen beudes mangelt, worin es alfo überaus fothig if. 
Ueberhaupt find unfere Aelpler in Anſehung der Rein— 
lichkeit ihrer Hütten fehr nachläffig, da es hingegen bey 
den Milchgefaͤſſen — an den meiften Orten — in diefem 
Stüc viel beffer ausfieht, worauf der Senn , felbft 
wenn es wider feine Neigung wire — alle mögliche 
Mühe verwenden muß , indem die Unreinlichfeit der 
Geſchirre und der Gefaͤſſe fogleich alle Milch fauer 
und geronnen machen , und ihm dadurd) groffen Schar 
den verurfachen würde, 

Obwohl auch in dem Innern der Alphütten unſers 
Lands einige Verſchiedenheit herrſcht, fo find doch ger 
woͤhnlich alle in 3 Theile abgetheilt. _Der — 

Erſte Theil heißt das Molchendach. 
Dieſer Theil der Huͤtte macht oſt gerade die Haͤlfte 
des Ganzen aus, und beſteht zu vorderſt aus dem breiten 
Gang, der durch diefelbe führt, mworein man fogleich 
beym Eintritt in die Hätte fommt, den zwey Bitter 
thuͤren ſchlieſen ‚bie vorzüglich deßwegen ſo groß und 
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mit weiten Oeffnungen verſehen ſind, weil dieß ge— 
woͤhnlich der einzige Weg iſt, der dem Licht einigen 
Eingang verſchafft. In dieſen Gang wird an den meiſten 
Orten eine Kuh nach der andern gerufen, und daſelbſt 
gemolken. Neben dem noͤthigen Raum zum Melken, 
beſteht dann dieſer Theil auch noch aus 2 oder 3. neben 
einander ſtehenden Schweinftällen, die die halbe Höbe 
der Hütte haben, auffer denen noch.in dem breiten Gang 
_ ein Zrog fichet „ woraus die Schweine ihre Schotte 
einfchlürfen. Weber diefe Schweinftälle find einige hol 
zerne Balken gelegt ,„ welches das. Schlafgemach der, 
famtlichen Alpenbewohner ausmacht , und das Tril oder 
die Zrileten beißt. 

Nur an wenigen Orten — wie z. E. auf der Dtheyr 
enalp ift das Tril gerade auf dem Boden in einem 
Theil der Küche, — Auf. dieß trägt der Aelpler hin—⸗ 
länglich gedörrtes Heu, dehnt ein Heu» oder Leintuch 
darüber aus, legt fich des Nachts darauf, deckt fich 
dann mit einer fogenannten Schnetzlidecke zu, die 
aus’ ‚vielfach aufeinander genäbten Leintüchern befteht, 
und einer Sommerdecke aleich iſt, und auf diefem La- 
ger fchlafen die Söhne der Natur eben fo fanft, ale 
der verwöhnte Städter und Dorfbewohner in feinen. 
weichen Zederbetten. — Das Auf- und Abfteigen dahin 
geichieht auf einer Leiter, von 8 bis 10 Sproſſen. 

Das, was fremden Alpreifenden, denen der gutmuͤthige 
Genn herzlich gern ein Bläschen auf feinem Lager abs, 
trittet — daſelbſt das Unangenehmfte ift , find die 
widrigen Ausdünftungen , die, von den untern Schlaffas, 
meraden in die Höhe Feigen, wie auch ihr anhaltendeg 
Grunzen obwohl bey warmer Witterung der Senn 
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‚ diefelben nicht felten aufer der Hütte im freyen Feld 
laͤßt, und fie alfo auch des Nachts nicht einiperrt. — 
er fich aber überhaupt an diefen iind andern Unbe— 
auemlichkeiten, denen man ſich auf den Alpen ausgefekt 
ſieht, ſtoͤßt, der gehe ja micht auf diefelben , und ent» 
bebre dagegen auch die vielen reichlich entfchädigenden 
Freuden, die fie einem Fremdling gewähren, Und in 
der That — man verjeihe mir guͤtigſt diefe Ausſchwei⸗ 
fung — es ift ein ganz eigenes Vergnügen , roelches der 
Thalbewohner oder der Fremdling von einer folchen 
Alpenreife zieht, das ihm die vielen immer abmwech» 
felnden reichhaltigen Gegenftände verfchaffen, und das 
weit beffer gefühlt, als befchrieben werden Fann, Die 
Freude fich auf den, unfern Augen im Thal unbefteig- 
lich gefchienenen Felſengerippen zu befinden; — die 
unvergleichlichen Ausfi chten , die man auf vdenfelben 
über die tieferliegenden Gegenden genießt; die Nähe 
von ganzen Eisfeldern, in der man fich nicht felten be» 
findet, die uns einen geheimen Schauer einflöffen ‚und 
aus denen fich unzählige Bergfpisen erheben ; die wei« 
denden Vieheerden, von deren Gebrüll imd dem Ge» 
töß ihrer Schellen die Gebirge wiederhallen, womit 
bisweilen der frohe Gefang des aufgeweckten Aelplers, 
oder das Gefchrey der Alpenthiere abwechſelt; — die 
einfache natuͤrliche Lebensart der Alvenbewohner, ihre - 
unverftellte Sreundfchaft , mit der fie jedem begegnen, 
ihre Bereitwilligfeit, alles was fie haben zu theilen; 
dieß, und unendlich viel mehreres, das fich unfern Sin⸗ 
sien auf einer Alpenreiſe darbietet, hält gewiß jeden 
zeichlich für die Mühe und Anftvengung ſchadlos, mit 
der diefe Vergnägungen erfauft werden muͤſſen, und 
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erweckt öfters Yan; neue Empfindungen in unferer: 
Seele. Wie fchön drückt dieß befonders Hr. Pfarreri 
MWittenbach von Bern aus, wenn er fagt: „ Heberhaupt: 
find taufend Gegenftände auf den Alpen zu beobach⸗ 
„ten, die dem Reiſenden unterrichtende Ergoͤtzungen 
„verſchaffen, und ihm bey jedem Schritte, neue gang. 
„unerwartete Dinge vor Augenöftellen, Die Hoͤhe 
„der Gipfel: 5 die Diefe der Abgrimde, und die uͤber 
s; diefelben oft mit grofer Kunſt gefprengten Brüfen;- 
„die. Winde, die Wolfen , die oft unter den Fuͤſſen 
„des Wanderers den Donner formiren ;. die Wald». 
„waſſer die prachtigen Waflerfälle; die Seen ; "die. 
» Wälder; die Feinheit der Luft; - die weitausgedehn⸗ 
„ten Ausſichten — Alles — alles ziert dafeluft den 
„Schauplatz; alles fündigt die faft unendliche Ver⸗ 
„ſchiedenheit der Natur und Schöpfung an, welche 
„auf den Alpen, mitten unter den haufigften Hinders: 
„niſſen mitten unter den ſtaͤrkſten Veränderungen , 
„die munderbarften und verwickelteften Erfcheinun, 
„en gebieret, Nichts erhebt mehr die Geele des: 
„Weiſen, als diefe einfamen Derter , wo eine. be⸗ 
„geiſternde Stille herrfcht , und ihm die Iebhafteften 
„Empfindungen von der unumfchrinften Allmacht und 
Weisheit des Schöpfers einflöft, Don dannen fieht‘ 
„er mit einem Blicke taufend Berge, die gleich ſtol⸗ 
„zen Coloſſen den Wolken drohen; er betrachtet das 
„unabfehliche Schaugerüfte, mit Millionen Wunder 
„ausgeziert, vor feinen Fuͤſſen, und fehret dann, — 
„ſein Nichts empfindend — andachtig in fich felbft zu⸗ 
„ruͤck“! — So weit Wittenbach. And in der That, 
man kann die . begeiftertfie Entzuͤckung bey De Lue 
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nicht verkennen mit der er die ruͤhrenden Scenen 
ſchildert, die nur auf den Alpen entſtehen koͤnnen; — 
mit welcher ſuͤſſen Schwaͤrmerey mahlt Rouſſeau den 
da empfundenen uͤberirdiſchen Zuſtand! — und wie ge» 
fuͤhlvoll redet Graß uͤber den naͤmlichen Gegenſtand: 
„Berge! Berge! (dieß ſind ſeine eigenen Worte) auf 
„euren Gipfeln wird Koͤrper und Geiſt geftärkt, und 
„das Herz wird groß. Daß ich euch alle, ihr kleinli— 
sschen,, ihr fraftlofen , ihr ſybaritiſchen Menfchen! auf 
„ein Hochgebuͤrg zaubern, und euch in die Seele ru⸗ 
„fen koͤnnte: Seyd nicht mehr ſo klein; erhebt euch 
zur Einfachheit, zur Seelenkraft; werdet Menſchen 
„werdet natuͤrlich“! 

Nach dieſer kleinen Ausſchweifung kehre ich nun 
wieder zur fernern Beſchreibung der Beſchaffenheit un⸗ 
ſerer Alpenhuͤtten zuruͤcke. Der | 
Zweyte Theilder Hätte heißt ver Weller, 

Dieſer Name kommt von Milherwellen, d. 5, 
Milch fiedend oder aufwallend machen , ber, indem 
diefer Theil eigentlich die Küche ausmacht, mo die 
Milch verarbeitet, und in Butter, Kaͤſe oder Zieger 
verwandelt wird. Man trifft daher den Feuerheerd 
und die meiften Alpengeräthfchaften darin an. Wegen 
dem schlechten Rauchfang ift diefe gewöhnlich dunkel , 
rauchicht und rufig. Der 

Dritte Theil der Hütte beſteht MA⸗ in 
der Milchkammer oder in dem Milchgemach. 

Das vorzüglich an. einem Falten Hrt, Norden zu, 
woher die falten unterivdifchen Lüfte 'wehen, oͤfters 
einige Schuhe tief in den Boden gegraben ift: Diefer 
Theil beftimmt / wie ſchon bemerkt, vorzüglich. den 
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Ort, wohin die ganze Hütte gebaut werden ſoll, wo⸗ 
bey der. Bauer darauf ſieht, ob er in feiner Milchkam⸗ 
mer. einen unterirdifchen Luftzug oder Quellwaſſer 
befonme , um darin die Milch frifch und unver 
fauert zu erhalten. Diele Luft , die an einigen Or⸗ 
sen, vorzüglich nahe bey Gletfchern , durch gemachte 
Deffnungen, ganz aus dem Boden herausweht, dient 
zugleich den Aelplern anftatt des untrüglichften Wet⸗ 
terglafes , indem fich diefelbe , wenn die Witterung 
regnerifch. werden will, fchon einen Tag vorher gänze 
lich ſetzt; fobald fie fich aber wiederum aufbeitert , 
heftig zu blafen anfängt , das fo lang der. Hiitte 
mel heiter bleibt, fortdauert. — An einigen Orten, 
wo feine folche Luftlöcher zu befommen find (denn 
nicht an allen Orten findet man vergleichen; fo giebt’s 
3. E, auf der Murtichenalp feine, hingegen gerade 
gegen Über auf der Mehren⸗ auch auf der alten 
Stafelalp genug) fekt man das Milchgemach dahin, 
. 109 eine Wafferguelle_entipringt oder durchfließt ; oder 
es wird folches in Teucheln dahin geführt , um bie 
Milchgebſen darein ftellen zu koͤnnen. Erfterer heißt 
dann ein Euftfeller, lesterer ein Wafferfeller, 
Man bat auch wirklich an einigen Drten , mo man 
obige Erfoderniffe nicht fand , abgefünderte in Berge 
und Gletfcherfien eingegrabene Milchlöcher , die aber 
gleichwohl nicht viele Schritte von der Sennhütte ent« 
fernt find. Die Thürenfchlöffer und Riegel an allen 
drey Theilen der Hütte find alle von Holz gemacht, 
und fo, daß fie jeder öffnen kann; ein Anblick, derung 
eigentlich befchämt , wenn wir an die Sorgfalt gedenken, 
mit welcher wir unfer Eigenthum in Gtadten und 
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Doͤrfern verſchlieſſen muͤſſen, — und uns einen weh⸗ 
muͤthigen Seufzer über die Ausartung fo vieler Men⸗ 
ſchen ablockt! 

Eine ſolche Sennhůtte koſtet gewoͤbenich in ihrem 
Sun Zuftand 50, 70 bis go Gulden. — Diefe, 
fo wie Hauptverbefferungen in denfelben mäffen immer - 
von den Eigenthümern der Alpen gebaut werden. 


Befchreibung eines Käfefpeichers. 
(Käsgaden.) 


Mint w meit yon der GSennhütte ift an den Orten, mo 
man Käfe macht (kaͤſet), (denn dieß gefchieht nicht 
auf allen Alpen) ein Käfegaden oder Kafefpeicher, 
welcher viereckigt, aus in einander gefügten Balken bes 
ſtehend, und oben mit einem Schindelndach, wie die 
Sennhuͤtten, bedeckt if. Damit fein Ungeziefer und 
feine Mäufe hineinftommen, muß alles wohl in einane 
der gefügt, und gut befchloffen feyn. Inwendig find 
breite Gefteller , worauf die Kaͤſe fönnen gelegt werden; 
auch find an zwey Seiten Deffnungen mit Laden ange» 
bracht, die man des Nachts aufthut, damit die Fuft da- 
durch ziehenfann, In diefe Kälefpeicher geht der Senn 
alle Tage, um die Kaͤſe zuwenden , zu fchaben , mit Salz⸗ 
waſſer abzuwaſchen, und wieder aufs neue einzufalzen, 





Die Alpengeräthe, | 
Die Alpengeräthe, welche der Aelpler Senn⸗ 
und Mennzeng nennt, beſtehen aus folgenden unent⸗ 
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behrlichen meiftens hölzernen Stücken; die uns auf's 
neue überzeugen: daß die Natur mit wenigem zufrie⸗ 
den ſey. — 

Ein groffes füpfernes Senn. oder Well— 
fefft, welches 15 bis so Milchgepfen voll Milch in 
fich faffen mag. Diefes ift das koͤſtlichſte in der Hätte, 
und wird meiftens von dem Eigenthümer der Alp ans 
geichafft. 

Ein fleinerer füpferner Kochkeſſel, umdie 
Alpenfpeiien darin kochen zu koͤnnen. Diefe beyden 
Keſſel, (das groffe oft nur an feinem eigenen eifernen 
Ring) haͤugt man an einer eifernen Kette an den 
fogenannten Thurner, der aus einem hölzernen Bal« 
fen mit einem Arm (Hebel) befieht, und oben in die 
Wand umd unten in einem auf dem Boden ruhenden 
Stein befefliget if. Am diefen hervorragenden. Arm 
wird der Kefiel gehängt, der fich bin und her wenden 
laͤßt, daher auch ver Kefiel an demfelben auf das 
euer , und wieder von demfelben gezogen werden 
Tann. 

Einige einfäffise Meltftühle, die der Hirt 
mit einem ledernen Guͤrtel, der daran haͤngt, an ſich be⸗ 
feſtigen kann. Um den niedrigen Fuß ſind kleine ein⸗ 
gehauene Vertiefungen, oder an demſelben nur 
ein kleines hoͤlzernes Schuͤ ſſelchen angebracht, wel⸗ 
ches — wie die erſtern, mit Butter angefuͤllt wird, 
um damit den Kuͤhen, wie ſchon bemerkt, im Fall ſie 
entzündete Euter haben, felbige einfchmieren zu fünmen. 

Eine oder zwey Melktern, worein die vn 
gemolfen wird. 
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Eine Milchfelle, Schaumfelle, um damit 
den Schaum von der frifch gemolfenen Milch abzuhe» 
ben, der vorher entweders ob dem Seuer gefotten oder 

auch ungefotten geeffen wird. — 

Zwey oder drey Milcheimer, die zwey big 
dreymal gröffer find, als die Melktern if. Aus diefer 
letztern fchüttet man die abgefchaumte gemolfene Milch 
in die erflern, 

Milcheimer oder abgefägte Holzkloͤze ver 
fehen dem Belpler Stühle und Bänke; letztere auch 
die Stelle der Tiſche. 

Einige Milchgepſen, die im Durchmeſſer zwey 
bis zwey und einen halben Schuh weit, aber nur einige 
Zoll hoch ſind, worin man die friſche Milch in das Milch⸗ 
gemach ſtellt, damit ſich darin auf der Milch der Rahm 
oder Nidel ſammle. 

Eine Milchſiene, das ein unten mit Tannenrei— 
fen belegter Geigetrichter ift, wodurch man die Milch 
in die Milchgepfen fchüttet, | 

Ein Nideleimer, worein man den Rahm fchöpft 
oder abnidelt, 

Eine Nidelfelle, die fehr breit, beunahe einem. 
halben Zirkel ähnlich, oben in gerader Linie abgefchnitten 
und faft ganz flach ift, womit der Nidel von den Milche 
gepfem rein abgenommen wird. 

Ein eylindrifches Butterfaß (Ankenkuͤ— 
bei) nebſt der Kübelfigne, das ein hölgerner Trich⸗ 
ter iſt, wodurch der Nidel in’s Faß gefchüttet wird, 
Erfteres hat Herr Medifus fehr genau befchrieben, Es 

ift noch einmal fo breit als hoch , und liegt auf der 
fchmalen Seite auf zwey an ver Wand anliegenden 
Balfen 
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Balken, oder auf einer gewoͤhnlichen an die Wand an« 
gelehut ſtehenden Leiter, wo ſo viele Sprofien n.als: me» 
gen des Butterfaſſes erforderlich ift ,. herausgenommen 
find. + Der Cylinder it 1 2Schuh breit oder hoch, 
und fein Durchmeffer noch einmal fo ſtark. — Durch 
Die Achfedeffelbengeht ein viereckigter Balke, der in dem⸗ 
ſelben beveſtigt iſt, und an. dem ſich eine Kurbel befindet, 
vermittelſt welcher das ganze Butterfaß berumgetrichen 
werden kann. In feinem Innern befinden fich in den 
Winkeln des aleichfeitigen Dreyecks 3 Fächer oder Drett- 
chen vonder Breite des gangen Butterfaſſes, die indem 
Umkreiſe des Enlinders. beveftigt. find und gegen- ben 
Mittelpunkt hinlaufen 5 fie find ungefähr. halb ſo lang, 
als der Halbmeffer. Unten in- jeden Brettgen „ im der 
Mitte feiner Breite , befindet ſich ein rundes Loch, und 
die beyden Ecken deffelben find auch bogenfoͤrmig ausge» 
fchnitten: ; Die Gewalt. diefes Butterfaffes ift ſehr Hark, 
da bey der Bewegung deſſelben der Nidel am diefen 3 
Fächern anſchlaͤgt. Vorzüglich bey den neuen Butter⸗ 
faͤſern muß der Aelpler alle mögliche Sorgfalt anwenden, 
daß er fie täglich rein ausmwafche, damit fie ihm nicht 
raͤch⸗ oder rantzig werden, — 

Ein Eßgepfli (im Sarganſer- und Glarnerland: 
Freßmuͤtteli) worin die warme Milch, Schotten 
oder Sauffen, die fuͤr die Aelpler oder fuͤr Fremde 
heſtimmt iſt, geſchuͤttet und aufgetiſcht wird. Sie find 
zig: zmal kleiner als die Milchgepfen, 

Einige bölgerne oder ffürgene Eßloͤffel — 
Gabeln braucht der Aelpler Feine, und Meffer bat 
ein jeder eines bey fich in der Taſche. 

Ein eifener Verſuchloͤffel, 

Ai 
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Ein Mehlbehaͤltniß. 

Ein Salzbeutel, der in der Form eines aufgezo⸗ 
genen Beutels aus Zannrinden gemacht if, und an eis 
nem GSchnürchen bey'm Eingange des Molfendache 
haͤngt. 

Drey bis 4 Sqchweingepfen oder Schwein. 

brennten zur Schweinfoft , nebft einem Rapf oder 
groffer Kelle, womit fie aus dem Sennfeffel heraus 
geſchoͤpft wird. 
Ein oder zwey Zaufenvoll Etſcher oder 
Sauer — oder auch Etfher Brienften, zu 
Scheidung oder Gerinnung der Milch, oder zum 
Ziegern, worin unten ein Hahne beveftigt iſt, da» 
durch man nach belieben — mehr oder weniger heraus⸗ 
laſſen fann, und die man immer an die Wärme, nabe 
zur Feuerſtatt binftellt, 

Ein Lupptauslindereine Luppblater, worin 
Das Lupp zum Kaͤſemachen oder Kaͤſen aufbehalten wird, 
Ferners gebraucht man zum Kaͤſemachen: 

Einen Käferübrer, Käfebrecher, zum her 
umrühren der Käfemilch. 

Einige Feintücher, morein die neugemachten 
Kaͤſe gelegt werden, 

Ein Käfebrett, morauf der neue Kaͤs im Zuch 
gelegt wird ‚und das, von der Ründung des Kaͤſes weg, 
‚einige eingefchnittene Fugen hat , in welche die noch 
übrig gebliebene Syrte lauft, und dadurch abgeführt 
wird. 

Ein Kaͤſeyirb, das ein bölgerner 3 oder 4 File 
ger breiter Ring ift, damit die Kaͤſe umfaſſet, und im 
Die runde Form gebracht werben, 
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„Ein Brett oben auf den Kaͤs zu Iegen, oder eine 
Shonfchieferbiatte, die mit dem 

Käsladfteine, der von vielem Gemicht ift, bes 
fchwert wird , damit ale im Kaͤs zuruͤckgeblie bene Feuch⸗ 
tigfeit ausgepreßt werde, 

Ferners braucht man auf jeder Alp: 

Ein gröfferes und kleineres Ziegerbürr, 
worein der Sieger gethan und aufbehalten wird, Erfte» 
res bat die Höhe und Weite eines grofen Weinfaffes , 
und iſt aus Tannenrinden gemacht. Ein folches Buͤrr 
haͤlt über 40 Eentner Zieger in fich — Letzteres hat die 
gleiche Form, wie das erfiere, ausgenommen » daß es 
viel: Fleiner it, und nicht mehr als etwa 70 Pfund in 
fich enthält, Man nennt dieß Gefäß Schörk 

Ein Fuchsichaber oder Keffelpuger, das ein 
breites scharfes, aus einem Holzklöschen hervorragendes 
Stuͤck Blech ift , um damit den Keffel, wenn fich ct- 
was an dem Rand oder Boden angefekt hat , ausfchaben 
zu fonnen, Man gebraucht auch an deffen ftatt anvielen 
Drten nur ein Buͤſchel —— —* 
Birkenreiſer. 

Eine Holzart, Dolsfäge, eiſerne Nägel ‚ 
Bohrer und Senſe. — Lestere zum Einfammeln des 
Wildheus. Es giebt nämlich einige Alpen, wie z. €, die 
Guppenalp, wozu eigene Wildheupläge gehören , die 
nur allein von den Inhabern der Alp, neben ihren Ale 
pengefchäfften geheuet werden, 

Einige Stüde Sailer, auch zu obigem Ge⸗ 
brauch ein van —— oder Den Ti 
Her. » 

Ein Paar alte geintächer, su Handlumpen. 

J 2 
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Einen Calender (eine Brattick) und bieweilen ein 
——— und eine — 





Der Alpenbewohner Anzahl, Name, 
Belohnung und Charakter. 


Aue unſere Alyengefchäffte werden durch Niemand an⸗ 
ders als durch Mannsleute beforgt; denn Weiber fieht 
man auf unfern Alpen gar feine, und hier fcheint wirklich 
der Mangel der. Weiber dem Glück der Menfchen nicht 
‚wen geringften Abbruch zu thun. Der Senn ift allein auf 
feiner Alp; und läßt feine Familie und Haushaltung ine 
Thal zuriick, Wenn derjenige, derdie Alp befigt , oder 
un den Lehenzing empfieng , feld ein Bauer if, ie 
verfieht er mit feinen Söhnen — wenn er folche bat — 
"die Alpengefchäffte ; wo nicht , ſo haͤlt er, welches’ der 
gewoͤhnlichſte Fall ift , Knechte. Nachſtehende Leute 
werden zu einer: groͤſſern oder kleinern Sem er⸗ 
fordert 
Ein: Senn; der hat gegenwärtig zum gahrlohn 
a20 big 30 fl. 
Ein Sufenn, | | 20 bie 25 fl. 
Ein Kauͤhbub oder Junger, der die Heerde huͤ⸗ 
"tet, damit fie fich nicht auf dem Abhang verliere, und 
auf gefährlichen Stellen verirre. Er heißt auch bit 
weilen ein Gaumer, von Baumen, deh. huͤten, 
her, Er hat Sommerloohnn 43 bis us il. 
Wo man Schafe haͤlt muß auch e in Schaͤfer ſeyn; 
der hat Belohnung 20 bis 25 fl, 
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Wo man Dchfen oder Rinder Halt findet man endlich 
einen Rinderer,der agbiszofl, Sommerlohn hat. 
Diefe find meiſtens ſtarke, heitere , offenherzige und 
biedere Leute , die mehr als andere Menfchen in einer 
glücklichen Sorglofigkeit zu leben fcheinen , und das Ges 
praͤge des Naturmenichen im feiner liebenswuͤrdigſten 
Geftalt an fih tragen, wovon fie jeden fremden ‚Ane 
Zömmling. ſogleich bey dem erften Eintritt in feine 
freundliche Hütte überzeugen. -- Durch feinen Arg- 
wohn einiger Ungleichheit unter den Menfchen geblendet 
oder ſchuͤchtern gemacht, empfangt der freundliche Senn 
jeden Ankömmling mit einem treuherzigen Handfchlag , 
den ein freudiges mit Tauter Stimme zugerufenes: 
„Sind willfumm zu.» mis”! begleitet „ worauf 
er fogleich in feine Küche und Milchfammer eilt, um 
daſelbſt Alpenfpeifen zuzubereiten , die er feinen Gäften 
vorſetzt, und nicht ermangelt ihren. Appetit von Zeit zu 
Zeit mit der Aufforderung anzufrifchen: „Sind fo 
gut, und luͤnd Ahs doch au blieben”! — 
Die Gründe von diefer ihrer Gaftfreundfchaft. gegen 
Sremde , ſuche ich — bey der Mehrzahl derfelben „nieht 
einzig in. dem Eigennuß „der fie hoffen. laͤßt, es werde 
ihnen alles bezahlt; fondern auch wirklich. in ihrer Ente 
fernung von der menfchlichen Gefellfchaft , die ihnen ie» 
‚den Menfchen ſchaͤzbar macht, den fie. in ihrer Einſam⸗ 
keit antreffen. Dieß befätigt vorzuͤglich auch ihre auſ⸗ 
ſerordentliche Gutmuͤthigkeit, die ſie gegen Arme und 
Bettler, aller Art, mir auch gegen arme Wildſchuͤtzen — 
die zu ihnen fommen, bezeigen „ indem fie diefelben alle 
umentgeldlich mit Speifen und Getränfen ſaͤttigen. — 
Ehmals war bey den Aelplern unſers Sands der vorzuͤg⸗ 
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liche Sig des Aberglaubens anzutreffen. Eine 
Menge Heren- und Saubergefchichten , wo Vieh und 
Menſchen, durch den Einfluß boͤſer Geiſter, die durch 
boshafte Menfchen wirkten, ungkcklich geworden ſeyn 
follten ‚ wußten fie zu erzählen; und eine jede Krankheit, 
die dem Dieb, und nicht felten den Menichen begegnete, 
mußte — leider! eine Folge von Hererey ſeyn. Sie 
nahmen daher bey derfelben nicht fomohl zu natürlichen 
Hilfsmitteln als aber vorzuͤglich zu übernaturlichen, zu 
Beifterbefchwörern , Lachsnern , und wie die Unholde alle 
im geweihten ımd ungemeihten Gewande — heiſſen 
mochten ‚ ihre Zuflucht , die die Einfalt diefer guten 
Leute aus feiner andern Urſache äfften , als um von ih⸗ 
nen Geld und Geldwerths zu befommen -- uneingedenk 
des unverantwortlichen Schadens, den fie dadurch diefem 
oder jenem rechtfchaffenen Nebenmenfchen zufitgten, der 
durch ihre Bosheit in den Argmohn eines folchen Un⸗ 
gluͤckſtifters gerieth. Allein — Gott Lob! fie find auch 
in unferem Land bald völlig verfchwunden , jene finftern 
Zeiten des Aberglaubens, die da fogleich Hererey und 
übernatärliche Wirkungen ahndeten, mo man hingegen 
i6t-- bey genauerer Prüfung, nichts als natuͤr⸗ 
liche Urſachen ſieht; und es macht jedem Menſchenfreund 
nicht wenig Freude, wenn er ſeine Mitbruͤder von dem 
allergroͤßten und einzigen Ungeheuer, dem Aberglauben, 
ſelbſt befreyt ſieht, wodurch ſo viele Menſchen auf dem 
Erdboden ſich und andere ungluͤcklich machten. — Nur 
noch hie und da zeigt ſich ein ſchwacher Schatten von 
neberbleibſeln der Art unter unſerem Volk; und das 
Behſpiel des vernuͤnftigen und weit groͤſſern Theils 
derjenigen, die davon befreyt find!, und die wohlthäti⸗ 
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gen Verwendungen der Negierung und aller Volks⸗ 
lehrer, werden auch diefen hoffentlich bald völlig zer⸗ 
nichten! — R 





Der Aelpler Kleidung. 


Ä Die Kleidung der Aelpler iſt leicht und fchlecht, 
und befieht aus Hemd , Wefte, Hofen, einer fe 
dernen Müpe oder einem Lamphut, aus Halb 
firumpfen, die nur bis an die Schuhe gehen, und 
aus ledernen (nicht hölgernen) mit Nägeln überfchla« 
genen Schuhen. — Gewöhnlich haben fie noch über 
ihre Oberkleider ein gmilchenes fogenanntes Hirthemd 
(Hemdrock) das gewöhnlich bis unter die Knie geht. 
Dben hängt an demielben eine Kappe, die fie bey un⸗ 
guͤnſtigem Wetter oder des Morgens uber den Kopf und 
die Muͤtze ziehen, 





Der Aelpler Nahrungsmittel. 


‘ Die Nahrung der Xelpler befteht nicht nur in Butter⸗ 
brod (Unbenbräuten oder fchlechtweg Braͤuten) 
friſchgemachten Zieger und Schotten, Käfefyrte 
Ber Syrpe und ein Paar Mebliveifen, fondern fie 
wien auch ihnen ſelbſt und fremden ankommenden Gaͤ⸗ 
ſten verfchiedene andere Speiſen zu zubereiten. — Gie 
‚effen täglich dreymal — des Morgens nachdem es ges 
molken iſt, .geniefien fie das. Fruͤhſtuͤck, welches aus 
Butterbrod (wenn fie Brod Haben) und Milch oder 
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Schotten oder aus dieſem allein beſteht. Mittags wird 
ein Ruͤhrum, Fenzzieger, kurz! etwas gekochtes ver⸗ 
ſpieſen; und des Nachts was des Morgens. Die ge» 
wöhnlichen Alpenfpeifen werden auf — Weiſe 
zubereitet: 

Zu einem Fenz nimmt man — ı Pfund fri⸗ 
fche Butter. Wenn diefe ob dem Feuer zerfchmolgen, 
fo werden etwa 3 groffe Löffel voll Mehl dareingerührt, 
darauf Schotten oder rechte Milch oder Buttermilch 
stachgefchüttet, und fo lang bey einem gelinden euer 
gekocht , bis er in der Dicke einem Brey aͤhnlich ift, und 
eine gelbe Farbe, und unten eine braune Kruſte hat, 

Zu einem Ruhrum oder Kium (von Umkeien 
— daß heißt ummerfen ) nimmt man guten Rahm, macht 
ihn ob dem euer fiedend heiß, darauf wird er vom Feuer 
genommen, die Halfte davon in ein anderes Gefäß ge- 
ſchuͤttet, in die übrig gebliebene Halfte hingegen fo viel 
Mehl gerührt, bis er fih an der Kelle ganz in der 
Hanne herumdreht. Nach diefem wird er wieder über 
ein gelindes Feuer gethan, die andere Halfte nachge- 
fchüttet , gefalgen, gerührt, und fo lange bey menigem 
Feuer gefocht, big er gelb iſt, und eine braune Rinde 
bat. -- Scheäcdhzers Bemerkung (*): „daß wenn diefe 
„Breyart einen folch hohen Grad der Hitze erreicht habe, 
» daß fie Zunge und Hals verbrennen würde, der oben« 





C) Siche 3.3. Scheüchzers Naturgeſchichte desSchwei⸗ 
zerlandg — herausgegeben von J. ©. Suljer, Zuͤ⸗ 
rich 1746. ter Theil, ©. 63, worin auch viele 
nicht unmichtige Nachrichten über die IRRE: 
wirtbfchaft enthalten an 
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„auf ſchwimmende  Butterformige- Nidel nur lau iſt, 
und ohne Gefahr Loͤffelvollweiſe kann geeſſen werden 
— iſt ganz richtig, und iſt ein redender Beweis davon, 
daß einige Koͤrper die Hitze mehr an ‚fi sieben inet 
andere. 7 

Zu einer ganzen Su ffen nimmt man: aute mild, 
‚and fcheidet fie, mit ein wenig Etſcher oder Saur. Dieß 
iſt auch im Sommer: eine gewöhnliche Nachtſoeiſe der 
Thalbewohner. 

Zu einem: — —— 3 —— man Sutter, 
‚gerfchmelzt dieſe, thut weiffen Zieger darein , falst ihm, 
‚and, fiedet ihr bey einem gelinden Feuer fo lange, bie 
„er. gelb oder braun iſt. 

Zu Milchmäfern (Kinderpapp) nehmen die Aelp⸗ 
ler , auffer dem Mehl halb Milch und halb Nidel, die 
daher vorzüglich fett und fchmackhaft werden. | 
Zum Nidelbrod nimmt man puren Nidel oder 
bald Nidel und halb Milch, und ftelt dieß über's Feuer; 
wann's fiedet , wird — wie zu einer gewöhnlichen Sup⸗ 
ye — gefchnittenes Brod hineingeworfen (nahm mas 
Milch und Nidel, fo vermenat man beydes mit ein 
wenig Mehl) gefalzen, und nach und nach gelb ge» 
braten, 

Auf die rechte Zubereitung diefer Speifen bildet 
Ah der Senn, der dieſe Kunſt verfteht , wirklich viel ein, 
indem fie leicht anbrennen, und nicht jedem aerathen ; 
ser fordert daher auch mit Recht von jedem: Gaft, dem 
er fie auftifcht, daß er fie gut heiſſe und ruͤhme. Weil 
‚aber diefe Alpenfpeifen dufferft fett und unverdaulich 
find, fo taugen fie nicht ‘für einen jeden Magen, Vor⸗ 
zuglich aber muͤſſen fich Fremde vor der ſehr ſtarken 


138 — 
Alpenm ilch, Kaͤſe⸗ Syrten und. Schotten in Acht neb⸗ 
men, daß ſie dieſelbe nur ſparſam genieſſen, indem ſie 
Auſſerſt heftige Blähungen verurſachen koͤnnen, die uͤbri⸗ 
gens ſehr leicht mit etwas Kirſchengeiſt gedaͤmpft wer⸗ 
den, wovon jeder Alpenwanderer ein Flaͤſchgen bey ſich 
tragen ſollte. 

Die Aelpler machen auch bisweilen zu ihrem Hausge⸗ 
Brauch Saurkaͤs, der aus ſaurer (gelieferter) ab» 
geniedelter Milch zubereitet iſt, welcher mit Lupp ge» 
scheiden, gefalgen , fogleich in ein Teinen Kästuch gethan, 
auf ein Geftell neben dem Rauchfang gelegt, und den 
gleichen Tag noch angehauen und täglich davon geeſſen 
wird. Dieß ift der einzige Gebrauch, den der Aelpler 
für fich von der fauren Milch macht, Er hält den Ge- 
nuß diefee Milch fogar für fchadlich und glaubt die 
Schotte erfege ihm völlig die Erquickung, welche ihm 
dieſe bey der oft fengenden Hitze im Gebirge gewaͤhren 
wuͤrde. | 

Bisweilen Schwingen die Se fremden Gaften, 

denen fie eine vorziigliche Ehre erweifen wollen, einen 
Nidel, etwas, das im Thal an Winterabenden, bes 
fonders von ledigen Leuten, häufig geefien und ge⸗ 
brannte Geifter darauf getrunfen werden. Man gießt 
nemlich puren Yridel in ein groſſes Gefäß, geht. damit 
‚in eine falte Milchlammer ( an einem warmen Ort geht 
:der Nidel nicht auf) und fchwingt ihn. mit zufammen- 
gebundenen Birfenreifern fo lange, bis er nichts ale 
‚Schaum geworden, und um 5/6 Theilfich vermehret hat, 
Fremde Speifen oder Getränfe, z. €. Gemuͤſe, Zleifch, 
‚oder Caffee, Wein und dergleichen ‚ nehmen unfere Aelb⸗ 
ler durchaus keine. mit ſich. 
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Ich muß hier auch noch der dreyerley Speiſen erwaͤh⸗ 
nen, die faſt ausſchlieſſend im Glarnerland üblich find, 
und nicht ſelten von den Aelplern, vorzuͤglich aber im 
Thal — meiſtens aus Alpprodukten verfertiget werden. 
Dieſe ſind: 

ıtens. Die ſogenannte Pieſtdorte, welche ein ge⸗ 
woͤhnlich im Stuben⸗ oder Beckerofen gekochter allge⸗ 
mein gutgeheiſſener, aber — bey naͤherer Unterſuchung 
— ſehr eckelhafter und ungeſunder Brey iſt, der aus 
Mehl, Eyern und vorzuͤglich aus der erſten dicken 
Milch einer Kalberkuh beſteht. 

atens. Die Ziegerſchwetti: man nimmt dazu 
Mehl in eine Pfanne, und röfcht daſſelbe im Butter 5 
nach diefem werden gleichviel roher, weiffer Zieger und 
gefochte Aepfel- oder Birnenſchnitz me ‚und 
gefocht. 

stens. Die Kaͤsſuppe. Man ſchneidet ar gleich⸗ 
viel Kaͤs und Brod, thuts in eine Pfanne, gießt Waſſer 
daran, fchmelste und fochts (*). 

Nachſtehendes Sch weizerliedb im Volkston von 
unſerem vortrefflichen Schmweizerbarden dem Hr. Pfar⸗ 
rer Hafliger im Hochdorf, Kanton Lugern, 
ſteht Hier ganz an feinem rechten Pla. 








(*) Ueber die verfchiebenen Milchipeifen der Entlibue 
cher (welche ich am. gehörigen Orte benußen werde) 
findet man fehr ausführliche Befchreibungen in 3. 9. 
Schneiders Befchreibungen etlicher Berge des Entli- 
buche ıtes Hft, S. 9, ates Hft. S. 19 , und von eben⸗ 
demfelben im NER 1784 2tes Gt 
6,173. 
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Was brucht md ih der Schwytz? 
Was breucht ma ih dem Schwytzerland? 
Heyſaſa! o Daterland! 
Was brucht ma ih der Schwytz? 
1. 
Ae Milch die ſuͤß nid ſur, 
Darvo der Schwytzer⸗Bur 
Biel hundert Zaͤntner Anken macht, 
Darus die beßte Kuͤchlj bacht. 
Chor. Das brucht maͤ ih der Schwytz. 
2 
Ae gutaͤ altaͤ Chaͤs, 
Dem Schwytzer⸗Bur iſt gfraͤs; 
Der Lyb und Seel zuſammaͤ bindt, 
Am juͤngſte Tag im Buch no findt. 
Chor, Das brucht maͤ ih der Schwytz. 
3. 
Der Zieger iſt au gut 
Und kuͤhlt is uͤſers Blut; 
Haͤtt einaͤ gutaͤ Appaͤtit, 
So frißt er, bis er niderlidt. 
Chor. Das brucht maͤ ih der Schwytz. 
4. 
Ae ſchoͤnaͤ kuͤhlaͤ Wy, 
Ae gutaͤ Fruͤnd daby; 
Do iſt maͤ luſtig mitaͤnand 
And druckt Anand aͤ chly ad’ Wand. 
un Das brucht md ih der Schwytz. 
Ss 
‚Bott! Fried und Einigkeit, 
And Muth und Tapferkeit: 


une 

DA find mer jo die frinften Luͤt, 
Und firchtid d'SſStuck und Buͤchſaͤ nit. ° 

Chor. Das brucht md ih der Schwytz. 

6. 

Suſt hruchid mer nuͤt meh, 
Als Gſundheit eüſerm Beh, 
Und euͤſaͤ Wyberaͤ au daͤheim, 
Und dir, und mir, und euͤſer eim. 

Chor. Das brucht nd ih der Schwytz. 
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Das nachſtehende ungedruckte Baurenlied iſt eben⸗ 
falls von dem gleichen Verfaſſer. 


i, 


Wer luegt de Bur für oͤppis a? WW 
Mi Kittel iſt ſe ſchlaͤcht, | 
And doch bin ich e richen Ma | 
Und b’fis mi Sach mit Raͤcht. 
2. 
J bin am Morgen zytlj flick 
Und ſpanne d'Stieren y, 
Und ſeyg der Naͤbel no ſe dick, 
Se fahri Fueren dry. 
3. 
J rauken eis, und luegem zue, 
Und denken fo a Gott, Ä 
Und fägem Dank für Schlaf und Kub: " gp 
Und baͤt um’s täglich Brodt, .42 
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4. 
‚Und wenn ich’ihn vergeffen wett, 
Se tönid d'Voͤgel uf, 
And führid mi, daß ich en fett 
Abeten, ordli druf. 
—X 
Euͤs glizret dSunnen au id Welt! 
Me ka nuͤd ſchoͤners g'ſeh; 
So kauft me nuͤd um bares Geld 
u Key Kuͤng heddech meh. 
| R 6. 
Und wenn de Somen fuͤren kund, 
Wie Schnittlauch ſtod er do, 
Im Heuwet god ech wie ne Stund 
E Tag fe kurz defo. 
7. 
Wer das nid weis, der folg mim Roth, 
Er findts jo ufem Land, 
Verwuͤtſcht Gott d'ſaͤgen uf der Thot, 
Mit Saͤgen i der Hand. | 
8. 
Er rührt ſy Sägen Hlichfam us, 
nd hed d'Hand eisdig-voll; 
Und giddis allen z'eſſen dr'us 
Bis gnue es jedes Mohl. 
| 9, 
Er giddis frili z'eſſen, Er 
Doch muͤmmer oͤppis thue, 
Sy Hand if für en Zrömel leer, 
md s’thued em fi au guue. 
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| | 10, : 
Der Müffiggang ik, wie me fend, 
Der Anfang aller-Sünd, 
Der Tüfel bed fu groͤßſti Freud, 
Woner e Fülerech ſindt. 
II. 
Rir macht der Duͤfel gar nid bang - 
-& droͤſchene ſchier s'tod, 
Und fahr, und werch, und grab fo * 
Bis er mi lod enod. 
12. 
und wo's mi oͤppen ghaͤrt will ha, 
und s'macht mi afig laß, 
Wenn i nu druͤber ſchlafen ka, 
Se wirds mer wieder bas. 
13, 
Am Morgen heni nieder Mueth, 
Und fchaffen halt ufo neu, | 
duͤr Wyhbb und Kind, und wenns mi = 
Se ruͤefts mer. nummen Hey. 
—144 
J ha ſeviel daß mienen iſt, 
J hone guten Schick; 
Nur dir, der du im Himmel hiſt, 
Dank ich elei mis Gluͤck. 
15. 
Bewahr mi du a Seel und Lyb 
Vergis mi's Buͤbli nid; GE 
Und ift er groß, gib- ihm es Mob, ; 
Das aͤhnli d'Mutter gidt! — SR 


—* Si 
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Freuden und Leiden des Hirtenlebens, 
beſonders Des Aelplers. 


Jeder Stand, jede Lebensart hat ſein Angenehmes aber 
auch ſein Unangenehmes. Selbſt bey der gefaͤhrlichſten 
Lebensart muß doch noch etwas Reizendes und Anzüge 
liches ſeyn, wie würden ſich ſonſt Menſchen finden , die 
fich ihr unterzögen , ia fogar mit befonderem Trieb nach 
ihr firebten! Aber eben fo wenig giebt es einen Stand 
oder eine Lebensart, mit der nichts als ruhiger Genuß 
und Freude verfnüpft wäre. — Diefes gilt von allen 
Ständen ‚:alfo auch von dem Hirtenſtand und insbeſon⸗ 
dere von dem Alpleben, Wir wollen die Freuden und 
Leiden deſſelben, fein Angenehmes und fein Unangeneh⸗ 
mes etwas mäher kennen lernen. 


Die Vorzüge und Annehmlichkeiten 
bes Alpenlebens, 


Das Hirtenpolf unferer Alpen, das gleich entfernt 

von roher Verwilderung und erfünftelter Ausartung iſt 

— fcheint unftteitig unter die gluͤcklichſten Voͤlter des 
Erdbodens zu gehoͤren. 

Obſchon ich zwar weiß, daß auch die Yelpler in groͤſ⸗ 
ferer Nahe verlieren, und daß fie nicht alle fo gluͤcklich 
find, als fie es ſeyn könnten, weil fie es nicht oder zu 
wenig willen; fo bat ihre Lebensart dennoch aͤuſſerſt 
viel Anzügliches für fie, und es iſt unbefchreiblich 
mit welcher Anhänglichfeit — fie — derfelben zugethan 
find. Sch fah einft einen Senn, der durch Krankheit 
perhindert wurde, im Anfang bie Alpen zu besichen, 

und 
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und nachher keinen Bauer mehr bekam, der ihn mie⸗ 
thete, in heiſſe Thränen ausbrechen, da man mit ihm 
vom Alpenleben redete. 

I, 

Wer wollte es nicht unter die erſten Worgäge des Al 
penlebens rechnen, daß man hieroben, entfernt von 
dem Geräufche der Welt, in einer reinen gefunden Luft, 
rings um fich die zahlloſen Schönheiten der Natur über 
fehen , und unter lauter gntmüthigen Gefchöpfen leben 
fann? So wahr es zwar ift, dag man durch dasjenige, 
mas man immer vor fich bat, meit weniger gerührt 
wird, als durch aufferordentliche Erfcheinungen, und 
daß vorzüglich der Aelpler bey'm Anblick der Nature 
Tchönheiten nicht fo viel fühlt, als er fühlen könnte und 
follte,, fo ift er doch nichts weniger alg gefühllos gegen 
diefelben, 

Was für einen entzuͤckenden Anblick gewährt ihm die 
auf- und niedergehende Sonne , die hier in verdoppelter 
Gröffe und Schönheit ericheint! Welch eine majeftdti- 
Ihe Scene if dieß, wenn fich am Abhang der Gebirge 
Gemitterwolfen bilden , „deren verbeerende Blige die 
Thaͤler durchkreuzen, und Schrecken und Angſt um fich 
her verbreiten ; während dem fie oben ruhig den heitern 
Himmel über fi, und unter ihren Fuͤſſen die dunkle 
Tracht im Thale fehen. 

Der frohe Gefang der Sänger der Lüfte, die ung fo 
oft Freude in’s Herz fingen fönnen, wird auch hier an⸗ 
getroffen. Die Schöpfung ift hier nicht wie man glau⸗ 
‚ben follte, leer an glücklichen Gefchöpfen, — Neberall 
regt ſich's, webt und lebet es. Bald dag Schreyender 
Bergdohlen, bald das Ruffen und Hacken der Spechte 

K 


⸗ 
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und Tannheher, das Wirbeln der Fluͤhlerche, das Gir⸗ 
ren der Tauben, und das fuͤr die Schneehuͤner fo furchte 
bare Schreyen und Pfeiffen des Geyers und anderer 
Raubvoͤgel; der Anblick einer Heerde munterer aber 
fchüchterner Gemfen; das Pfeiffen und Rufen des Mur- 
melthiers, das dem Pfeiffen eines luſtigen Alpeniungen 
gleicht ; die muntern Spiele der Frechheit und Schlaus 
heit des Fuchſes, der fich oft der Hütte naht oder einen 
zitternden und aͤngſtlichen Hafen verfolgt; — dieß und 
. noch vieles andere gewährt dem Aelpler Unterhaltung 
und Aufmunterung. | 

Mir frohem Herzen blickbier von der Höhe in's la⸗ 
chende Thal, in die weite Schöpfung hin , und er weiß 
feine ſchwachen Empfindungen durd) nichts beſſer, als 
durch Tautes Singen und Jubeln an den Tag zu legen; 
ia nicht felten hörte ich fchon aus dem Munde fröblicher 
Helpler Pfalmen und Lobgefänge zur Ehre des Schöpferg 
der Natur ertönen , die mir felbft den waͤrmſten Antheif 
daran ablocdten. 

| 2, 

Was für einen wohlthätigen. Einfluß bat theils die 
seine Luft, die man auf den Alpen einhaucht,, theilg 
die einfache und unfchuldige Lebensart der Aelpler auf 
ihre Förperliche Gefundheit. -- Es bedarf ja nur, daß 
man an den Leuten auf den Alpen ihre vollen Gefichter, 
ihre nervigten Arme und Schenkel, und die frohe Heir 
terfeit und Zufriedenheit Tehe, um fich davon zu über 
zeugen: daß bier Gefundheit des Körpers und wahres 
Wohlergehen miteinander auf’s glücklichfte gepaaret ſeyen. 
Wo kann man gefundere , frohere und herzlichere Men⸗ 
fchen fehen, als hier; wo alle günftigen Umſtaͤnde zu⸗ 


— 147 
ſammen treffen, die gluͤcklichſte Ausbildung des Koͤrpers 
zu bewuͤrken: 

Auch jener wohlthaͤtige Einfluß, den dieſe Lebensart 
auf den Charakter und die Gemuͤthsart derjenigen bat, 
die fich ihr wiedmen, darf nicht verfennt werden. 

Hier giebt es weniger Veranlaffung zum Streit, zut 
Unzufriedenheit mit-den Menfchen, Hier herrfcht feine 
Gelegenheit zu Ausfchweiffungen und aller Art Unord⸗ 
nungen , denen fich fo manche ergeben, weil fich ihnen 
die Gelegenheit dazu anbietet, weil fie gar zu mächtige 
Berfuchungen haben, und nicht Herrfchaft genug über 
fich felbft befigen , ihnen anszumeichen, In Unfchuld 
tverden hier die fchönen Tage des Sommers durchlebt. 
Drdnung und Mäffigkeit werden hier zur Gewohnheit 
und bald zum Beduͤrfniß. Jede Stunde des Tags bat 
Ihre beflimmten Gefchäffte. Muͤde legt er fich nieder 
Des Abends; umd freudig beginnt er des Morgens feine 
neue Arbeit. | 

Endlich die Bemerkung: daß einzelne Menfchen , fo 
wie ganze Völfer, die fich ausfchlieffend mit Viehzucht, 
mit Wartung und Verpflegung jener fanftern Thiere, 
wie Kühe, Schafe und Ziegen find, befchäfftigen., auch 
im Ganzen genommen gutmuͤthiger, freundlicher , herz⸗ 
licher find, als folche, die fich mit der Jagd oder dem 
Fiſchfang oder andern Lebensarten abgeben; diefe Ber 
merfung — fage ich , lieft man in allen Büchern, und 
Bernunft und Erfahrung beftätigen fie. Man darf nur 
einmal auf einer Alp gewefen ſeyn, und dag zutrauliche, 
neugierige,, barmlofe Betragen der Thiere, befonders 
ber Kühe und Schafe beobachtet haben; — wie fie fish 

K 2 
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um einen verfammeln ,. seden voll Neuzier bewundern: 
wie fie fo freundlich unter und miteinander lehen, 
unge und Alte, Ziegen , Schafe und Kühe; wie fie 
der Stimme ihres Hüters willia gehorchen ; und man - 
wird fich ‚überzeugen koͤnnen: dag der fo weiche und 
biegfame Charakter des Menfchen nach und nach vieleg 
von jenem gutmüthigen Weſen der Thiere aunehmen 
muß. Die Erfahrung aller Seiten und die Gefchichte 
der. Hirtenvälfer beftittigt dieß hinlaͤnglich. Reiſebe⸗ 
fihveiber ruͤhmen nur noch die Gaftfreyheit, die Gute 
muͤthigkeit und das freundliche -Betragen nomadifcher , 
— wilder Voͤlter. 

4. 


Welche unſchuldige und groſſe Freude gewaͤhrt * 
Aelpler der Aublick feines geſunden und durch nahrhaf⸗ 
tes und wohlſchmeckendes Gras geſaͤttigten Viehs! — 
Welche Freude gewaͤhrt ihm die gewonnene Milch und 
die daraus verfertigten Kaͤſe und Butter, und die da» 
durch wachfende Hoffnung feines ſteigenden Wohlſtandes 
und eines Mittels, für fich und die Seinen die Beduͤrf⸗ 
niffe feines Lebens befriedigen zu können! Wahrlicht 
die Liebe des Arabers zn feinem Pferde kann nicht gröffer 
feyn, als des Aelplers Anbanglichkeit an feine Heerde! 
— Selbft der Umgang mit den Thieren hat für. ihn 
etwas aufferft erfreuliches, und er findet in demſelben 
micht nur eine Art von Erfag flr die Entbehrung des’ 
Umgangs mit Menfchens er findet. noch mehr; — eine: 
Art von“ Dankbarfeit gegen. ihre Wohlthäter und eine 
immer gleiche Anhänglichkeit. Nicht felten hört man 
den zufriedenen Bauer lange Unterredungen ‚mit feinem. 
lieben Looben haltens (die lieben Looben, oder 
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das liebe Veeh — ein Ausdruck, momit der eigent« 
liche Glarnerbauer noch jeßo feine Kühe und fein Vieh 
bezeichnet) und je rauher und abaelegener die Gegend 
iſt, defto gröffer if ficher auch die Freundfchaft der 
Menfchen mit den Shieren; fogar in der Sprache liegt 
eine Nachahmung ihrer ſtummen und dann und wann 
rauhe Toͤne ausſtoſſenden Gefaͤhrten. 

5. 

Endlich geben die geſelligen Freuden dem — 
einen wichtigen Reiz. Den Tag über acht zwar jeder 
feinen angemiefenen Gefchäfften nach; allein bey ein 
brechender Nacht ſammeln fie fich allmaͤhlig in der Küche, 
und wahrend dem Verſpeiſen der Nachtmahlgeit und 
noch ein Stündchen nach demfelben , bey'm Feuerherd 
— pflegen fie eigentlich freundfchaftlichen Gefprächen , 
deren Hauptinhalt, Scherz yıd Ernft , Krieg und Friede, 
Regierungsfachen, Bauernangelegenheiten und dergleis 
chen ausmachen, die nicht felten durch die naivſten Eins 
fälle gewärzt find. — Frey und offen, ohne Verftelluitg 
— redet der Mund, was das Herz denkt, und: unter 
digen Leuten iſt's, wo man theilnepimende eigentliche 
Sreundfchaft findet, 

Der unverhoffte Befuch ihrer Anverwandten, ihrer 
Kinder , ihrer Bräute, die ihnen viele Gruͤſſe, Fami— 
liennachrichten, Zagesneuheiten — überbringen, ver⸗ 
ſchafft dem Aelpler ebenfalls groſſe Freüude. 

Eben fo angenehm fir den Aelpler iſt der Beſuch ven 
Fremden, die oft hundert Meilen und nöch weiter her⸗ 
fommen , um fich von der glücklichen Lage der Alpen⸗ 
bewohner mit eigenen Augen zu überzeugen ; fie dutch“ 
allerhand Fragen von ihren Gefchäfften und von Ihrer 
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Lebensart unterhalten , die ganz unmiffend hierin gegen 
einen folchen Aelpler find, oft die einfältigften Fragen 
thun, die ihnen der Aelpler dann — zwar lachelnd aber 
doch gutmäthig — beantwortet, mit dem Bedenken: 
dag man wohl fehen könne , er verfiche fein Handwerk, 
Hier macht diefer fonft fo unwiſſend gefchienene Bauer 
den Lehrer und der Fremde feinen noch unmiffenden Schü 
er. Das muß ihm doch auch Freude machen, denn das 
Gefühl von Ehre liegt doch tief in jedem Menfchenherz. 
Geſchenke und Belohnungen , die dann und wann vom 
Fremden und Reifenden für ihn abfallen, pflegt er nicht 
‚aus der Acht zu laſſen, und bitter bey'm Abichied freunde - 
lich bald wieder zu kommen. 

Endlich find diejenigen Täge vorzüglich erfreulich für 
den Aelpler, wo fie entweders am Sonntag in’s Dorf 
zur Kirche gehen (womit fie unter fich abwechfeln ) oder 
die verfertigten Alpenprodufte dahin bringen, oder gar 
des Herbſt's von der Alp ziehen und ihre lang entbehr- 
ten Bequemlichkeiten, ihre alte Wohnungen wieder bes 
ziehen , und in den Schoos ihrer Familie reich und bes 

- Inden zurückkehren können, Da erfahren fie dann alle 
die taufend Kleinigkeiten , die fich während ihrer Ab⸗ 
weſenheit zugetragen haben , und die ihnen alle wichtig 
* ſind, weil ſie ihnen von werthen Perſonen, von der 
Frau, von der Braut oder von Kindern erzaͤhlt werden; 
wogegen ſie dann ebenfalls dasjenige herſagen, was ih⸗ 
nen und ihrem Vieh bey ihrem Aufenthalt auf der Alp 
merkwuͤrdiges und wichtiges begegnet iſt. Und ſo fuͤhlt 
der Mann und der Sohn wiederum auf's neue das Gluͤck 
an ihrem Vaterherd ſitzen, und im Schoos ihrer er 
lien ausruhen zu koͤnnen. 
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Unannehmlichkeiten und Gefahren des 
Alpenlebens. 


Aber auch die ſer Stand hat mancherley Unbequemlich⸗ 
keiten, Gefahren und Unannehmlichkeiten, die den 
oben angefuͤhrten Annehmlichkeiten deſſelben in vielen 
das Gleichgewicht halten. 
ag 

Ungünfige Witterung verurfacht dem Aelpler groſſen 
Schaden. — eufferfi unangenehm und mit groſſem 
Schaden und Nachtheil verbunden ifi’s: wenn fie wegen 
groffem Schnee und Froft die Alpen ein Paar Wochen 
fpäter als gewöhnlich befahren Eönnen, oder wenn ein 
plöglich fallender Schnee fie nöthigt, gleich nach der 
Alpfahrt mit dem Vieh wieder herab in’s Thal zu kom⸗ 
men; (wobey es nicht zu begreiffen ift, wie viel die 
Milchkuͤhe an einem einzigen folchen Dage an der Milch 
und an gutem Ausſehen abnehmen) oder wenn heftige 
Windftöffe die Hütte oder das Dad) gerreiffen, oder 
fiarfe Waſſerguͤſſe, theils die Hütte, theilg ganze Ra⸗ 
fenpläge über- oder fortſchwemmen; oder wenn über- 
baupt ein naffer und falter Sommer ihren Gewinns 
ſchmaͤlert, fie auch zu einer frühern Abalpfahrt nöthigt 
als die Landesgefene befiimmen ; oder wenn herabrau- 
fchender Hagel alles Gras verfchlägt und Menfchen und 
Vieh in Lebensgefahr verfest. Der Aelpler nimmt die 
Alp und die Kühe in der Hoffnung eines guten Som⸗ 
mers in den Lehenzing , trittet alsdann das Entgegen⸗ 
gefezte ein, fo leidet er Schaden. Ueberdieß verrin« 
gern Naͤſſe, Kälte und vegnerifche Witterung um vieles. 
bie Freuden diefer Lebensart; während daß wir unten 
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im Thale in einer gemaͤſſigten Luft, um uns her den 
Geſang der Voͤgel, und den Anblick bluͤhender und 
Fruͤchte tragender Baͤume haben, muͤſſen fie oben die 
empfindlichſte Kaͤlte aushalten. 

2. 

Oft ſtuͤrzen bey heftigen Stuͤrmen nach einem ſtarken 
Regen oder nach dem Schmelzen des Schnees losgeriſ⸗ 
ſene Felſenſtuͤcke herab; oder es kann ſich bey aller 
Vorſichtigkeit in Anlegung der Huͤtten ereignen, daß 
von unſchaͤdlich gewaͤhnten Stellen herabrollende Schnee⸗ 
ballen und Lauwinen auf die Hütte losſtuͤrzen, und fe 
durch beydes, Menfchen und Vich mit Anoft und 
Schrecken erfüllen 5 oder nicht felten verwunden und 
tödten, 

3. 

Bey plöglichen Krankheiten der Menfchen, wo oft 
nur fchleunige Hülfe retten fann, durch ein Aderlaffen, 
ein Brechmittel bey Giften u. ſ. w. ift bier feine Hülfe 
zu haben, fo wie einer ebenfalls, wenn er von Selfen 
herabſtuͤrzt und fo verwundet wird, daß er nicht mehr 
weiters gehen kann — ganze halbe’ Täge vergebens um 
Hülfe rufen muß. 

4 

Wenn zwey oder drey Sennten eine Alp befigen , fo 
kann oft Uneinigkeit und Streit entftehen,, wegen der 
Auf und Abfahrt auf den Staͤfeln; der eine will noch 
ein Paar Lage unten bleiben, der andere will hinauf. 
Auch unter den Kühbuben einer folchen Alp entfichen 
bisweilen heftige Zänfereyen , daß nemlich einer ein 
Stuͤck Vieh von des andern Heerde für dag Geinige 
anfpricht, So. trifft man jetzo noch auf einem Hügel 
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der Langeneckalp einen Kreuzſtein zum Denkmal an: daß 
ſich einſt ein Paar Hirten, wegen eines Kalbes, das 
beyde ſich anmaßten, ſo derb geſchlagen hatten, daß beyde 
auf derſelben Stelle tod gefunden wurden. — Endlich 
leben die Aelpler und Wildheuer faſt in einem beſtaͤn⸗ 
digen Streit, der gar oft mit blutigen Schlaͤgereyen 
endigt. — So ſucht man alſo auch hier den allgemeinen 
Frieden vergeblich ! | 
—F 5. 

Auf einigen Alpen, die nicht die beßten Milchkeller ha⸗ 
ben, wird ihnen bisweilen die Milch ſauer — das die 
Zufriedenheit des Aelplers, wegen dem daraus entſte⸗ 
benden Schaden, ebenfalls ftört. 

6. Jr 

. Ein Raubthier — ein Wolf, Bär oder Luchs — 
jerreißt ein Thier, oder zerſprengt fie doch (welches 
auch mit Jagdhunden der Fall feyn koͤnnte, daher das 
Geſetz: „daß bier nicht mit Jagdhunden ariaad werden 
darf’) und nie darf er hie im Pande , wegen der Naͤhe 
der Buͤndner⸗ und Tyrolergebirge von jenen ungebetenen 
Gäften ficher ſeyn, welches in Abficht der Schafe ebeit- 
falls wegen den aroffen Raubvögeln der Fall if, da ein 
auf der Alp geworfenes Lamm wegen dem Lämmergeyer 
und dem gemeinen Adler höchft felten mit dem Leben 
davon fommt. 

Ungeachtet alles angemendeten Sleiffes bey'm Kuͤhhuͤ⸗ 
ten, kann fich doch eine Kuh verirren, io daß fie auf 
eine Zeit lang verloren geht. 

Ben aller Vorficht in Umzaͤunung gefährlicher Dertee 
kann doch ein hier hinabflürzen und zır Tode fallen, 

Nicht felten entſteht bey m Vieh dieſe oder jene Un⸗ 
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paͤßlichkeiten und Krankheiten, ſo wie bisweilen eine 
Kuh, wofür der Bauer 3 und noch mehr Louisd’or 
Lehenzins verfprochen hat, im Salben ungluͤcklich ſeyn 
kann. 

Endlich kann gar der Fall eintreten — wie das in 
jedem Jahrzehend an den mehreſten Orten einmal — 
an manchen noch oͤfters geſchieht, daß Viehſeuchen 
ausbrechen , die bey allen Vorkehrungen und ange 
wandten Gegenmitteln, oft die traurigen Verheeruns 
‚gen in einem Lande und in einem Sennten anrichten. 

In alten diefen Fällen hat der Aelpler — obſchon 
er für eine verunglückte Lehenkuh nicht haften muß, 
dennoch grofien Schaden, indem er ben gehbofften Nu⸗ 
en von folchem Vieh nicht erhält , hingegen den ver» 
abredeten Lehenzins dennoch davon zahlen muß, wodurch 
feine Zufriedenheit nicht wenig geftört wird. 


ar: 
Oft verurfachen dem Aelpler diebifche Menichen — 
durch Entwendung eines oder mehrerer Stücke Viehs, 
diefer oder jener Alpengerarhe oder Alpenprodufte groffen 
Nachtheil und Verdruß. 
| z. 

Der Transport des Holzes auf die oberſten Staͤfel iR 
ebenfalls dufferft muͤhſam und befchwerlich, 

9, 

Bey unferer vorigen Regierungsverfaffung verbot ein 
Randesgefeh die Ausfuhr der Butter und ferte den Zar 
dafuͤr oft allzuniedrig und zu partheyiſch an, wodurch 
der Bauer nichtnur zur Unzufriedenheit, fondern oft zu 
Geſetzwidrigen fchlechten und frummen Wegen und Vor⸗ 
theilen feine Zuflucht zu nehmen, fich verleiten ließ. 


— —— 155 
10. 

Bey aller Sanftheit und Gutmuͤthigkeit der Alpen⸗ 
thiere, iſt es doch auch der Fall, daß es bisweilen gegen 
den Aclpler ergrimmet und ihn ſtoßt, heftig verwundet, 
oder ihn — doch hoͤchſt felten — gar tödtet. 





Befhäfftigungen des Senws und Zus 
fenn’8. 


Nachdem des Morgens von den Sennen die Kuͤhe ge⸗ 
molken find, die erhaltene Milch im Milchgemach ver⸗ 
wahret und das Fruͤhſtuͤck verzehrt iſt, ſo geht's an das 
ſogenannte Sennen; d.h. fie ſuchen aus der Milch, 
oder wie der Aelpler ſich ausdruͤckt: aus dem Muls 
chen Butter, Zieger oder Kaͤſe zuzubereiten, und 
föndern dadurch die oͤblichten, kaͤſigten und waͤſſerigten 
Theile von einander ab. Die Verfahrungsart dabey ift 
nachfolgende : 
ü * Anken. 


Das Anken, das heißt, das Buttern oder Butter⸗ 
machen iſt gemeiniglich das Geſchaͤfft des Zuſenn's. 
Wenn die Milch in dem Milchgemach 8 bis 10 Tage 
geſtanden, (früher wird fie nicht abgenidelt) (*) ſo iſt 








(*) Die Holländer nehmen die Nideln fchon nach 24 
Stunden ab, weil fie glauben, daß fie zwar etwas 
ander Butter verlieren , aber an Vortrefflichfeit und 
Suͤſſe derfelben es wieder gewinnen , indem fid) , wie 

es ganz richtig iſt, manche fcharfe und fafigte Theile 
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dann der Nidel von diefer vollig geſchieden. (Iſt 
das Milchgemach gut, ſo bleibt die Milch 3 bis 4 Wo⸗ 
chen darin ſuͤß und ſchimmelte ehnder, als daß ſie ſauer 
wuͤrde.) Er wird alsdann aus den Milchgepſen mit 
der Nidelkelle behutſam in den Niedeleimer geſchoͤpft, 
und darauf durch die Kuͤbelſiene in das Butterfaß ge⸗ 
ſchuͤttet, das ſo lang herumgetrieben wird, bis der Ni⸗ 
del gebrochen, und die Butter und die Buttermilch 
(Schlaͤgmilch) von einander geſchieden iſt. Iſt das 
Milchgemach, wie gewoͤhnlich, kalt, ſo wird vor dem 
Nidel zuerſt ſiedendes Waſſer in den Butterkuͤbel gegoſ⸗ 
ſen, um ihn dadurch zu erwaͤrmen, auch ſchuͤttet man 
oͤfters, wenn er ſich lange nicht ſcheiden will, ſiedend⸗ 
heiſſe Milch in den Niedel, das die Scheidung befoͤr⸗ 
dert. Hingegen goß man auch ſchon an Orten, wo 
man warme Milchgemaͤcher hatte, und der Nidel keine 
2 Tag alt war, kaltes Waſſer in denſelben, und bekam 
doch noch Feine feſte Butter (Anken). (*) 

Iſt diefer in dem Kübel fo geworden, wie er ſeyn 
fol, fo wird er Herausgenommen, dig Milch mehr oder 
weniger daraus geballt, und in einen Kübel gethan, 
defien in fich gefaßte Buttermafie, ein Halbeanken 
heist, und ungefähr 40 Pfund wieget. In einem ges 
wöhnlichen Butterfaß kann auf einmal 25 bis 30 Pfund 





in der Milch entwifeln,, wenn fie lange lebt. Im 
Glarnerland heift der Rahm, welcher nach 24 Stun 

. den abgenommen wird, ein junger Nidel, 

(*) Diefen Namen giebt man im Glarnerland der frie 
then und ausgefottenen Butter , nur daß man ete 
ſtere: den neuen Anken und lektere den alten 
Anken nemt, 
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Butter gemacht werden. Will der Bauer bey ſeiner 
Butter betruͤgen (denn leider! iſt zwiſchen Bauer und 
Bauer ein eben ſo groſſer Unterſchied, wie zwiſchen 
Butter und Butter) ſo ſchuͤttet er nicht allen Nidel in 
einemmal in's Butterfaß, ſondern behaͤlt den von ein 
Paar Gepſen zuruͤck, den er erſt dann nachgießt, wenn 
er bald brechen oder ſcheiden will, wodurch die Butter 
voll Buttermilch bleibt, gar nicht feſt, und deßwegen 
auch aͤuſſerſt ſchwer wird. Bey einem kleinen Sennten 
von gebis so Kuͤhen, ſoll auf dieſe Art wohl ein Cent⸗ 
ner Butter mehr gewonnen werden, als wenn man ſie 
nach der erſten Methode, oder wie der Bauer ſagt, 
Haabund Waar, macht: Die auslaͤndiſche Butter, 
die nan in Wefen kauft, gehört gewöhnlich unter diefe 
letztere Klaſſe. 

Ehmals beſtimmten die auswaͤrtigen Preiſe der But. 
ter auch die unſrigen, und was das Pfund an andern 
Orten koſtete, das mußte es auch bey uns koſten. So 
wurde ſchon an der Landsgemeinde 1566 erkennt: a) „Es 
„ſoll jeder dem Begehrenden in feinem Tagwen zu ſei⸗ 
„nem Hausgebrauch Butter geben, bey 10 Pfund Buß. 
»b) Wer einen viertels Centner Anfen nimmt, der foll 
„eine halbe Krone daraufgeben , und auf einen halben 
„Eentner Anken eine Krone, und wie dann zu St. 
„Michaelstag der gemeine Lauf des Ankenpreiſes iſt, 
„fo follijeder feinen Anken bezahlen, bey 10 Pfund 
„Buß. e) Und welchem Anfen verfagt wird „ derfelbige 
„Toll es feinem Tagwens⸗Rathsherr anzeigen, und Die 
„fer dem Rath bey’'m.Exd. : qh Und was deſſelben 
„Wochenmarkt der gemeine Lauf des Ankenpreiſes fr 
„der Ankenwaagg iſt, alſo ſoll einer auch ſeinen Anken 
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3, bezahlen müffen. Und deßwegen follen die Schnmiuͤlz⸗ 
„ler, umd die fo Anken aus dem Land führen «einen 
„Eyd fchwören, Sommer und Winterszeit dem Wang 
„ meifter anzuzeigen, wie fie den Anken verfauft haben, 
„und das nicmand verhehlen , der darum fragt. Gleis 
„cher Geftalt follen es die ſo Sennten faufen ‚ öffent- 
„lich bey'm End RBINBER WEHR fie darum aufgefo⸗ 
„’ dert werden”, 

So war es ehmals in Anſehung des Butterpreiſes, 
da aber in dieſem Stuͤck beynahe alle Jahr Beſchwerden 
aller Art vor die Landsgemeinden kamen, ſo wird bald 
darauf bis zum Umſturz unſerer alten Verfaſſung, der 
Butterpreis, wie ihn der Bauer das ganze Jahr hin⸗ 
durch, bey fchmerer oder geringerer Strafe der Hebere 
tretung ‚, verfaufen folle , von dem gefammten Landvolf 
an einer gemeinen Landsgemieinde in Glarus alljährlich 
feftgefeßts oder aber von diefem bisweilen der Dbrige 
feit, oder einem drenfachen Landrath (mo ein 
jedes Mitglied noch zwey andere unparthegifche Männer 
mit fich in Rath 309 ) zu machen, aufgetragen. Eben 
fo verhält es fich auch mit der Ausfuhr der Butter, 
Ehmals war fie uneingefchränft erlaubt, nachher immer 
mehr eingefchränft , zulest in den neueren Zeiten, da 
ein allzugroſſer Mißbrauch davon gemacht, und das 
Land dagegen an Butter verfürzt wurde, fo fah man 
fich gleichfam genöthiget‘, die Ausfuhr der Butter und 
der Milch, bey der höchften Landesfirafe , d. h. bey. 
Ehr und Eyd und Confisfation ber Waare 
zu verbieten. So war z. E. ander Landsgemeind Ao. 
1692, und Ao. 1749 erkennt: „es ſolle jeder Bauer 
»feinen Anken in bie obrigkeitlichen Ankenwaagen thun. 
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„und daſelbſt das Pfund nicht höher als um 2 Batzen 
„verkauft werden; mit demienigen-aber, der um 2 Uhr 
» Nachmittags nach nicht verfanft werden fonnte, folk 
„dann der Bauer nach Belieben und Wohlgefallen ver⸗ 
fahren können”, 

Im: gleichen Jahr den 19 September , ward erkennt: 
„daß von Stund ‚an fein Anfen mehr bis in May folle 
„anfer Lands. verfauft werden, bey 50 Kronen Buß 
„und Eonfisfation der Waar, Auch foller bis in May 
„den armen Leuten noch um 2 Batzen gegeben werden, 
ssbey übrigen Landleuten aber, fo Mittel haben , foll 
„Rauf und Verkauf wie einer markten kann und mag ; 
„ſtatt finden, (Unter den Armen find verſtanden, die 
„ienigen , welche unter 500 fl, Haab und But befigen.) 
sun fremdes Korn fol Anken ausgetaufcht werden 
„doͤrfen. 0. 1755 ,.und 1764 war die Ausfuhr: 
„des Ankens vor dem ısten Auguf, bey so Kronen⸗ 
„thalern Buß verbaten”. 

Sowohl zur Feſtſetzung des Butterpreifes durch die 
Landsgemeind oder hohe Landesobrigfeit; als aber zu 
Aufhebung der Ausfuhr der Butter, glaubte man fich 
noch um fo mehr berechtiget , da unfere Alven durchaus 
keinem Fremden verkauft oder verlehnt werden durften ; 
unſerem Bauer alfo kein Fremder Eingriffe in feinen 
Beruf thun konnte, Weilaber alle uniere Alpen mei⸗ 
fiens Gemeindsalpen find, und nur noch wenige einzeln 
Privatmaͤnnern gehören , fo wird die Verlehnung dew 
ſelhen auf ein oder mehrere Sahre auf öffentlicher Sant 
verfteigert, Wenn ſich daher die Bauern bey Verlehnung 
derfelben miteinander verftanden, und fie in einem verhaͤlt⸗ 
nißmäffigen Preis gegen den Buttertar erfteigert haͤtten, 
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fo würden fie auf diefe Weife, auch bey einem niedern 
Buttertar ‚ niemalen zu kurz gefommen ſeyn. Allein 
es geſchah gerade das Gegenthiil ,„ und einer er⸗ 
höhte dem andern den Lehenzins, das dann freylich zu 
vielen Gefährlichfeiten verleitete. Da einige Alpen 
ihre Milch von ganzen Sennten an Fremde verkauften, 
welche aus- derfelben nur Kaͤs machten, wodurch. der. 
Anken im Land vermindert wurde, fo ift deßwegen As. 
2791 vonder Landsgemeind aug das Geſetz gemacht more. 
den: „daß ein: ſolcher Milchverfauf an Fremde von 
„ganzen oder halben Sennten bey Ehr und Eyd ver⸗ 
„ boten ſeyn fole"”, — Weil der Sommer. und vor⸗ 


zuglih der Oberſtaffelalp⸗Anken viel gelber. 


und befferift,, als der, fo man des Winters bey'm ger 
dörrten Futter macht , da es eine fchon alte Bemer⸗ 
fung, ift, daß der vor einiger Zeit ausgefottene Anten 
(Schmalz) die Speifen viel fetter machen fol, als 
gerade frifch ausgefottener , fo fucht jeder nur etwas. 
vermögliche Landmann , der fein eigen Vieh hat, für 
feine Haus haltung 100 big 200 Mund Anfen des. Some 
mers in. den Vorrath zu befommen , der in grofen 
Sennkeſſeln auffer dem Haufe auf der Straſſe geſot⸗ 
ten , und nachher in hoͤlzerne Kübel gefchättet wird. 


Damit aber der arme und minder vermögliche Theil: 


unſers Landvolfs , der es nicht im Vermögen hat , viel 
Anken auf einmal anzufchaffen oder zu hezahlen, den⸗ 
ſelben immer auch um dan Landtax Pfund weile ber 
komme, und nicht genöthiget fey, ihn auf dem Weſner 


Wochenmarkt (wohin die ehmahligen Angehörigen der’ 


xandvogter Gafter und Sargans, auch öfters aus dem 


Foggenburg felbigen bringen, der gewöhnlich immer’ 


höher 


/ 


8 
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hoͤher als um den Landtax verkauft worden iſt,) zu 
kaufen, fo wurde ſchon von Alters her erkennt und feſt⸗ 
geſetzt, daß von einer jeden Alp eine gewiſſe Portion 
Butter den ſogenannten Gemeindswaagmeiſtern uͤber⸗ 
bracht werden mußte, der ſelbige dann um den be— 
ſtimmten Tax unter die minder Vermoͤglichen theils 
friſch, theils ausgeſotten, fuͤr den obrigkeitlich beſtimm⸗ 
ten Tax auswaͤgen, und nicht hoͤher verkaufen ſolle. 
So ward z. E. Av. 1692 von einem dreyfachen Lande 
rath erkennt und an der Landsgemeind Ao. 1749 ber 
ftätigetz „es folle jeder Bauer auf ro Kühe ein Halbe 
»ſogenannten Umgang Anken liefern bey zo Cro⸗ 
„nen Buß”. Mo. 1778 ward diefe alte Hebung mit 
der Abänderung beftätiget: „daß diefer Anken nad 
„Maßgabe der Mannfchaft in alle Tagwen vertheilt, 
„und nicht mehr einzig nach Glarus und Schwanden 
a’ gebracht werden folle”, 
ı. Nun fanden fih damals auf den Alpen 4550 Milch- 
kuͤhe, von denen daher (je von 10 Kühen 40 Pfund 
gerechnet) 182000 Pfund Umganganken zu liefern war. 
— Hingegen fanden fi laut Steuerrödeln 5079 Au f- 
dagsfäahige Cd. h. zu den Landesvortheilen tüchtige ) 
Männer im Lande, mithin traf es auf jeden Kopf 
Umganganken 3 Pfund zı Loth; dag man aber — um 
gerader Rechnung willen, auf 3 1/2 Pfund feftfeste, 
and nach diefer Rechnung wurde daher einem jeden 
Zagmen fein ihm gebührender Anten befkimmt , wie 
auch die Alp angewiefen , woher er denfelben zu er⸗ 
„warten habe, Ao. 1782 ward erkennt: „Damit, der 
9, Armuth mit Anfen defto ebender könne geholfen wer- 
»den, daß mo auf 10 Kuh vorhin nur 4o Pfund Gom⸗ 
L 
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„meranken in die Tagwenswaagen geliefert werden 
„mußten, in Zukunft anſtatt deſſen go Pfund dahin 
„abgegeben und beſtellt werden ſollen, und zwar in dem 
„obengemeldten angefegten Preis”. 

Ben der Ao. 1797 vorgenommenen Alpzaͤhlung fan⸗ 
den ſich damals auf allen unſern Alpen 4672 Milchkuͤhe. 
Von dieſen mußte nach der Landsgemeinderkanntnuß 
des 1795ger Jahres von jeder Kuh, anſtatt vorhin 8 
Pfund, jetzo 12 Pfund Anken in die fogenannten Tag» 
wenswaagen gebracht werden; diefer beträgt alſo 56064 
Pfund, von welchem alfo unter 5783 reformierte und 
723 katholiſche (zuſammen unter 6506 ) Landleute zu 
vertheilen , ein jeder 8 1/2 Pfund zu ziehen hatte. 

Es if fehr fchwer, den Nugen , den der Senntenbauer 
von feinem Vieh zieht, deutlich und genau zu beftimmen, 
und die darüber angeftellten Rechnungen fommen niemals 
gänzlich überein. Gutes oder rauhes Wetter koͤunen 
dem Bauer nicht nur des Frühlings oder Herbftes viel 
nügen ober fchaden, indem dies ihn zu früherer oder 
fpaterer Aufalp » oder Abalpfahrt beſtimmt, und ihm 
alſo einen langern oder kuͤrzern Nutzen gewährt, ſon⸗ 
dern die Kühe geben auch — mie fchon gefagt — bey 
sauber und Falter Witterung viel weniger Milch, als 
gerade bey entgegengefester, Eben fo kommt es auch 
hierin bey einem jeden Sennten auf die Befchaffenheit 
der Milchkühe felbft , worunter ein fo groffer Unterfchted 
ift, unendlich viel an, Auch die Gefchicklichfeit des 
Senn’s, die theils auf natürlichen Anlagen, theils auf 
feinen nur durch Uebung erlangten KRunfigriffen bes 
ruht ‚trägt nicht wenig zur beffern Bearbeitung der 
Alpenprodukte ben: — fe wie es auch bier gar nicht 
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gleichgültig if, ob der Senn in der Hütte ſparſam und 
baushälterifch oder aber unachtfam und verfchwende- 
rifch fey. — Dieß vorausgefegt , fo glaubt man bey uns 
allgemein ‚ daß eine Kuh in einem Sommer die bee 
fern und fehlechtern in einander gerechnet) in einem 
Sennten von mittelmäffig guten Kuͤhen, und in einem 
ebenfalls mittelmäffigen Jahrgang auf der. Alp 29x 
Maaß Milch (Glarner. Milchmaaß -- eine Milchmaaß 
a7 Pfund, das Pfund & 36 Loth) gebe; (soo Schwei⸗ 
zermaaß; eine Schweigermaaß. macht 3. 1/2 Stotzen 
Glarnermanß , 6 ſolche Stogen zu einer ‚Glarnermaag 
gerechnet). Würde man num die Mild) von den nie 
dern Alpen in die Dörfer tragen , umd felbige, wie es 
in den Städten üblich if, ausmeſſen, und die Maaß 
für den jegt allgemein angenommenen Preis für 7 $. 
(50 ß. zur fl. gezaͤhlt verkaufen, ſo hatte der Bauer 
son jeder Kuh in einem Sommer nicht weniger als 

40 fl. 378. Nutzen. 

er der Bauer diefe Milch in Hutter, fe 
glaubt man, er siehe daraus gewöhnlich so bis 60 Pf. 
Hutter und 2 fogenannte Sieger, einer 75 Pf, ichwer 
—2 alſo 150 Pfund. Der Betrag davon an Geld 

uͤrde alſo Ao 1797 , niederer und hoͤher angefchlagen 

a ſeyn: 
so Pf. Butter ä 1a f, Nr so Pf. 146., 16 fl, 10f. 
150. Zieger ash. ıafl. . . .. „nf. — 


Der hoͤhere oder gerin- . x 
gere Ertrag wäre ni fr ae of) 








() ic, muß ich nur anmerken ,„ daß obfchen die 
22 


16% ı un FE 

Den Erttag der Milch in Kaͤſe verwandelt, wollte 
man mir auf nachſte hende Art als suverläffig und auf 
vielfache Erfahrungen gegründet feftfegen, 
Butter 14 f, tariert war, gleichwohl beynahe jeder⸗ 
mann den allzugeringen Preis durch ein ſchoͤnes 
Trinkgeld zu erſehen fuchte., fo daß man zuverlaͤſſig 
Pfund für Pfund für 5 Basen anfegen könnte, 

Mit diefem meinem Neberfchlag vom Ertrag der 
Milch durch ihre Verwandlung in Butter, Zieger 
und Kaͤſe, vergleiche man die Beſchreibung der Herr⸗ 
ſchaft Buͤrgiſtein in den berner »ͤkonomiſchen Schrif⸗ 
ten 176122168 St. ©. 392, wo der Verfaſſer be⸗ 
hauptet: dafs bis 10 Maaß Milch eine Maaß Nidel, 
und dieſe ein Pfund Butter liefere, (die Milchmaaß 
wiegt 4Pfund) ferners rechnet er: daß zo Pf. Milch. 
ein Pfund fetten Ks; 20 Pfund abgerahmte Milch 
ein Pfund magern Kas abgeben, R 
Herrn Höpfners Angabe, die in einer feitier Ab⸗ 
handlungen feines fchäßbaren Magazins der Natur 
Funde enthalten if, und die Here Medikus auch 
feiner Alpemvirthfchaftsbefchreibung einruͤckte, iſt 
diefe: Tauſend Maaß Milch geben 400 Pfund fetten 
Kaͤs, und bey der zweyten Scheidung 40 Yfund Zie⸗ 
ger, oder: 1000 Maaß Milch geben 200 Pfund But⸗ 
ter, die uͤbrigbleibenden g00 Maaß abgenommene 
Milch geben go Pfund magern Kaͤs, und 25 Pfund 
Zieger. (Eine Maaß Milch iſt zu 4 Pfund à 34 Loth 
angenommen) 2 1/2 Maaf oder ıo Pfund gute Alp⸗ 
milch geben x Pfund fetten Kas; auf 25 Maaf oder 
100 Pfund Milch, aus der der fette Kaͤs ausgeſchei⸗ 
den iſt, rechnet man ein Pfuud Zieger. 5 Maaß 
oder 20 Pfund geben eine Maaß Nidel, eine Maaß 
Nidel aber ein Pfund Butter, zo Maaß oder go Pf. 
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291 Maaß Milch, fo eine Kuh nach den vorhergehen- 
den Bebinaniffen in einem Gommer giebt, geben 183 
Pfund fetten Ras, und ungefähr 9 Pfund Butter — 
der Centner auf's höchfte 19 Gulden gerechnet, fo würde 
alfo erfterer ungefähr 35 fl. letztere af. 26 ß. umd 
das Ganze nebſt ı fl. Zieger sufammen sg fl: 26 ß. aus⸗ 
machen. 

Nach einer andern Angabe ſoll es Maaß Milch 
1 2/5 Centner Kaͤſe geben a 16 fl der Eentner gerech- 
net madıt | » "oo 24fl -—- 
Ferners 33 Bund Hutter . . fl. 12 
Bieger , (das Abmolchen) . A 3 fl. 25ß. 


Es wäre alſo auf dieſe Weite der Ertrag 36 fl. 376. 











abgerahmte Milch fuͤr fich betrachtet, geben € ein 
Pfund magern Kaͤs. NB. Herr Dik rechnet mit groͤſ⸗ 
ferer Wahrſcheinlichkeit auch wie der Verfaſſer der 
Herrichaft Bürgiftein, 27 Pfund Milch zu einer Maaß 
Nidel. Den Ertrag eier Kuh auf den Alpen be- 
ſtimmt Herr Höpfner dahin, daß man im bernerifchen 
Dberlande jährlich 130 Pf. fette Kaͤſe im Durchſchnitt 
als Produkt einer Kuh während der Alpfahrt rechte, 
woben ich aber den Lefer auf diefe und andere merf- 
- würdige Schriften felbft verweifen milts befiehe Hoͤpf⸗ 
ners Magazin für die Naturfunde Helvetieng, ater 
Band. S. 294 u. ſ. w. Bon Bonftetten , Briefe 
über ein fchweizerifches Hirternland. S. 62, 88. Hr. 
Medifus uͤber die Alpenwirthſchaft S. 123 , 197. — 
Abhandlungen der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Bern, 
1761. St. 11. S. 392. Ao. 1762. ©t. 4. ©. 141. 
A. 1771. St. 1. ©. 74 Yo. 1796. Erfier Band, 
S. 157. | — BE 
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Will man dieſe 291 Maaß Milch endlich in magere 
oder blaue Kaͤſe verwandeln, ſo ſollen ſelbige 125 Pf. 
von dieſer Kaͤsart liefern. Der Centner davon 9 fl. ge⸗ 
rechnet macht at . ıı fl. 12 ı/2$. 
Ferners fol man davon 55 Pf. Butter 
erhalten, zu 14.6. macht ; . ı5 fl. 30 ß. 
Und endlich 100 Pf. Zieger . . sh — — 


Der Ertrag wäre auf diefe Weiſe 34 fl. 42 2 ß. 


Dieß ware alſo das Reſultat meiner haͤufigen Nach⸗ 
forſchungen uͤber dieſen Gegenſtand; deſſen Richtigkeit 
ich um fo mehr hoffe, da es auch von den Beobachtun⸗ 
gen anderer nicht merklich abweicht... Wergleicht man 
nun mit diefen] Einnahmen des Lehen. oder Sennten- 
bauern auch feine Ausgaben; nemlich den Kuhzins, 
Alpzins, Knechtenlohn, Brod und Mehl, das auf der 
Alp verzehrt wird, Salz für das Vieh und in dem Zie- 
ger und Ras, Schiff und G'ſchirr der Senn 
‚und Männzeug,fo wird man gegenwärtig einen fehr 
maͤſſigen Gewinn herausbringen. 

So groß die Menge der Butter if, die in unſerm 


Xand das ganze Jahr hindurch vwerfertiget wird, fo hat 


man ; gleichwohl an derfelben nicht nur feinen Ueber⸗ 
Ruß, fondern es herrſcht wirklich noch ein groffer Mans, 
gel darin , der viele noͤthigt, alle Jahre noch eine 
Menge auswärtige Butter in’s Land zu Faufen. Bey 
uns herrſcht alfo nicht ſowohl über die Theme der But- 
ter, als vielmehr ‚über den Mangel derfelben, allge- 
meine lage , die zwar fchon uralt iſt, gegenwärtig aber 
immer gegriindeter und empfindlicher wird. Die Haupte 
urfache deffelben fcheinet mir in folgendem zu beſtehen: 
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iſtens. Nahm ſeit etwa 40 Jahren das Kaffeetrinken 
fo allgemein-überhand , daß in vielen Haushaltungen 
3 bie mal und in allen zmal des Tags folcher getruns 
fen wird. Zu diefem nimmt man nicht nur allein fol- 
che Milch, wie fie die Kuh giebt , fondern oft nur dem 
Rahm, und fo wird alfo auf diefe Weile unbefchreib- 
lich viel gute Milch, die man ehmals zu Butter machte, 
im. Kaffee verbraucht. 
ztens. Die vorgügtichfte Urſache an dem immer mehr 
überbandnehmenden Buttermangel fcheint mir aber dag 
ungleiche Verhaͤltniß zu feyn , in welchem der Butter 
preis mit andern Lebensmitteln ftebt, und das daher 
entfpringende immer allgemeiner werdende fette Kaͤſe 
machen: — Unmoglich fann der ehmalige Preis einer 
Maare die Biltigfeit des jegigen befimmen Bey ung 
nun ward der Buttertar alljährlich vom ganzen Landvolf 
gemacht. Nach diefem follte 1797 das Prund Butter 
für 14. 8. verfauft werden, Foderte der Bauer meh- 
reres dafiir, fo war er in Gefahr verflagt zu werben, 
oder ward wenigſtens dadurch ein Uebertreter eines obrig» 
Feitlichen Gefenes , dem er Gehorfam zugeſagt hatte 
amd fchuldig war. Hingegen fah er alle Wochen, daß 
unfere ehmaligen Interthanen von Sargans, Gafter, 
und andern Drten ber, an unfer Wolf ihre uͤberdieß 
viel ſchlechtere Butter um 20 big 24 $. verkaufen durfe 
ten; und hörte auch zur Genüge, daß in andern Kan⸗ 
tonen, wie. 5. E. im Kanton Appenzell, das doch auch 
ein Viehland ift , und hachgefreute Landleute hatte, 
die Butter immernoch einmal fo hoch als bey ung ver⸗ 
Fauft wurde. Iſt es fich dann noch zu vermumdert , 
wenn man bie und da einen Bauer im flillen fagen 
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hoͤrte: „ich will mich eben, da der Butterpreis fo ge» 
„ring ift, auf das fett Kaͤſe machen legen”; und im 
mer mehrere diefem gemäß handeln fahe, da die frene 
Ausfuhr des Käfes nach allen Drten offen fand, und 
der Preis deffelden daher immer im Auslande nach Were 
haͤltniß des Preifes der andern Lebensmitteln von ibm 
felbft fonnte gemacht werden ? — Es wäre überdieg um 
fo mehr zu wuͤnſchen geweſen, unfere Butter würde 
zu jeder Zeit etwas höher tariert gemorden feyn , da die 
Ausfuhr defielben bey der höchften Landesfirafe : bey 
Ehr und Eyd verboten war, und, vieleicht , mancher 
Haabfüchtige dadurch von allem fonft erfolgten gewiſ— 
fenlofen Schleichhandel abgehalten worden wäre (*). Die 
3te, Urſache unfers immer gröffern Buttermangels 
mag aber auch in dem viel flärfern Verbrauch der But⸗ 
ter liegen. — Diefer rührt theils von der gröffern Bes 
völferung unfers Landes, theils von dem vortrefflichen 


SCREEN cc—————— 

F) Alle vorhin angeführten Schriften enthalten auch 
über diefen Gegenftand Iefenswerthe Bemerkungen, 
vorzüglich intereffant ift die Abhandlung der neueken 
Sammlung von der öfonomifchen Gefellfchaft in Bern 
2796. ıfler Band. S. 147 296, deren Druck fchon 
Herr Medikus wuͤnſchte, worin aber geradezu die Be- 
hauptung des Heren Medifus als „ganz falfch” 
dargethan wird , mo er fagt: „Man follte glauben , 
daß in einem Lande, indem die Viehzucht die Haupt- 
befchäfftigung iſt, alle Produkte derfelben, und folg- 
lich auch die Butter weit wohlfeiler feyn müßten , als 
in andern Landen, wo der Ackerbau vorzugsweiſe, 
die Viehzucht aber nur als Vrebenbefchäfftigung gleich« 
ſam betrieben wird”, 
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Verdienſte her, der beynahe jedermann in den Stand 
ſetzt, feine Speiſen aufs beßte zubereiten zu koͤnnen. 
Und in der That ſcheint es demjenigen, der den But-⸗ 
terverbrauch einer vermöglichen Buͤrgerhaushaltung in 
einer Stadt kennt, ſo lange beynahe unglaublich, dag 
unfer Land uns nicht mit Binlänglicher Butter verfe 
ben follte , bis man ihm fagt: daß in den verdienft- 
reichern Dörfern deffelben, jede, auch nur mittelmäf 
fige Buͤrgerhaushaltung alljaͤhrlich 2 bis 3 Eentner 
Butter verbrauche , worauf er dann freylich feinen vo—⸗ 
rigen Ealful gewaltig abändern muß. | 
Von dem Ziegern, 

Das zweyte Geſchaͤfft des Aelplers iſt das Ziegerma⸗ 
chen (Ziegeren) womit ſich eigentlich, wie mit dem 
Käsmachen, der Senn beſchaͤfftiget. Zu dieſem iſt ein 
Haupterfodernig der Etfcher oder das Saur. — 
( Schotteneffig ). | 

Sobald der Senn in feine Alp fommt, macht er die» 
fen. Er gießt nemlich in die Etfhertaufe gleich 
viel Gaißmilch und gute Kuhmilch, oder Buttermilch, 
fchüttet an diefelbe eben fo viel warme Schotten ſtellt 
dieß Gemifch an einen’warmen Ort, laͤßt's ſtehen bis 
es fauer ift, gebraucht es dann auf nachftehende Weite, 
und füllt das Gefäß immer wieder mit frifcher Schot⸗ 
ten auf. Hat der Senn nun einen guten Eticher, 
fo verfahrt er beym Ziegern auf folgende Art: Er 
gießt abgenommene oder blaue Milch in feinen Sennfel« 
fel, und macht darunter ein flarfes Feuer, Er nimmt 
darauf aus dem Butterfaß die frifche Buttermilch, 
und fchüttet diefelbe , wenn's fieden will, auch hinein; 
fängt nun alles an zu fieden , fo wird Etfcher mehr 
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oder minder , je unahdem er ſauer it, nur nach und 
nach fo viel hinein zethan bis fich der Zieger don der 
Gchorte ſcheidet und fentere eine grünlicht gelbe Farbe 
Bat, Erſterer wird hierauf im das Ziegerbuͤrr gethan 
und in bemſelben geſalzen. (Gewoͤhnlich rechnet man 
auf ı Eentnir Zieger Kopf oder 7 Pfund (iss Lth.) 
Salz) Letzterer hingegen wird theils von den Aelplern 
getrunken theils den Saͤuen in ihre Kroͤge gegoſſen, 
nachdem der Senn noch zuerſt den Keſſel und die uͤbri⸗ 
gen Albengefaͤſſe damit ausgewaſchen und⸗ gereiniget 
hat; Wenn der friſche Zieger im Buͤrr iR, wird er 
darin mit Steinen heſchwert, die die zuruͤckgebliebene 
Feuchtigkeit noch aus derſelben, zu den in dem Buͤrr 
ſich beſindenden kleinen Oeffnungen heraustreiben. "AR 
der Zieger vergohren, ſo wird er auf der Un in Saͤ⸗ 
cke gefaßt ins Thal hinab entweders mit Packpferden 
(Saumpferden) geführt, oder auf dem Ruͤcken hinun⸗ 
ter getragen, oder auf kleinen Hornſchlitten von den 
Helplern hinabgezogen Bis in den Augſtmonat kommt 
der Zieger in's groffe Buͤrr, der dann Buͤrrzieger 
genennt wird, nachher aber macht man nur Heine et⸗ 
wa 0 Pfund haltende Rindengefaͤſſe, im denen er dann 
wuͤrklich in's Thal gefuͤhrt wid und damit er ausgaͤh⸗ 
ren koͤnne darin in bie Keſer geſtellt und dann erſt 
um Martini herausgenommen und ausgewogen wird, 
Don den Namen Schoͤrtz, den diefe kleinere Zieger⸗ 
behaͤlrniſſe tragen , wird der Zieger daraus Sch oͤrtz⸗ 
Fieger genennt. Will der Bauer betrogenen und recht 
ſchweren Zieger machen ſo ſchuͤttet er zuerſt nur 
die Halfte von ſeiner blauen ſuͤſſen oder ſanern Milch 
in den Keſſel, ſcheidet dieſe und nimmt dann den 
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Zieger daraus. Nach dieſem gießt er in die warme 
Sirte die Haͤlfte von der zuruͤckbehaltenen Haͤlfte, und 
verfaͤhrt damit, wie das erſtemal; und ſo macht er's 
endlich mit der letzten Haͤlfte, wodurch der Zieger aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer wird, und weiß und weich bleibt, da hin⸗ 
gegen der gutgemachte feſt und auſſenherum mit einer 
gelben Rinde verſehen iſt. 

Der Alpenzieger ward alle Jahr, wie die Butter, 
obrigkeitlich taxiert. Bey 100 fl. Buß durfte ebenfalls 
fchon von Aelters her feiner an Sremde , fondern nur 
an unfere innländifche Ziegerfabrifanten verfauft wer- 
den, die ihn eben zum Hauptbeftandtheil unfers gruͤ⸗ 
nen Schabziegers (grünen Kaͤſes) gebrauchen. — 
Diefer ift fchon feit unendlichen Zeiten das ausfchließ- 
liche Fabrikat unfers Lands, und eine veiche Duelle des 
Verdienſts fowohl im Inn⸗als aber vorzüglich im Ausland 
geweſen, wohin alle Jahre viele Hundert Centner veriandt 
werden. So fagt 3. E. fchon der alte Gefchichtfchrei- 
ber Stumpf von und: „Unter andern Mulfen wird in 
„ diefem Lande viel Zieger gemacht, mit guten Kräus- 
„tern, genennt Glarnerzieger , den führt man weit in 
„andere Lande, und ift gar ein brauchige Waar “. — 
Auſſer dem geſalzenen weiſſen Alpenzieger befteht der» 
felbe aus nichts anderm , als aus dem, bey uns foge- 
nannten Zieger- Schaabzieger- oder Kleefraut, 
bey defien Verfertigung wirklich einige Handgriffe feyn 
muͤſſen, die ausfchließlich unferm Landvolf eigen find, 
indem man mich fchon öfters verficherte, daß der auf 
fer unferm Land verfertigte Zieger, 3. B. im Zoggen- 
burg und anderswo an ‚Seftigfeit und Schmackhaftig⸗ 
‚Seit mit dem unfrigen nicht zu vergleichen ſey. 
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Belbft der in andern Kantonen verfertigte rohe Al- 
penzieger wird von dem unfrigen an Güte weit über» 
teorfen, weßwegen No. 1783 an der Landegemeinde er» 
Tenmt wurde: „daß fein roher Zieger aus den be- 
„nacbarten Duintner- Murger- und Tergneralpen in 
„unfer Land gekauft werde , weil durch Begunftigung 
„des auswärtigen Ziegerg — welcher fchlechter als der 
„unfrige iſt, unfer Schabzgieger in Mißkredit kommen 
„fönnte”. Das Schabziegerfraut, das bey zo 
Cronen Buß nicht in’s Ausland verkauft werden darf, 
wird theils im Land haufig gepflänzt , theils alle Jahr 
noch vieles aus andern Gegenden in’s Land gekauft. 
Da felbiges ſchon früh im Sommer blüht, und ab- 
aefchnitten werden kann, fo fdet man in den gleichen 
Boden, worin es geftanden , alsdann noch weiffe Ruͤ⸗ 
ben, die ihre völlige Gröffe erhalten) — Die gelchr- 
ten raturforfcher geben diefem Kraut verfchiedene Bes 
nennungen. Bey Conrad Gefner fommt es unter 
dem Namen Lori Sative vor; bey Zwinger Loti 
hortensis odoratz; bey Finndus Trifolium spicis 
oblongis, leguminibus seminudis, mucronatis, caule 

£TECIO. 

Obſchon letzthin ein loſer Satyr in den befannten 
Briefen über die Schweiz und die Schwei— 
‚zer feinen alles umfaffenden Spott auch fogar auf un« 
fern Schabzieger und aller Schriftfteller , die feiner in 
Ehren gedachten, anwandte; fo würde mich dich den- 
noch nicht abichredden , dieſem meinem Auflas eine 
weitläufige Befchreibung der Verfertigung des Schab- 
ziegers und aller feiner empfehlungswuͤrdigen Eigen» 
genfchaften einzuverleiben, wenn ich es befier thun 
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koͤnnte, als es von meinen wuͤrdigen Vorgaͤngern hie rin 
geſchehen iſt, auf die ich alſo hinweiſe (*). Jeder Bauer 
nimmt auch eine ziemliche Portion Zieger in ſein Haus, 
um ihn theils roh, theils gekocht zu verſpeiſen, theils 
eigenen Schabzieger fuͤr ſeinen Hausgebrauch daraus 
zuzubereiten. 

Von dem Chaͤſen (Kaͤſemachen). 

Auf denjenigen Alpen, wo man keinen Zieger macht, 
werden Kaͤſe, und wo fein Zieger und feine Butter 
verfertiget wird, werden fette Kaͤſe und zwar täglich 
einer gemacht (fo wird g'kaͤſet oder feift g’fde 
fet). Zum Käfemachen ift das Lupp oder Laab 
eine Haupterforderniß. Es wird alfo zubereitet: der 
Senn nimmt ein Paar Dutzend gedörrte Kälbermi- 
gen (diejenigen follen die beften fenn, welche, ment 
fie aus dem Kalb fommen nicht ganz ausgeleert wer⸗ 
den, fondern worin man noch ein Paar Nuͤſſe groß Zie⸗ 
ger, der gedörrt wie Unfchlitt ik — Abrig läßt, fie dann 
aufbläßt, und am Kamin im Rauch dörrt) zerſchnei⸗ 
det diefe in Kleine Stücke, fireut Pfeffer, Salz und 
Saffran darüber, befeuchtet dieß mit ein wenig Schote 
ten oder Waffer, ballt’s unter einander und zufammen, 
und behaͤlt's dann in einer Ninderblafe zum Gebrauch 


(*) Beſiehe J. J. Scheuchzers Nraturgefchichte des 
Scweizerlandes, herausgegeben von J. ©. Suljer 
Zürich, 1746. ıter Theil, S. 4490 — 445. 

Conrad Schindlerg Dissertatio de caseo Glaro- 
nensium rasili viridi, Basel, 1755. 4to. Gamm- 
lungen von Tandwirthfchaftlichen Dingen von der 
Öfonomifchen Gefelfchaft in Bern. As, 1766. ates 
Stuͤck. ©, 16% | | 
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auf. Einige thun es in eine Tauſe, und fuͤllen dieſelbe 
in der gleichen Abſicht mit Schotten auf, die ganz ver⸗ 
faurt wird, Kaͤſe werden bey uns eigentlich dreyerley 
Sorten doch die zwey erfteen am alfergemöhnlichften, 
gemacht. | | 

ıftens. Magere oder blaue Kaͤſe. Ganz blaue 
Milch wird durch die Milchfiene in das Wellkeſſe 
gegoffen, über das Feuer getban und warm gemacht, 
Giedet fie, fo wird in 3 Finger Lupp genommen , felbi- 
ges in ein Gefäß gethan, warme Milch daran gefchüt- 
tet, herumgeruͤhrt und dann alles in den Keffel gethan, 
worauf. der Senn diefes alles mit einer zack igen Ru⸗ 
the oder Wagelfcheibe herumruͤhrt, und wenn der 
Zieger hinkänglich von der Syrten gefchieden iſt, den 
Zieger oder den Käs in einem Gepfe herausnimmt und 
fie halb aufrecht in eine andere ſtellt, damit die zu⸗ 
rüefgebliebene Molfe davon laufe. Noch während 


der Scheidung wird der. auf der Oberfläche ausgefteffene - 


Abzug mit der Schaumfelle abgeſchaͤumt, und weil 
der Aelpler die Meynung bat, daß fich alles, was etwa 
die Milch verunreinigen koͤnnte, dahinein gezogen babe, 
für die Schweine aufbehalten. Das gehörige Schei» 
den ift uͤbrigens bey weitem nicht fo leicht, wie man 
Hlauben möchte, indem es nicht zu flarf und nicht zu 
fchwach gefchehen darf, Jeder Chäfer (fo wird . 
nemlich derjenige Senn genannt, der Kafe macht) hat 
daher feine eigenen Handgriffe dabey. Gemeiniglich les 
gen fie eine Milchfelle auf die Milch, dreben fie herum, 
und koͤnnen dann an dem Verfahren der Kelle willen, 
wann die Milch fauer genug iſt. — Iſt dies gefcheben, 
fo fpannt er über das Kasladbrett ein grobes 


ö 
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Leinentuch, feat den Käs darauf, bringt ihn mit 
der Kaͤsſchaͤrpe (Kaͤs'girb) in eine runde Form, und 
fchliegt ihn damit ein; zieht das uͤbrige Tuch oben dar» 
über , belegt darauf oben alles mit einer glatten vun 
den ffeinernen Tafel, und befchwert felbige mit 
dem dufferft ichweren fogenannten Kaͤs'ladſtein, 
daß noch alle: übrige Feuchtigkeit aus demfelben geprept 
wird, und alle Käfetheile recht feſt auf einander gedrückt 
werben, Des folgenden Zags nimmt man ihn ausdem 
Käs’lad heraus, und legt ihn in den Kaäfefpeicher, wo 
er alle Tage befichtiget „ gekehrt, von oben und von une 
ten gewafchen und wiederum friſch gefalzen wird. 
atens. Halbfette Käfe. Zu diefen laͤßt man ent» 
weders die Milch nicht länger als 24 Stunden lang fie» 
ben, nimmt dann den in diefer Zeit aufgegogenen Rahm 
(welcher der fettefte und folglich ſpezifiſch leichteſte ſeyn 
fol) zum Buttermachen ab, gebraucht hingegen diefe 
Milch zum Kafemachen, welche daher noch Halbgute 
oder halbganze Milch beißt, weil fie, wenn fie 
länger geftanden waͤre, noch einmal fo viel Rahm aufe 
gezogen hatte. 

Dder man nimmt halb * und halb ganze Milch, 
und ſtoͤßt fie, wie obige, über ein gelindes Feuer. Sit 
fie lau, fo zieht fie der Senn vom Feuer, thut Lupp 
darein, und rührt alles fo lange miteinander bis es 
gefangen bat , d. h. bis die wirkliche Scheidung vorge» 
sangen umd die Milchmaffe ganz dick geworden iſt. Iſt 
dies erfolgt , ſo ſtoßt der Senn den Keſſel wieder über ein 
ſehr gelindes Feuer , und verrührt die darin enthaltene 
Kaͤsmaſſe zu lauter Heinen Koͤrnern, die er fo lange 
durch feine Finger laufen laͤßt umd zerdruͤckt, bis fie 
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wie Perlen ganz hart und glänzend find, wobey aber ’ 
das Ganze nie fiedendwarm, fondern nur ſo warm Were 
den darf, dag man mit dem Arm gar wohl darin arbei- 
ten kann. Iſt dieß alles gefcheben, fo verfährt man 
damit, wie mit den magern Kaͤſen. 

sgteng. Fette Käfe, bey welchen man , anftatt halb 
fette, ganze Milch nimmt, und fie dann gänzlich, 
wie die obige Art behandelt. 

Bey allen Käsarten ficht der Senn vorzüglich darauf: 
daß die Käfe einen fhönen Schnitt befommen, 
d. h. daß fie innwendig Iuftig und gelöchert ſeyen, wel⸗ 
ches daher koͤmmt, daß der Senn den gehörigen Grad 
der Wärme dey'm Kafelochen zu treffen wiffe 5 die Kafe 
nicht zu leicht und nicht zu fchwer lade; und vorzuͤg⸗ 
lich auch die Kaͤsmaſſe im Keffel mit den Fingern recht 
verarbeite. Je kleiner der Kas im Keffel gerrieben 
wird, defto mehr und defto kleinere Löchlein befommt er 
nachher. | | | 
Daß ehmals die Verfertigung des Käfes ben ung gar 
nicht groß geweſen fenn muß , ſchlieſſe ich aus nachftehen« 
der Landgemeindserfanntnuß: Ao. 1692 wurde erfennt: 
„daß von Stund an jeder Bauer in feinem Gennten 
„einen Centner Kaͤs machen und fürderhin famtlich in 
„die Anfenwaag thun folle, und jedes Pfund abgefal- 
„jenen, Winter und Frühling, Kaͤs höher nicht möge 
„verkauft werden, als um 3ß.“. Im gleichen Jahr 
wurde die Ausfuhr des Kaͤſes ebenfalls verboten. 

Gaißkaͤſe werden in unferm Land wenige und 
Schaffäfe feine gemacht: Auch werden die = aus 

erfäfe 


_ 277 
erkaͤſe niemalen auf den Berfauf hin gemacht, fone 
dern fogleich von den Yelplern verfpiefen Ce 

Unſere größten Kaͤſe, die gemacht werden, wiegen ge⸗ 
meiniglich 35 bis 40 Pfund, Man verkauft davon alle 
Sabre viele Centner in fremde Länder, Vom bepten 
ward Xp. 1797 ‚der, Eentner für 16 big 19 Gulden und 
vom fchlechten für 9 bis ı2 Gulden verfauft (das Pfund. 
2 36 Loth. ) Bisweilen tarirte ihn auch. die hohe Obrigkeit 
oder gemeine Landsgemeinde, 

Alte Käfe , z. B. 60 bis Hundert aibrice findet man 
bey uns feine. 

Henn der Kis nun. fertig iſt, win die im Keffel zu⸗ 
ruͤckgebliebene Kaͤfeyrte oder Käsmwarffer wieder⸗ 
um uͤber's Feuer gezogen, ein Paarmal geruͤhrt, und 
noch von dem verhaͤrteten zuruͤckgebliebenen Zieger gen 
reiniget, der ſich zu Boden ſetzt, und den man Gyſel 
heißt; darauf wird kalte blaue Milch darein gefchüttet, 
alles warm gemacht, mit Etſcher noch einmal ges 
fchieden , und wenn diefes hinlaͤnglich erfolgt if, mit 
- Käfefhotten oder Käfefuffen benennt, und 
theils von den Aelplern alg etwas trefflich fchmackhafe 
tes und gefundes geefien und getrunken, theils ben 
Saͤuen vorgefchüttet, 

Das Hetrant „welches von der — Scheidung zu · 





© Nachfehende Anneekung wird beynahe uͤberfluͤſſig 
ſeyn: daß bey der Verfertigung der Alpenprodukte 
der Aelpler noch manche Handgriffe und Vortheile 
kennt, die bey dem in dieſem, bey jenem in etw 
anderm beſtehen, WERE bier mit Ranking - 
gangen wurden. | 
M 


cůckbleibt heißt ie ind uͤbrtal Las waſſerz das 
aber von dev zweyten Scheidung heißt Rea sſchot ten 
(Molken) vor irrt daher, wenn er in feiner 
Riſebeſgeerrun duvch die Alpen xter SH 
&, 52 age": ; here unterſchied 
Auifcheit Eh Pre nd dem Nachmolken (S 6 orte) 
im Ausdiuee nnd a er 

Auſſer die ſen jetz beſchtiebenen Geſchaͤfften e 
lers, hat er noch verfchiedene andere Dinge zu beſorgen/ 
die ich ſchon vben him und wieder beruͤhrte. Z. €: Für 
die Verpflegung und Geſundheit des Viehs ein wachſa⸗ 
fies Aug zii tragen in Krantheiten ihnen vorzuſte hen 
und Huͤlfe u leiſten Zaune zu verfertigen und aus zu⸗ 
beſſern; hinein ſaͤubern z MWafferleitungen anzu⸗ 
legen; an gefahrnichen Oertern dem Vieh, dor ſeinen 
Wanderunen von einem Stafel auf den andern die 
Wege und Huͤtten auszubeſſern⸗ ‚Hol herzuſchaffen⸗ 
Wildheu einguſanimeln 5 ih ihre Kleider auszubeſſern; bis⸗ 
weilen auth Dachſchindeln zu alten; u. m. 
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Ware nothwendige und nuͤtzliche Nahrungsmittel 
find diefes nun, Die an denjenigen Orten bereitet wer 
den, welche ſich Unſern Augen von ferne fuͤr unfrucht⸗ 
bare und daher unnuͤtze Felſengerippe darfiellen! — So 
er der; Menich nach der Abficht-feines-weifen und gür 
igen Schöpfers alles: zu ſeinem Nutzen zu gebrauchen 
und anzuwenden! — Und mas fuͤr eine geſunde, unfchuls 
dige, unde der menſchlichen Geſellſchaft ſo wohlthaͤtige 
Beſchaͤfftigung iſt die des Bauernſtandes! Wie ſehr waͤre 
daher zu wuͤnſchen, daß bie Zahl derer, die ſich damit 





er u —5 
ernähren, nicht durch die Begierde nach grofien Reich 
thuͤmern, mit denen zugleich Schwelgerey und Weppig- 
keit unzertreunlich gepaart geht, immer mehr verflei- 
nert werde, ſondern daß diejenige Lebensart auch in den 
jetzigen und kommenden Zeiten eben ſo viele Anhaͤnger 
finde, als in den Zeiten unſerer Viter, welche ihnen 
unſchuld und Zufriedenheit zuſicherte, und die dadurch 
gewiß auch ihren Kindern zu theil werden, wenn fie, 
wie fie, die finfern Schleichwe ge des Betrugs und der 
Ungerechtigkeit meiden, und den guten Geiſt der Ver⸗ 
anůgfamkeit beſizen denn Unfchuld und Arbeit 
‘find die Bollwerfe der Tugend, und vie 
Rassen! Mittel fiets suftieden zu ſeyn. | 
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Daich Ebels Schilderung des Gebirgvolkes 
vom Kanton Glarus, Leipzig 1802, erſt damals 
erhielt, als der Druck dieſes erſten Baͤndchens meiner 
Alpenmwirthfchaftsbefchreibung ſchon beynahe vollendet 
war, fo will ich in dieſem Anhange deſſen, was das 
obige ſchaͤtzbare Werk über meinen Gegenftand enthält, 
nur noch kürzlich erwähnen. 

So ſehr ich die groffen Verdienſte des färtref- | 
lichen Herrn Verfaſſers, die er fich auch durch feine 
Schilderungen um unfer Vaterland erwirbt , mit ware 
mem Dant erkenne und hochichäge, fo bedaure ich den» 
noch auf der andern Seite fehr, daß vorzüglich derienige 
Theil feiner Schrift, der den Kanton Glarus befchreibt, 
mit fehr vielen Unrichtigfeiten angefüllt it, und ich bin 
daher aufs neue davon überzeugt, daß es einem Auslaͤn⸗ 
der, der nicht Jahre lang felbft unterfuchen und beobachten 
Tann, geradezu unmoͤg lich iſt, wine durchaus richtige 
und vollſtaͤndige Schilderung der Schweiz zu Tiefer. 
Ich will — zu meiner Rechtfertigung — nur ein Paar 
kurze unrichtige oder unbeftimmte Stellen aus feiner 
Befchreibung der glarnerifchen Alpenwirtbfchaft aushe⸗ 
ben, die von meinen Nachrichten abweichen (*). 





(*) Solgende Nachrichten über dag Murmelthier S. 208 
fielen mir auch ſehr auf: » Die Murmelthiere, vos 
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©. 198 ſagt der Here Verfaſſer über die Wild⸗ 
heuer folgendes: „Jeder unerfchrodene Hirt , der 
„teine Wiefe und alfo Fein Winterfutter] für fein we⸗ 








„den Glarnern Miünfen genannt , erreichen gegen 
„den Winter bisweilen die Schwere von 20 Pfund, 
„Um dem Fleiſch das Nanzige des Dels zu benchmen, 

„Wwird es 24 Stunden in’s Waffer gelegt , und danır 

3geſalzt. Ein Murmelthier giebt öfters 1/4 Manß 
„Fett, wofür man in manchen Gegenden ı3 bis 20 
„Basen zahlt, weil es, mit Brantewein vermifcht, 
„als Schwitmittel eben fo wie das geronnene Stein⸗ 
bocks⸗ und Gemfenblut von den Aelplern geſchaͤtzt 

und gefucht ik ; die Haut wird für 10 big 14 Kreuzer 
„verkauft“. 

Die Murmelthiere, welche die Glarner Mun ken 
nennen, ſind zwar in ſehr vielen aͤltern und neuern 
Beſchreibungen 20 Pfund ſchwer angegeben worden, 
allein die allerſchwerſten und fetteſten Thiere dieſer 
Art, die in der Schweiz und auſſer derſelben gefan⸗ 
gen werden , wiegen nicht mehr als 3 Pfund, Daß 
man das rohe Fleifch 24 Stunden in das Wafferilege, 
iſt im Glarnerland nirgends üblich , ſo wie die Haut 
Dem Thier nicht abgezogen und verfauft wird , indem 
man fie mit fiedend warmem Wafler beaießt, ihnen, 
wie den Schweinen , die borfienartigen Haare aus—⸗ 
zupft, und mit einem fcharfen Meffer wegfchabt, fie 
Darauf in 4 Stücke verfchneidet , mit Kochſalz und 
Salpeter einfalst, so Tage im Salz läßt , fie nach“ 
her räuchert und alsdann diefes Fleiſch, wie das ge» 
doͤrrte Rindfleiſch, in Gerfte gefotten, vwerfpeift, — 
Das Fett diefer Thiere wird niemals innerlich als 
ein Schweiß beförderndes Mittel , fondern immer bey 
äufierlichen Wunden und Gefehwüren an Menſchen 


„niges Vieh Kat, klimmt, Arm und Schentelmit eifer- 
„nen Hacken bewaffnet: ‚zu den bewachienen Stellen 
„über die Felsmauern hinauf, fchneidet das Gras ab, 
„füllt es in ein Netz oder in einen Sad , und wirft 
das Bündel herab, Oefters ift es an den fleilen Waͤn⸗ 
„den unmöglich ein Pläschen zu finden, mo der Fuß 
„»deg Menfchen ruhen koͤnnte alsdann haͤngt fich der 
„Wildheuer mit feinen Hacken in eine Spalte, und fo 
„über dem gräßlichfien Abarund ſchwebend, führt er 
„mit der andern Hand die Sichel”, 

©» gefabrvoll zwar das Handwerk eines Wildheuers 
iſt, ſo iſt es bier dennoch allzuübertrieben geſchildert. 
Der glarneriſche Wildheuer hat weder an feinen Armen 
noch an feinen Schenkeln eiferne Haden , fondern einzig 
feine gu fe find — mie das vorgeſetzte Tittelfupfer zeigt , 
mit Fußeifen dewaffnet, auf denen erficher und aufrecht, 
— [ich an ſeinem Alpenfoc® halten, über Schmale und 
fieife Ziegen und Gemſeuwege, und oft über ganz fahle 
Kalfgebirge , Bergan klettert. Das Gefahrvolle liegt 
alfo vorzüglich im Hinauffteigen auf diejenigen meiftens 
ebenen und begrasten Platze, die fich auf den Gebirgss 
abhängen befinden; hat'der kuͤhne Aelpler dieſe erſtie⸗ 
gen, fo maͤht er das Gras aufrecht, wie im Thale, 
mit feiner Senſe (alfo nicht mit einer Sichel, nur mit 


und Vieh angewendet; ſo wie man gemiß.bey feinem 
Glarner Steinbocks⸗- und Gemfenblix antreffen wird, 
— Da das ganze fette Thierchen, mit Haut und Haar 
nicht höher als nur ı Gulden bis 24 Batzen verkauft 
wird, fo kann fein Fett allein unmoͤglich 20 Batzen ko⸗ 
fen, ſondern dieß iſt der Preis von einer ganzen. Maaß. 
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- einer Hand) mega und johlt und fingt, waͤhrend dem ex, 
feſt auf ſeinen Fußeiſen ſtehend, die ſcheußlichſten Ab⸗ 
gruͤnde unter ihm erblickt. In Saͤcke wird das Heu nie 
eingeſammelt, ſondern in Heutuͤcher oder Netze, und 


eben ſo oft trägt der kraftvolle Aelpler auf feinem Kopf 


1 


und Nacken die zentnerſchwere Laſt aber die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Berge herunter, als oft er ielbise über die Sega. 
haͤnge herabwirft + ;: 

©. 238 fagt der Herr Berfaffen: —24 der San 
„ton Glarus ſeiner oberflächlichen Ausdehnung nach,einen 
„doppelt zahlreichern Vie hſtand wie im Kanton Appen⸗ 
aiell vermuthen laͤßty ſo ſudet ah gerade das Gegen 
Bin ftatt”. u ur 

Allein , wer ———— ana 7 ‚oder auch nur 
Aebtig: durchreiſt hat, muß, nach meiner Anſicht, ‚ger 
ade das Gegentheil vermuthen. Wer da weiß „Daß 
das ganze Appenzellerland beynahe nichts als eine frucht⸗ 


bare und gut angebaute, faſt überall. bewohnte Wieſe 
ausmacht ‚die kleine Alpenkette abgevechnet „ die ſich an 


der mittägigen Seite des Landes vom Kamor bis an 


wen hoben Sentis erſtreckt; — und daß hingegen das 


bewohnte — durch die fücchterlichen Verwuͤſtungen des 


Wallenſees, ‚der Linth und anderer Bergwaffer ohne⸗ 
» Bin an vielen Orten unfruchtbar gemachte Linththal 
hoͤchſtens 8 Stunden lang, und-Faum eine halbe Stunde 


breit ift, und dann zu drey Seiten von den fleilften und 


zum heil wirklich , zum Theil nur, fcheinbar unfruchte 


baren Gebirgsfetten umringt iſt, der wird. fich wahrlich 
Darüber verwundern, daß im Kanton Glarus des Som⸗ 


mers auf den Alpen und Allmenten gegen die 14000 


Kühe und mehr als sooo Schafe, und des Winters 
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‚über 6000 Kuͤhe hinreichende Nahtung finden, das 
junge Rindvieh, Siegen, Schweine und Pferde unge: 
rechnet, 

G. 239 ſteht: „Einige dieſer Alpen enthalten 780, 

»500, 400 Morgen (Stoͤſſe, wie der Glarner ſagt) 
„alle zufammen 10,000 Gtöffe”, 

Ein Stoß heißt nicht ein ausgemeffener Alpenplatz 
oder Morgen , fondern ein ungefähr gefchäßter gröfferer 
‚oder Heinerer Raum , je nachdem die Alp frucht- oder ’ 
unfruchtbar ift, worauf den Sommer durch eine Kub 
S.. 239 ſteht: „Die Alyen find eingetheilt in Kuͤh⸗ 
» Dehfen- Schaf. und Pferdealpen”, 

Schafe und Pferdealyen, mo keine andere als dieſe 
DThierarten meiden , bat man im Glarnerland Feine. 
Die Schafe Hält man auf denienigen Alpen, wo fich 
neben der Kuhweide, hohe für das Rindvieh unerfeig- 
liche Alpenpläge, und Pferde, wo fich neben den Kühe 
weiden fumpfige Pläge , deren Gras die Kühe nicht 
gerne frefien, befinden, 

©. 240 flieht: „Auf den Alpen von 20 bis 40 Stoß 
„Sommerweide kann jeder Beſitzer, wenn er fie mit 
„feinem Vieh benust, thun und treiben was ihm ge» 
„rät, und alle eben angeführte Ordnungen treffen 
nihn nicht, Allein die meiften Alpen find fo ausge⸗ 
„dehnt , daß eine Menge von Familien fie gemein- 
"fchaftlich befigen, und hier werden dann alle Alpen 

» gefege angewendet”, 

Die Fleinen Alpen von 30, 80, 150, bis 200 Stoͤſ⸗ 
- Ten gehören meiftens nur einem einzigen Privatmann 
aber Tagwen (Gemeinde) oder Gensflamme (d, h. ge⸗ 


— — — 185 
wiſſen Familien einzelner Bezirke dieſer oder jener Ge⸗ 
meinde), hingegen an den groͤßten Alpen haben einige 
einzelne Perſonen, aber nie eine Menge Familien An⸗ 
theil. Einer haͤt 70, ein anderer 100, ein dritter 200 
Stoͤſſe u. ſ. w. Sey indeſſen die Alp groß oder klein, 
ſo iſt ſelbſt der Eigenthuͤmer eben ſo wenig als der Le⸗ 
henbauer berechtigt, mehr Vieh als der obrigkeitliche 
Alpenrodel geſtattet in die Alp zu treiben. Die Haupt⸗ 
urſachen aber, warum unſere Alpentheilhaber ſich nach 
gewiſſen obrigkeitlichen Geſetzen und Schatzungen rich⸗ 
ten muͤſſen, babe ich oben S. 3, weitlaͤufig genug date 
. gethan, | 

©. 241 fieht: „Ehedem gab. es wenige Landleute , 
„welche nicht einige Kuhrechte in den Alpen befallen; 
„ſeit der Mitte diefes Jahrhunderts aber haben ſowohl 
„die Gemeinden aus den Geldern ihrer Gemeindskaſ⸗ 
„ſen, als auch einzelne Familien, welche zuſammen⸗ 
„traten, eine Menge Alpenrechte aus den Händen der 
5 Unbegüterten gefauft , fo daß jest die Anzahl der 
„Landleute, welche Eigenthumsrecht in den Alpen ba» 
„ben, gar fehr verringert worden it”. 

Schon vor hundert und zweyhundert Jahren waren 
- unfere Alpen das Eigenthum einzelnen reicher Privaten, 
fo daß des Herrn Ebels Nachricht, der zufolge die mei 
ten Landleute Eigenthumsrechte in den Alpen hatten, 
einzig auf den aͤlteſten Zuſtand des Landes paſſen kann, 
obfchon wir über den damaligen Zufland der Alpen 
wirthſchaft gar feine zuverläffige Nachrichten befigen, 
Seit der neueften unglücklichen Schweizerrevolution, 
durch. die befonders auch die Heinen Kantone der oͤſtli⸗ 
chen-Schweiz in groſſe Schulden verſetzt wurden, muͤſ⸗ 
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ſen die befchädigten Gemeinden hin und wieder einen 
‚Theil ihrer Alpen und Gemeindsgüter an einzelnen 
‚Leiche Privatleute verfaufen; um aus dem erlöften Geld 
die aufgelaufenen Striegsuntöften su bezahlen. 

.&, 241 flieht: „Su dem Kanton Glarus giebt eg gar 
„feine Gemeimalpen , fondern alle diefe Bergtriften find 
„ Privateigenthum”, 

Diejenigen Alpen, die ganzen Gemeinden und Dorf⸗ 
ſchaften angehoͤren, kann man doch auch Gemeinalpen 
nennen. 

S. 241 ſteht ferners: „Alle Grasplaͤtze, deren Lage 
„fo gefährlich iſt, daß man das Vieh nicht hinzugeben 

„läßt, oder wohin es gar nicht gelangen kann, find 

. „dag einzige Gemeineigenthum fuͤr alle unbeguͤterte 
Landleute“. 

Die! nigen Grasplaͤtze, welche auſſer den Sränzen- 
der Alp auf hohen Gebirgsabfägen liegen, find zum 
Wildheuet beſtimmt, aber unter alle Gemeinden des 
Landes vertheilt,, fo daß nicht ale Fandkeute , in jedem 
Gebirge, wo es ihnen beliebt, fondern nur in ihrem 
Gemeindsbezirke wildheuen doͤrfen. — Diejenigen Plaͤtze 
aber, welche inner den Graͤnzen der Alp liegen, wer⸗ 
Den von dem Aelpler theils als Wildheuet, theils als 
Schafweide benutzt. 

©. 242 ſteht: „In den Dhaͤlern beſitzt jede Gemeinde 
»Allmenten — fo nennt der Gebirasfchmeiser die Ge⸗ 
"„meinmeide, worauf die Gemeindsgenoflen im Som— 
„mer ihre Kuͤhe treiben; einer Sefist ein halb Kuhrecht, 
„der andere ein und zwey Kuhrechte“. 

Aus dieſem moͤchte man ſchlieſſen: gewiſſe eingene- 
Bemeindsgenoſſen hätten einen gröffeen Anſheil an den 





Gemeinguͤtern als andere , allein dieß iſt unrichtig. 
Jeder Tagwen oder Gnoßamme Mann, der 
eine eigene Haushaltung in feiner. Gemeinde führt, oder 
eigen Feuer und Rauch oder Feuer undkicht 
Befigt, wie man ſagt, hat das Necht eine Kup “uf die 
Alment zu treiben. 

ı&, 245 flieht: „ Die Glarner Sennen bleiben mik 
„ihren Viehheerden auf-den verfchiedenen Staflen ih- 
„rer Alpen 18, 20 Wochen. Während. diefer Zeit 
»giebtrjede Kuh 420 Maaß oder 2520 Pfund Milch, 
„worauf 126 Prund Butter, 336 Pfund Sieger und 
336 Maaß Molken gewonnen werden. Der. Mittels 
„preis der Butter iſt ıg Kreuzer, und des weiſſen ro⸗ 
Zhen Ziegers etwas mehr als 3 1/2 Kreuzer; der 
„Ertrag ift alfo für die zwey erſtern Theile 6o0 Gulden 
„14 Kreujer”", 

Dieſer Kalkul über den Ertrag unferer Milchlühe , 
während den ı5 bis 16 Wochen ihres Aufenthalts auf 
den Alpen, it mehr als um die Hälfte überfegt,, und alle 
übrigen Berechnungen des Hrn, Verfaffers, denen der 
obige, Ralful zum Grunde «gelegt ift , find daher uns 
brauchbar, Würde der Senn, wahrend den Monaten 
feines: Alpenaufenthalts, fo viel Milchprodufte an Butter 
und Zieger von jeder Kuh erhalten, dag ihm der Geld⸗ 
ertrag davon so Gulden verichaffte , fo müßte er nur 
in einem einzigen Sommer eine aͤuſſerſt groſſe Geld» 
ſumme gewinnen. Herr Ebel verwundert ſich daher 
ſelbſt daruͤber, wenn er auf der 252 Seite ſagt: — 
Kein Kapital giebt fo hohe Zinſen, als dieſe 15 Gul⸗ 
sden Sommerpacht“; namlich von einer entlehnten 
„Kuh: rechnet man den Ertrag einer folchen Kuh auch 
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„nur So Gulden während der Alpfahrt, fo bleiben dem 
»Sennen 35 Gulden baares Geld übrig”. Zu mehr 
zerer Rechtfertigung meiner Berechnungen, die von 
denen des Heren Ebels fo fehr abweichen, fee ich hie» 
ber, was Ao. 1774 unfer verdienfivolle. Chroniffchrei« 
ber , Here Chorherr Truͤmpi in feiner Glarnerchronik 
©. 20 über diefen Gegenftand fchreibt: „Die Nugung 
„einer ordentlichen Milchfuh wird auf der Alp 40 Pf. 
„Butter und 75 Pfund roher Zieger, ı2 bis 13 Gulden 
„gerechnet, fo daß nämlich ein Bauer, der eine Alp⸗ 
„fennte hat, ungefehr um folchen Zins eine Mittelkuß 
„von dem Eigenthämer zu Lehen auf die Alp nimmt, 
„und dann den Zins des Alpfioffes und das angemefn 
„fee für feine Müh und Sorg hofft darüber hinaus 
„davon zu tragen”, 

S. 248 fiehet: „Das meifte Ziegerkraut, welches 
„die Glarner verbrauchen , faufen fie in der. benach- 
„barten Landfchaft Mark”, 

Auch im Glarnerland felber ward von icher fehr vie⸗ 
les gepflanzet. 

©. 249 fehet : „Ein grüner Schabzieger wiegt 4 
»bis ro Pfund”, 

_ Man verfertiget auch Heinere 1, 2, 3, 4 pfündige, 
Bis zu 20 Pfunden, 

©. 249 ficht ferners: „Man fpeift den Schabziegen 
nie anders als zu Pulver gefchabt auf Butterbrod, 
„und in Fleiſchbruͤhſuppen, jederzeit in geringer Menge, 
„weil er fehr reigend und erhigend it”. 
Nirgends im Glarnerlande wird der grüne Biegen 
in Fleiſchbruͤhſuppen genoffen, Hingegen uͤberſtreut man 
Damit nicht nur das Butterbrod, fondern in. vielen 
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Haushaltungen ißt man ein Stückchen des Morgens 
nebft dem Brod zum Kaffee , oder des Mittags zu einem 
Glas Wein, auch wird er allgemein über die Mehlknoͤpf⸗ 
kein geſtreut, oder bie und da unter den gebratenen 
Erbäpfeln gefocht und verfpiefen. 
S. 250 fteht: „Eine Kuh Winterung Mattland von 
„is bis ıghundert Klaftern zu 7 Fuß foflet nahe um 
„die Dörfer 1ooobis 1500 Gulden, an abgelegenen Dr» 
„ten nur soo Gulden”. 

Unter einer Kuh Winterung verfieht man eine Wieſe, 
die einer Kuh hinreichendes Winterfutter von St. Mir 
chaelstag an (z9ten Herbfimonat) bis auf den erften 
Tag des Maymonats verfchaftt. In den Testen 5 oder 6 
Jahren foftete ein folches Stuͤck Gut (MWiefe) das 
eben und nahe bey einem Dorf liegt ungefähr 1200 
Gulden; eine abgelegenere aber 900 big 1000 Gulden, 

©. 251 fiehtz „Auch bier giebt es, wie im Appen⸗ 
„sell, herummandernde Sennen, welche zo und mehr 
„rere Kühe, aber nicht fo viele Wiefen befigen, um 
„nur für eine Kuh Heu zu erndten. Sie pachten für 
„den Sommer Alpweide , im Winter ziehen fie mit 
„ihrer Heerde in die Ställe derer , die ihnen Heu ver» 
‚„faufen; kurz ihre Wirthſchaft ift die nemliche, wie 
ssich fie im dreyzehenden Abſchnitt des erften Theils 
» befchrieben habe”. 

Im Slarnerland ift kein einziger Bauer anzutreffen, 
Der 10 und mehrere Kühe beſitzt, aber nicht fo viel ei» 
genen Wieswachs hätte, um eine Kuh damit hinreichend 
füttern zu fönnen, im Gegentbeil hat jeder Bauer, der 
viel eigenes Vieh hat, wo nicht hinreichenden doch ſehr 
riel eigenen Wieswachs. Bisweilen muͤſſen fie zwar 
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auch och in fremde Gtälfe ziehen, um dat daſelbſt ge⸗ 
kaufte Futter mit ihrem Vieh zu verbrauchen; ſehr oft 
kaufen ſie aber auch auswaͤrtiges Heu, und fuͤhren es 
in ihre Ställe, um dabey deffo mehr Dünger zu ge⸗ 
winnen. -— Mie fehr aber überhaupt, im Ganzen wie in 
den einzelnen Sheilen ; die Betreibung der Alpenwirth⸗ 
ſchaft des Glarnerlandes von der des Appenzelerlandes 
unterschieden iſt, werde ich in einem der kuͤnftigen 
Binden , das die Alpenwirthſchaft der Appenzeller 
— fol, hinreichend zeigen. 

| 253 ſteht: „Der Glarner Senn zieht fein Vieh 
eig und Wartung und Sorgfalt iſt Diet br — 
wie in Appenzell”. = 

Hier irrt fich Herr Ebel erſtaunlich, indem hierin 
der‘ Glarner neben dem Appetjeller unendlich weit St 
ruͤckſteht. 

Auf der letzten Seite uͤber diefen Gegenſtand ©. 254 
ſagt endlich der Herr Verfaſſer: „Es herrſchen im 
„Oltmergebiet Feine Viehſeuchen; nur durch Anſte, 
ckung aus dem benachbarten Graubuͤnden werden toͤdt⸗ 
» liche Lungenſuchten den hieſigen Kuͤhen mitäetheilt”. 

Wer auch nur dieſes einzige bedenft: daß die Küße 
und alles Rindvieh im Glarnerlande, den ganzen 
"Sommer hindurch, bey günftiger wie bey unguͤn⸗ 
ſtiger Witterung, ſowohl auf den Alpen als unten un 
Schafe auf den Allmenten, unausgeſetzt den Tag und 
die Racht hindurch, im Freyen unter dem offenen Him⸗ 
mein weiden oder liegen muͤſſen, ohne daß ſie irgendwo 
in einen Stall hineingebunden werden koͤnnen, dem 
muß es von ſelbſt einleuchten: daß obige Bemerlung 
anmd'g -. richtig feyn koͤnne. 


— —, = 


— 151 
* —— — IM. Ri duu BE IT ZR 


„nd . a Er Fun I 1ER BE DZ nor 
Sch erwähnte auf der zsten: Seite’Viefed Bandchen 
mir mit ein-Paat’Morten Ver ſogenannten Bew 
wilderuhg des’ Chima's inden Alpen, oder 
eigentlich: des Abnehmens der Waldungen 
in den hoͤhern Gegenden der Alpen, das man 
bin und wieder im der Schweiz, "beinahe allgemeinz 
beobachten kann. Sch will es daher‘ verfuchen : "die 
Grunde diefer Erfcheinung hier fürzlich anzugeben, nur 
fege ich hierüber zuerft eine Stelle aus einem unges 
druckten Briefe ber, den der’ befanitte ſchweizer Kry⸗ 
Kallograph Med: - Doktor Cappeler von Luzern 
Ao. 1751, an-den Hrn. BProfeffor Altmann in 
Bern, aus Veranlaſſung des Sletficher- Firns 
auf dem Grimſel, ſchrieb; fie lautet alſo: 
„Dieſes aber vornehmlich ſoll nicht vergeſſen auch 
„von dein Zimehmen unſers Firns was ich von den 
* Anwohnern vernommen / zu melben: daß er nemlich 
„gar nicht die Eigenſchaft Habe Fahr zu wachfen, 
» und Jahr wiederum zu ſchweinen, ſondern in's Ges 
„gentheil/ von Jahr zu Jahr mehreres vorfchreite, ⸗ 
—38 erzählen die Wallifer, welche dieſe Alpen nutzen, 
»daf fie folche bald verlaffen muͤſſen, und feye feit 
>» wenig Jahren dieſer Firn in den Alpen vorgeruͤckt, 
daß nunmehr die ſchoͤnſten Weiden; welche darinnen 
„geweſen, von ihme-bedeckt liegen’; fie mit ihren’ Huͤt⸗ 
„ten weichen muͤſſen, auch die dorten herumgeftandene 
„zahlreiche Lerchenbaͤume von dieſem hervordringenden 
» Eisfeld umgeſtoſſen und uͤberſchuttet worden. Ob ein 
y Dheil oder auch das ganze Thal zu aͤlternZeiten unbedelt 
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„und offen, und wenigſtens in dem heiſſen Sommer 
„ohne Schnee und Firn geweſen, kann billig in Zwei⸗ 
„fel gezogen werden, nicht zwar aus dem Grunde, 
„daß, wie oben gemeldet, die Karten einen Waſſer⸗ 
„ from anzeigen, ja ſogar einen See dorten, wo ſich 
„das Thal von Norden gegen MWeften bieget, verzeich 
„nen , fondern ehnder aus diefer wichtigen Urſach, 
„daß nemlich die Jahrszeiten fcheinen mit dem Alter 
„der Erdefugel einige Aenderung zu: empfinden, die 
„ Winter länger und herber zu werden, die Winde hef⸗ 
„tiger und rauher“. 
„Dieſe Meinung ſcheint auch nicht ohne ihren Srumd, 
Man trifft an einigen fehr wilden Orten groffe Staͤm⸗ 
„me von alten Lerchen- und Fichtenbäumen ‚an , die 
»ganz einfam fiehen, ausgedörrt, und alfo erhaͤrtet, 
„daß man ihnen weder mit Feuer noch Eifen etwas 
„abgewinnen mag. Nun diefe Bäume, die allem An⸗ 
„sehen nach fchon von einigen Jahrhunderten ber da 
„Reben, würden in folche Gröffe nicht erwachſen ſeyn, 
„’ wenn die Witterungen dazumal fchon fo fcharf geweſen 
„imären , ober wenn fie annoch find ,; wie vormalen , 
„warum, fragt fich billig , ſtoſſen nicht auch andere 
‚„ dergleichen an eben diefen Orten, und fommen Jung 
» Schüg hervor” ? 
9 Eben diefe Frage veranlaſſet auch die Befchaffenbeit 
„des Heinen Fichtenwäldleing, welches über das Dorf 
„Urſelen auf dem Gotthard an der gegen Mitternacht 
„geneigten Berghalden fich befindet, in- welchem: nur 
„alte Stämme, und kein einziges junges: Gewaͤchs zu 
‚nfehen it, darum auch, wiewohl an diefen Orten ein 
ꝓvolltommener Holzmangel if, bey garoſſer Strafe ef 
t waß 


* 
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»was daraus zu bauen verboten ift, und zwar allein 
„darum , dieweilen folches Wäldlein , die fonften auf 
>> das Dorf zuftürzende Schneelauwinen, als eine von 
Natur dargeftellte Wehr binderhalten, oder wenig. 
ↄ ſtens ihren Gewalt brechen mag. Ja was noch dieſe 
Beobachtung über das mehr und mehr abnehmende 
Wachsthum auf hohen Gebirgen ferners befräftiget, 
Fiſt? daß man in den alten Urkunden findet , mie ar 
„viele auf den Bergen liegende Gegenden, mit dem 
Namen Wiefen ; Matten, Aeker benamfet werden, 
„die doch beutiges Tags fehr fchlechte, und kaum mehr 
„für Schaf und Geiſſen Weidung geben. Ich will 
„und darf es auch nicht unterſtuͤtzen, was wohlen noch 
„mehrere dergleichen Beweisthuͤmer fönnten dargebracht 
werden, daß die Natur an Kraͤften abnehme, und wie 
ſchon Philo und nach ihm Cyhprianus ausgedtucket : 
Die Welt eralte, Wohl am wenigften gedunfet 
— daß es etwas daran ſeye, daß nemlich die 
jonne minder Kräfte, als vormahlen, wie es einige 
> ehe wollen , habe. Diefes ift aber indeffen und 
Sweifels ohne die gewiſſeſte Urſache der Verminde— 
„rung der Sruchtbarfeit bergigter Oerter, daß durch die 
von dem Himmel und oben herab, auf die Erde fal- 
Aende Waſſer, nothwendiger Weife das zärtere, luͤ— 
„tere umd zu dem Wachsthum anftändigfte Erdreich 
immerhin abgewaſchen und nach und nach von der 
u ‚Höhe hinab in die Tiefe abgefpählt werde”. Soweit 
yeler über dieſen Gegenſtand, den er übrigens ganz 

dus einem unrichtigen Geſichtspunkte beurtheilte. 
Die Haupturſache dieſer Erſcheinung liegt größten 
cheils in der Abtreibung der Waldungen, die ſowohl 

N 


194 mem 

durch Menfchenhände, als aber durch Schneelauminen, 
heftige Windftöffe , u. dgl. -bemürft wurde , ohne ſie 
nachher wieder anzupflanzen. Bey genauer Unterſu⸗ 
chung wird fich icder davon überzeugen : daß groffe 
MWaldreviere, die im Ganzen abgetrieben worden find, 
fih von felbft nicht wieder bepflanzen,, weil der Saame 
zu weit berfliegen muß, feinen Schuß mebr findet , 
und die Heinen Holspflänzchen des nöthigen Schutzes 
groſſer benachbarter Bäume ganz entbehren muͤſſen. — 
So ward dag ehedem ganz waldige Urfelertbalvon 
allem Wald zulegt entblöft, dag oben von Cappeler an⸗ 
geführte Hölschen ausgenommen, weil ein.Zheil ab» 
fichtlich ausgerottet , und der andere Theil nach und 
nach abgenugt wurde, ohne etwas für die Wiederbes 
yflanzung zu thun. — So ward im Gouvernement Ach- 
len zum Behuf der Salzwerke ungefehr 7000 Jauchark 
Holz nach und nad) abgetrieben ; niemand forgte für. 
Miederbepflanzung, und jetzt haben wir 7000 Jauchart 
Brombeerftauden, in denen feit wenigen Jahren mit, 
groffer Mühe wieder etwas Holz durch Sezlinge ange> 
pflanzet wird, -- In durch Krieg verheerten Gegenden 
des flächften Landes fieht man, daß ganz umgehauene 
Waldungen fich nicht mehr bepflanzen, und daß die 
gewöhnlichen Beſaͤungsmethoden durchaus nicht hin⸗ 
reichen , eine der Waldeultur gewaltfam entzogne Ge⸗ 
gend.ihr wieder zu ſchenken. Dieſe Schwierigkeiten 
haufen fich aber beträchtlich in dem rohen Klima der 
* Alpen, wo noc) viele andere Lofalumftände, als: hef⸗ 
tige Winde, die jemebr die Waldungen abnehmen „defto, 
freyern Durchzug haben, Schneelaumwinen, Herabrol- 
lung von Steinen, der ſchaͤdliche Weidgang vorzuͤglich 
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der Schafe und Ziegen u. dgl. den jungen Pflängchen, 
die fich wieder anfiedlen wollen, verheerend find. — 
Daß übrigens unfere Alpen immer wilder, d. h. im⸗ 
mer unfruchtbarer und fchlechter werden, habe ich oben 
©. 22. gezeigt, wobey ich aber auch die: natuͤrlichen 
Brände davpn anfuͤhrte. | 





UI. 
Da ich auf der 30 bis zur 43 S. ſehr weitlaͤufig von 
den Glarner Allmenten redete, ſo kann nachſtehendes 
Verzeichniß des innern Werthes derfelben „ welches 
die Landesobrigkeit Ao. 1711, nach dem niedrigſten 
Anſchlage, und zu einer Zeit wo der Wiesboden noch 
nicht ſo theuer, wie jetzo war, feſtſetzte, meine Leſer 
in den Stand ſetzen, die Groͤſſe der Allmenten im Glar⸗ 
nerlande zu beurtheilen, 
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Erſte Beylage, 
enthaltend: 

Das Ao. 1710, obrigkeitlich aufgenom— 
mene und feſtgeſetzte, und in den Jahren 
1771 und 1772 — mit einigen Abaͤnderun— 
gen erneuerte, Verzeichniß der Alyen im 
SGlarnerlande, und ihrer Gröffe, — nad 
Stöffen berechnet; nebft einer furgen Ans 
zeige der Merfwürdigfeiten diefer Al 
yen(*) 


* 
* * 


Alpen in den Kerenker Huoben 
(Grengen). 
Die Gaͤnſe Alp wurde ehmals (nemlich nach der 
obrigfeitlichen Schatzung von Ao. ızıo) mit 95 
“ Stöffen beſtoſſen; wenn aber 30 Stöffe in der 
Lichermannenalp gefommert werden, fo fann mar 
in Zufunft (nach der neuen GSchakung von dem 
Jahren 1771 und 1772) darauf treiben 100 Stöffe, 
Meeren, Bärenboden, Altenfafel, Alt 
firget :c. enthielten ehmals 173 1/2 St. und 
jetzo 170 St. | 
(*) Da ich durch eine umftändliche Beſchreibung der 
Thiere, Pflanzen und Gebirasarten der Alpen, allzn- 
mweitläufig werden müßte, fo übergehe ich bier diefe 
Gegenfände beynahe ganz, indem ich Willens bin, 
gelegentlich in einem eigenen Werfgen , wenigftens 
von den Alpenthieren des Schweizerlands umſtaͤnd⸗ 
lich zu reden, 
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Dros wie ehmals 14 Stoͤſſe. 

Und in dem ſogenannten Gard, wohin man keine 
Kuͤhe treiben kann 100 Stuͤck Schafe. 

Muͤrtſchen wie ehmals 209 St. 

Blatten, Thal, Spannegg, ehmals 153 2 St. 
jetzo 150 St. 

Habergſchwend ehmals 86 St., jetzt 84 St., mit 
dem Bedinge, daß man in Zukunft beſſer reute. 
Zufammen ehmals 731, jetzt 727 Gt. nebſt 
100 Schafen, | 





Alle diefe Alpen befinden fich am Abhange und auf 
dem Rüden berienigen Gebirasfette, die an der füdli- 
chen Seite des Wallenftatter Sees lieget, von Weſten 
nach Dften freichet, und feine meift mächtigen Gebirgs⸗ 
lager gegen Norden einfenft. Daher auch zeigt diefe 
Geite des Thals, welche alfo demfelben ihre Schichten« 
fläche zufehrt, meift einen ziemlich fanften vegetationg- 
reichen Abhang, während dem die nördliche Geite dem 
Thal das Ausgehen ihrer Schichten in fcheußlichen big 
auf 6000 Fuß hohen oft vertikalen Zelswänden zeigt. — 
In denienigen Theilen dieſes Gebirgs, der innert den 
Grenzen des alten Kantons Glarus liegt, zeichnet fich 
der Muͤrtſchenſtock (*), der eine prächtige fühne 





(*) Ao. 1796 und 1797 ließ der verdienftvolle Hr. J. 
NR. Mayer, Bater, in Aarau, durch Herm 
Müller von Engelbera verfchiedene Berghöhen 
der Schweiz meffen. Seine Meflungen find nach dem 
feanzöfifchen Schuh uber den Luzerner oder Vier⸗ 
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Felſenpiramide bildet, die ſich aus der Muͤrtſchenalp in 
die Höhe erhebt, vor allen andern ſehr ſchoͤn aus; zu— 


gleich hat er auch, nahe am weltlichen Rande, eine — 


durch feine hohe Felfenfirft durchgehende Oeffnung, durch 
die zumeilen die Sonne quf den Ballenfadterfee her» 
abfcheint. 

Diefer kahle Gebirgsftock (einzelne , fich aus dem 
Gebirge in die Höhe erhebende Firfte heiſſen im Glare 





waldftätterfee genommen, Nachftehendes enthält feine 
Meffungen der Glarnergebirge. Wenn man fich in 
Glarus gegen Morgen ftellt, und über Mittag ums» 
drehet, fo erfcheinen nachftehende Hauptberge ; 
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nerland Stoͤcke) ift nur dem kuͤhnen Gemfenjäger zu⸗ 
gänglich; beynahe oben finder fich ein Gebirgsabſatz da— 
ein, den die Jaͤger den Treibſt ock nennen, und zwar 
deßwegen, weil die Gemfen dafeldft vom Jaͤger einge» 
fihloffen und mweggefchoffen werden fünnen, ohne niehr 
einen Ausweg zu finden. So fchloß der berübmtcefte, 
aber zulest im Gebirg todt gefallene Gemfenjäger Davis 
Zwicky von Mollis einft 5 Gemfen auf diefer Stelle ein, 
und warf alle 5 auf einem Standpunfte ins verfchie 
denen Schüffen über die Zelfen herunter, — Seine itte 
tereffante Lebensbefchreibung werde ich an einem andern 
Orte befannt machen. 

Ehmalz wurde auf Mürtfchen ein Kupferbergwerf be 
nugt, wovon die verfallenen Stollen , auch die Stelle, 
wo die Kunferfchmelge fand, gegenwärtig noch befannt 
find. Ao. 1680 u. Ao. 1723 , machte man Pläne , eg wies 
der zu eröffnen; allein die Ausführung davon unterblich, 

Auf dem obern Stafel der Mürtfchenalp ent 
fpringt ein Bach, der den Namen Gſponbach trägt ‚und 
ſich in den Murgbach ergiefu. In diefem füflen Haren 
Quellwaſſer halten fich fehr viele Forellen auf, Es if 
eben diefelbe Art, welche , fowohl in dem Glarnerlande, 
als bin und wieder in der Schweiz in den meiften Al 
penbächen und Seen, in fühlen waldigen Gegenden, 
häufig und allgemein angetroffen wird , und die im 
Glarnerland Boldforelle beißt. Die Grundfarbe 
des Ruͤckens ift graublau, und geht von den Seiten big 
zum Bauche in ein helles Gelb über, und daher kommt 
obige Benennung Goldforelle. Sein eigentlicher 
Name if: die gemeine Forelle (Salmo Fario 


Lion.), — Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflich , if Aufferft 


— 201 
fett, und wird im Sieden weiß. Gewoͤhnlich wiegen 
fie 1/8, 1/4 , 1/2 Pfund ‚ ſelten 2, 3 bis 4 Pfund, 
Ihre Nahrung find Wafferpflangen, Würmer, Groppen 
und oft frefien fie fich unter einander felbft. Auffer der 
Laichzeit halten fie fich in den Bächen in den tiefen 
MWaffergumpen auf, und werden hier meifteng mit An 
geln, woran man Stuͤcke von Regenwuͤrmern oder ganz 
kleine Heuſchrecken ſteckt (nach kuͤnſtlichen Muchen 
ſchnappen ſie nicht, wahrſcheinlich weil uͤber dieſen Al⸗ 
penwaſſern feine Mücken ſchweben) oder in den Seen 
meiftens mit Fifchernegen,, die man die Nacht durch im 
Maffer läßt, gefangen. Merkwuͤrdig ift die innere Kraft, 
die auch diefe Forellenart befigt, fich über einen Wafe 
ferfall hinauf zu werfen; ich fah es felbft, daß fich eine 
folche Forelle auf der Mürtfchenalp über einen ho— 
hen Wafferfall herauffchleuderte, und wahrend dem 
hinaufwerfen fich einzig ein paarmal überwarf. Here 
Doktor Wartmann befchrieb fie in der Berliner 
Monatfchrift unter dem unrichtigen Namen Salıno al- 
pinus; allein umftindlicher und richtiger wird dies naͤch⸗ 
ftens Hr. Hartmann in St. Ballen thun. 

In der Alp Thal liegen zwey Fleine Seen, jeder 
ungefähr 130 Klafter lang und so Plafter breit; einer 
davon liegt im unterftien Stafel der Alp und heißt Thale 
fee, undder andere ligt auf dem mittlern Stafel und heißt 
Spanneggſee. Erft feit 1790 befinden fich in diefen Seen 
Fiſche; Hr. Samuel Schmid, damaliger Pfr. der 
Gemeinde Muͤhlehorn dachte fo gemeinmükig , 
daß er damals viele Pfunde lebende Fiſche in diefe Seen 
warf, die fich num feither fehr vermehrt haben. In 
dem erftern See findet fich der Hecht (Esox Lucius,L.) 
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und die Schleyhe(Cyprinus Tinca L. der Schley) 
und in dem legtern der Buße (Perca Fluviatilis L. 
der Baarfch) und die Laugele (Cyprinus Leveiscus 
L. der Fauben.) Bis dahin fing Niemand auf diefen 
zween Seen solche Fiſche, da man fie aus dem Wallen- 
ſtatterſee gelegener haben kann. 





Alpen in den Mollifer Huoben. 


Neuen jeko wie chmals 93 Stoffe. 
Hofalply chmals 30 Gt. jeßo 28 Stoͤſſe. 
Kennelboden wie ehmals, in fo ferne die dermalen 
durch die Umhauung der Wilder vorhandenen offe- 
nen Pläge nicht wieder mit Waldung überwachien 
werden, 60 Gtöjfe. 
Zufammen ehmals 183 St., jetzo ıgı Stoffe, 
* * 


%* j 
Diefe Alpen liegen auf der gleichen Gebirgsfette, 
wie die erſtern, dem Dorfe Mollis gegen Morgen, und 
find nur ı 2/2 bis 2 Stunden von demfelben entfernt. 





Alpen inden Ennendaer Huoben. 


Frohnalp ehmals 174 1/2 St., jetzt 170 Stoͤſſe. 
Heuboden ehmals 120 St., jetzt 116 Stoͤſſe. 
Brand ehmals 88 St., jetzt go Stoͤſſe, nebſt 300 
Schafen. 
Zuſammen ehmals 382 ı/z Gt, iest 366 St. 
und 300 Schafe, 


+ 


Auch diefe, wie die nachfiehenden Alpen liegen auf 
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der gleichen Alpenkette. Die zween erſteren gegen 
Morgen ob dem Fleken Glarus; letztere ob dem Dorf 
Ennenda. 

Man genießt eine fehr fchöne Ausficht über das ganze 
Glarnerländchen , wenn man durch diefe Alpen auf den 
Schilt geht. Bon Glarus bis auf die Ennetberge ift 
es ı 1/2 Stunde; vondiefen bis auf Heuboden eine halbe 
" Stunde; von da bis auf Frohnalp eine halbe Stunde; 
von der Frohnalp big auf den Schilt ı 1/2 Stunden, 
Will man über den Schilt nah Mürtfchen und 
nach Kerenzen und Müblehorn, fo hat man bis auf »ie 
erfiere Alp durch das Stein Gand (fo nennt man 
eine mit zerflüfteten Felſenſtuͤcken überfchüttete Stre> 
de Landes) oder über die Chaaren (fo heißt man 
table Felfen ) nicht mehr als ı 1/2 Stunde;, und von 
da nach Kerenzen 3 Eleine Stunden, 


Alpen in den Mittlodener Huoben. 


Holzbort und Feffis, ehmals 98 , iekt go Stöffe, 
nebft 300 Schafen. 

Gheift und Aüly, wie ehmalg 52 Stoͤſſe, in fo fern 
der Birg auch dazu als Alp benuget wird, ohne 
diefen 48 Stoͤſſe. 

Zuſammen ehmals 150 St. , jetzo 138 St, und 
300 Schafe. | | 


Alpen in den Enginer Huoben. 


Arzetgufel, mitdem Streueloch, ehmals 43 St. , 
jegt 40 Stoͤſſe. 
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Muͤhlibach, wie ehmals, mit dem Beding, daß da» 
bin niemals früher, als 6 Tage nach denen von 
Krauchthal zu Alp gefahren werden folle, 443 
Stoffe. 

Unterfittern chmalg go St., jekt gı Stoͤſſe. 

Laumelj chmals 33 St., jeßo 3ı 1/2 Stoß. 

Kreuel ehmals 33 St. , jeko 30.&t. Wenn aber der 
Berg als. Alp geenet wird 31 1/2 Stoß. | 
3ufammenechmals 642 St., jetzo 625 ı/2 Stoß, 


x 
* * 


In der Alp Muͤhlebach find drey Gipsgruben er- 
oͤffnet worden, aus denen eine Menge Gips gegraben, 
auf der Alp gemahlen, und ſehr viel nach Zuͤrich und 
an andere auswaͤrtige Orte verkauft wird. 





Alpen in den Matter Huoben. 


Oberfittern wie ehmals 140 Stoͤſſe. 
Vorderegg ehmals 100 St., jetzt 84 Stoͤſſe. 
Hinderegg ehmals 100 St., jetzt 34 Stoͤſſe. 
Krauchthal ehmals 537 St., jetzt s25 Stoffe. 
Riſeten ehmals 150, jetzt 145 St. Wenn die Alp 
beſſer geſaͤubert, und die Steine zuſammen getra⸗ 
gen wuͤrden, ſo bliebe es bey'm Alten. 
Trosgi, Herberig und Argenboden, wie eh— 
mals 27 St., nebſt 150 Schafen und zo Geiſſen; 
doc) mit dem Beding, daß die auf dem Argenbo— 
den durch Erdfchlipfe verderbten Pläge verbeffert 
und gefäubert werden , fonft nur 25 Gtöffe. 
Geißſtaͤfelij und Stuhlegg, mie ehmals, in fo 
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fern der dermälige Berg auch als Alp benuger 
würde, 13 St., nebft 75 Schafen und 10 Geiſſen; 
im Gegentheil aber nur. 10 Stoͤſſe. Mr 

Bergli wie ehmals 177 Stoͤſſe. 

Gaißthaͤlj über Abzug der abgezaͤunten Unsinn f 
ehmals ı9 St. , jest 17 Stöffe, 
Zufammenchmals 1263 St, , jet 1209) ext 
225 Schafe, und 30 Seien 


An dem Zuffe der Alpen Bergli — Gaißthaͤlj hegt 
der fogenannte Blattenberg, der einen fchwarzen 
feinförnigen Thonſchie fer, mittäglich eingefenft enthält, 
und mit einer Menge Kalkfpath- Adern durchjogen iſt 
auch findet ſich zwiſchen den Lagern deſſelben ſehr fei⸗ 
nes Steinmark. Schon ſeit dem Anfang des 17ten 
Jahrhunderts wurde ein betraͤchtlicher Handel mit ge⸗ 
ſchliffenen Thonſchieferplatten, zu Dachdecken, Ti⸗ 
ſchen, Rechentafeln u. dal. in's Ausland getrieben, ſo 
daß man alle Jahre 1 bis 200 Kiſten voll auf dem 
Rhein nach Holland, England, ſogar nach Oſt⸗ und 
Weſtindien verkaufte; allein ſchon ſeit 20 Jahren hat 
dieſer Handel ſich betraͤchtlich verringert, da in England 
eine aͤhnliche Gebirgsart entdeckt worden iſt, und in 
den letztern Revolutionsjahren ſtockte er ganz. — Sehr 
merkwuͤrdig ſind die Verſteinerungen oder Abdruͤcke von 
verſchiedenen Fiſcharten, die man ehmals, als man haͤu⸗ 
fig in dieſem Gebirge arbeitete, daſelbſt fand. Herr 
Chorherr Geßner und andere Gelehrte behaupteten 
zwar: daß dieſe Fiſchabdruͤcke meiſtens ſolche Arten 
enthalten, die ſich im mittellaͤndiſchen Meere auf 
halten; allein meine Heine Sammlung diefer Art bes 
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weißt mir, daß auch Addrücke von folchen Fiſchen da» 
rin gefunden werden , die fich jetzo noch in unſern 
fehweizeriichen Seen und Fluͤſſen aufhalten 5; der 
Schmwerdtfifch (Squalus pristis L.) wurde war nicht 
ſelten gefunden, allein ich befige auch Abdruͤcke, die mir 
ziemlich deutlich alle Kennzeichen de 8 Lach ſes oder der 
Forelle (S. Salar oder Fario L.), des Baarſchen 
(Perca Fluviatilis L.) der TZrüfche (Gadus LotaL.) 
des Groppen (Cortus Gobio L.) und anderer mehr 
am Tich zu haben fcheinen. Man befam auch fehr oft 
Zchonfchieferplatten, die nichts anders als eine Menge 
einzelner vom Körper abgelöfter Fifchgräthe oder Kno⸗ 
cherrenthielten, und aus denen man Achnlichkeiten von 
werichiedenen Naturproduften herausfinden fann. So 
iſt . & 3. I. Scheuchzers feyn follende Kornaͤhre 
auf ſolchem Glarnerichiefer, die er in feinem 
Herhar. Diluviano, Tig. fol. 1709 in Kupfer geſto⸗ 
chen zeiget, und die ebenfalls Walch in fein koͤſtliches 
Kupferwerk über die Verfteinerungen aufgenoms- 
men bat , nichts anderes, als ein Theil von einem 
Sifchrückengrath und feiner Schwanzfloſſe; das gewiß 
auch bey den verfieinerten Gtengeln oder 
Halmen (Perrificarum vegetabile caulis plantarum) 
die G. S. Gruner (*) aus dem Blattenberg zu befigen 


(*) Bel. Verfuch eines WVerzeichniffes der Mineralien 
des Schmeizerlandes ; zufammengetragen von ©, ©, 
Gruner. Bern 1775 8. 

Scheuchzers Abbildungen der Fiſchabdruͤcke deg 
Blattenbergs, in feinem Herbario diluviano, und in 
» seiner Schrift, betitelt: Piscium querel® et vindi- 
. ei, Tig. 4, 1708, fielen fehr unbedeutende Ab⸗ 

drücke vor, 
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alaubte,, der gleiche Fall iſt. — Ich wähnte lange auch 
eine Heuſchrecke auf diefem Gihiefer zu haben, 
allein ich. bin nun völlig überzeugt, daß es nichts an« 
ders, als ein Abdruck eines zerquetichten Fifchkopfs if, 
Sch befise auch ein Paar Aufferft ſchoͤne, feine und 
deutliche Abdruͤcke von Schlangenarten, deren Species 
fich aber nicht beftimmen laſſen. Das feltenfte Stück 
aber, das ich in meiner Sammlung babe, ift ein Ab 

von einer Schildfröte auf zwey Tafeln, wie 
derjenige war, den Hr. Chorherr und Profefior oh, 
Geßner in Zürich aus dem Zelleriſchen Kabinete beſaß, 
und der im Knorriſchen Werke Lapides diluvii te- 
stes fehr fü ſchlecht, aber beffer in des Andred Brie 
fen aus der Schweiz nad Hannover 9% 
f chrieben, in dem Sahre 1763. 4. Zürich und Win⸗ 
terthur , 1776, Tafel 16te, ©, 330, in Kupfer gefige 
chen iſt. 

Sm Krauchthale wurde ehmals Gips gegrabens 
fo wie man in den Älteften Zeiten auch ein kaltes 
Da ’ daſelbſt benuste , defien Waſſer von dem daſelbſt 

ſich befindenden Gletſcherſirn herabfloß. 

ER die Krauchthalalp kann man auch nach 
SAH s fommen ; von da auf die Alp Fans if 
621 Stunde ; von diefer in die groffe Alp = 
5 und von da nach Mels oder Sargans 3 
Stunden. 

Geht man über die Alp Nifetennach Sargans, 
fo hat man einen noch nähern und bequemern Weg 
und fommt in die Alp Siez Kamm oder Siezboden 
eine- Stunde ; in die Alp Dils eine Stunde ; in die 
Kloſteralp eine Stunde; nach Weißtannen eine halbe 





Stunde; und endlich von da nach Sargans oder Mels 
2 Stunden, 


Alpen in den Elimer Huoben. 


Gufeli, Hintertroßgy fammt dem Kieniger 

 Stafel, wie ehmals 22 Stöffe, 

Gamperdon, wie ehmals, in Hoffnung eines fleiffigern 
Saͤuberns, und dag mit der allzufruhen Alpfahrt 

geſchonet werde, 275 Stöffe, | 

Kamin jeko 260 Stoͤſſe, wenn aber erfi 3 Tage nach 
den Erbferen gefahren mürde, wie ehmals 264 

Slutoͤſſe. 

Falzuͤber, ſammt dem Mattli ehmals 87 St., 

ietzo 83 Stoͤſſe, nebſt 200 Schafen, 

Oſchinglen wie ehmals go Stoͤſſe, nebſt 600 Schaf. 

Jaͤtz ehmals 160 St., jetzt 140 Stoͤſſe, nebſt 300 

Schafen. 

Der Herren Freytaͤgen Alpli wie ehmals 22 
Stoͤſſe, in fo ferne fie als Alp, und nicht wie fetzo 
als Lanzig- [Fruͤhlings⸗] Weid benutzt wird, 

Wichlen wie ehmals 284 St., zugleich wird den Alp⸗ 
genoſſen noch zugegeben 300 Schaf für 30 Stoͤſſe 
aufzutreiben, wenn aber mehrere Schafe aufgetrie> 
ben würden, fo follen dann die übrigen Schafe, 
fraft Landesverordnung,, nur 5 Stud für ı Stoß 
gerechnet werben, 

Erbs wie ehmals 321 St. , in Hoffnung fleiffigeren 
Säubereng und Reutens, 

Biſchoff, wie chmals 210 Stöfe ‚in Hoffnung 

fleife 
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fleiſſſgeren Saͤuberens, und beſerer Orduune in 
der Alp, als bisher. 

Emmbaͤchlj wie ehmals 177 142 Stoß. 

FE üuhboden wie ehmals 83 Stoͤſſe. 
Zuſammen ehmals 1995 1/2.St., jetzo 1967 nr. 
St., nebſt 1400 Sehafen, 

% . i * J 

—In der Alp Wichlen, in einer ſtundelangen 

Entfernung vom Dorf Ellm, liegt das Wichlerbad, 

das von verſchiedenen Quellen, die vom Gebirge herab⸗ 

flieſſen, ſeinen Zufluß erhielt. Bis in das Jahr 1764 

ſtand wirklich ein Badhaus daſelbſt, allein damals 

wurde daſſelbe abgebrochen, und die Quelle iſt uun zum 

Dheil verſchuttet, zum Theil wird davon gar kein — 

brquch gemacht. 

Voem Wichlenſtock, dem seh keitter 
berg und duch Jaͤtz vom Buͤndterberg erhaͤlt der 
Sernftfluß feinen Urſprung, der in der Bea 
fihon einen Fluß bildet, - 

Aus Ber Alp Richinglen, — Ah. — 
Sichingelfpis, der dem Dorfe Ellm gegen Morgen 
liegt. Durch diefen Gebirgsfioc geht eine groſſe Deffe 
nung , durch die die Sonne im Aufgehen jährlich zwev⸗ 
mal auf das Dorf Elm herabfcheint,, im Herbſt um: 
Michaels oder nach Mattheus Tag, und im Frühling 
den zten März, daher diefe Deffnung das Martige 
Loch heißt. Neben diefer Höhle vorbey führt ein ſchma⸗ 
ler Bergpfad in das Bundnerland hinüber, Don Ellm 
über den untern Stafel der Alp Tſchinglen durch Ruͤ⸗ 
hi hinauf ,bis an den Grath (fo heißt der Fable Ruͤ⸗ 
Ken der Gebirgsſtoͤcke) hat man 2 1/2 Stunden Ber 

D 
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anzu fleigens von da geht man neben dem Martisloch 
an feiner linfen Seite vorbey , über den Grath abwärts 
in die Slimferaly , aus diefem in die Meyenſaͤſſen oder 
Berge hinab , und endlich in das bündnerifche Dorf 
Flims, das 2 Stund unter Ilanz und 4 Stund ob Chur 
liegt, und wohin man von dem Martisloch weg nicht 
mehr ale 2 Stunden Beraab zu gehen hat. 

Wenn die Glarner ihr Kindvich nach Lauis auf den 
dortigen allidhrlichen Viehmarkt treiben, fo ſchlagen fie 
nicht obigen, für das Vieh unzugänglichen fchmalen 
Bergpfad, fondern nachflehende gebahntere Alpenftraffe 
ein. Bon Elm fommen fie in die Alp Erbe, aus die 
fer in die Alp Wichlen, von da durch die Alp Jaͤtz bie 
an die Bündner Grenzen auf den Rinkenkopf in2 Stun 
den; von da bis indie erſte Buͤndneralp in ı/a Stun 
den; aus diefer in die Alp Arakgen in einer Stunde ; und 
endlich aus diefer in das erſte Bimdnerdörfgen Panip 
in ı ı/2 Stunden, 

Die ganze Kette oder Anzahl aller Gebirge, Alpe 

and Thälern, welche zwiſchen der Linth und dem Sernfte 
fluſſe bis auf Schwanden, wo diefe Fluͤſſe zufammen? 
flieſſen, liegen, und die in verſchiedene Spitze und Jo⸗ 
che, als in den Buͤel ſtock, Gant ſtock, Rothberg, 
Saaßberg und Forſteck abgetheilt werden, heißt 
der Freyberg. Dieſe Gegenden ſollen den, in der 
ganzen Schweiz, vorzuͤglich im Glarnerlande, ſo ſehr 
verfolgten Gemſen, und allem andern Wildprett und 
Gefluͤgel zum Sufluchts- und Sicherheitsorte, gleiche 
fam zu einem Asylum dienen, und jedem Landmann 
oder Fremden , war es daher bey der höchften Landes» 
ſtrafe: bey Ehre und Eyd — verboten , irgend ein 
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eßbares Thier in dieſer Gegend zu toͤdten, ober auch 
nur eine Flinte in diefem Gebirge zutragen. Die nuͤtz⸗ 
liche Verordnung ift wirklich Alter, als unfere obrige 
Feitlichen Dokumente und Jahrbücher reichen, indem 
eines unferer Äälteften Raths- und Landsgemeindsproto» 
Zolle von dem Jahr 1555, ſchon eines gebannten 
und gedffneten Freybergs erwähnt. Ao. 1663 
wurde fogar ein zweyter Freyberg auf einer andern Geite 
des Lande , nämlich im Wiggis- und Rautiſtock feftgefekt, 
den man beynahe go Jahre beybehielt, und erfi Ao. 
2740 an der gemeinen Landegemeinde wiederum aufbob, 
Gewöhnlich wurde ex fchon feit langem, und nicht erſt, 
wie Herr Chorherr Truͤmpi fagt, feit 1762 bis 1768 , 
alle 4 Jahre gebannt, und dann die folgenden wieder 
geöffnet. Im erftern Fall durfte durchaus niemand 
Gemfen und anderes Gewild darin fchieffen oder fangen; 
im zweyten Falle war dies nur 8 von der Obrigkeit er⸗ 
wählten beendigten umd befoldeten fogenannten Frey 
bergfchüsen erlaubt, die von Jakobi an bis Martini 
jedem Landmann , der in diefer Zeit Hochzeit hielt, 
bafelbft 2 Gemfen fchieffen und überbringen mußten. 
Diefe Schügen wurden alle Fahr obrigkeitlich beftät- 
tigt oder abgefegt, je nachdem ihr Verhalten war; fie 
mußten zugleich fchwören : in feinem andern Gebirge 
zu wildern , und nichts ohme obrigfeitlichen Befehl oder 
Erlaubniß im Freyberge zu ſchieſſen, wofür fie jährlich 
zur Belohnung hatten 2 Gulden Geld , nebft der Er- 
laubniß 4 Murmelthiere fchieffen zu dörfen, To wie 
ihnen zugleich von jeder Gemſe, welche fie den Hoch⸗ 
zeitern fchoffen, das Fell und das Uufchlitt [der 
Talt] nebft einem Trinkgeld gegeben: wurde, Nachher 
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— Guten / und erlaubte ihnen 
dagegen "3 Miöichielthiere,; und zulegt gar 12 Stucken 
derſelben⸗ Fi" fihteen. — Hert Ebel bemeitt-üner! 
diefen' Gegenftand : „In deb ganzen Alpenfette dert 
„Schweiz Hat man nirgends als in Glarus die Billige’ 
„keit gehabt/ dem Wilde einen frehen Zufluchtsört zu 
„ſichern; allein er irrt ſich hierin indem die Ent“ 
ib here) vor Zeiten’ auch Einen gebannten Wald 
zum Schuß der Gemſen, Hirſche, Rehe und wilder‘ 
Schweine hatten ; es war! der Norgraben an der Bram⸗ 
egg und dem Entlibucher- und Malterfee- oder Schas’ 
cheihöchwarde, obſchon in den neuern Zeiten diefe ſchoͤne 
Verordnung aufgehoben wurde. — Auch im Kantor 
Appengelt Inner Rooden war ehmals im der 
leichen Abſicht ein ſolcher Bannberg, der indem 
aaa des Sahes 1593 der neue oe 
er 
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Alpen i ee den Eintpthaler Hussen. +7 


Borderdurnahtbal ebmals, 108 St.,. etzo 108, 
Stöfe; mit dem Bedinge, daß der Berg im grühs, 

| Ting und Herbf dazu geäget werde, 
Heubläntli ehmals 13 ‚St, , wird jegt aber von bern, 
„Kagwen Rüti als Wildheuet benußgt. x 
Reicetli, wie ehmals x Stoß, mit 00 Schafen. 
Hinder und mittler- Durnachthalehmas 160, 
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F) Beſ. J. X. ee Re der ern 
æter Theil. S. 74. * Molt 
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jert 130 Stoͤſſe. Sollte der Beſitzer das viele 
Tros und Geſtaͤnd Geſtraͤuch) in. der Kuͤhweid 
ausreuten, fol, * der weitere — Zar 
ſtehen. Var 

Hinterbächi wie — go ouſe mebß 5 
Schafen, 

Baumgarten ehmals 54 Str jest. 5. Stoͤſe in 

Erwartung, daß nach alter Drönung eine. eigene 
Rinderhivthe unterhalten und beſonders an 
werde, 

Zimmern bat wie ehmals über die zu Saumgarten 
gefchlagene Weiden ss, Stüffe » nebſt zoo Schafen, 

Sand ehmals 150 St., jetzt 144 ſche ei soo 
Schafen. RER 
Altenohren wie ehmals 138 Stöfe, x 
Baͤrenboden chmals 34 St., ietzt 32 Stoͤſe 
Kammer ehmals go St., jetzt 72, Stöffe. 
Unterfreyteren ehmals 90 St., jetzt 88 Stöfe, 
Dberfreyteren ehmals so St.,.ieht 76 Stoͤſſe. 
Rieth ehmals 70 St.,-iekt 66 Stoͤſſe. 
Zufammen ehmals 1113 St,, ient 2066 — 
und 2200 Schafe. . 
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Weil man nach einem. Theil obiger ‚Alpen über die 
Pantenbruͤcke gebt, die,alle Jahr von fehr vielen 
‚fremden Durchreifenden befucht wird, fo ruͤcke ich bier 
‚über dag Merkwuͤrdigſte diefer Apenfette geradezu 
einen kurzen Auszug meiner Bemerfungen “ ein „ die ich 
im Jahr 1796 auf einer Reife in dieſes Bebirg nie» 
derſchrieb. 

‚Den 25, Heumonat , Nachmittags um 4 uhr verließ 
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ich, in’ Begleit eines Freundes , meinen Geburtsort 
Glarus, um den oberften Stafel der Sarıde 
alp zu beſteigen. Wir bedurften dazu fehr wenige Meise 
fegeräthe. Eine warme Kleidung; cine wollene Flas 
nellmefte , die man auf blofem Leibe träat, und die 
durch die anhaltende Reibunz die Schweisloͤher geöff- 
net erhalt; ſtarke, mit Eiſennaͤgeln beießte Alpenfchirhe ; 
ein langer Alpenſtock; und ein Flaͤſchgen Kirſchengeiſt, 
und ein Paar MWürfte in der Tafche , das mar all:g, 
was wir bedurften, und welches wir uns felbft — ohne 
einen Trager nörhig fu haben , nachtragen konnten, 
Da wir das Ziel unferer Reife bis an den Urfprung 
des Linthfluffes hinausſetzten, führte unsder Weg dahin 
immer an diefem wilden Gletſcherwaſſer vorben, und mar 
bis an den Fuß der Gebirge durch ein , obwohl dufferft 
enges, aber doch ganz ebenes und fruchtbares Thal, 
auf einer recht guten Zahrftraffe. Ueber Mitrlodt 
bis Schwanden, woder Sernftfluß, der aus dem 
fogenannten Fleinen Dhal hervorſtroͤmt, fich mit 
der Linth vereiniget — befanden wir ung auf dem rech⸗ 
ten Linthufer ; in Schmanden aber führte ung die Straffe 
über eine gedechte Brücke auf die linke Seite hinüber , 
auf der mir durch die einzelnen Kleinen Dörfchen S ufs 
figen, Haflen, Hätigen, Dießbach, Dorm 
baus, Bettfchwand und Ruͤti kamen. Ein Paar 
fchöne Stursbäche, die von den nächften Bergen in’ 
Thal herabrollen, und durch diefes in die Linth fieffen, 
und in denen die legten Strahlen der untergehenden 
Sonne flammten, erregten unfere Aufmerffamfeit; der 
eine it der Leugelbach, der aus dem Dberblägi« 
fee entfpringt , und ienfeits der Linth bey'm Dörfchen 
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Zeugelbach herabkommt; ein anderer aber hat fein Bett 
hart an der Strafe von Diefbach und Dornhaus und 
beißt der Diefthaler- oder Dornhaus bach, wo⸗ 
von im legtern befonders die aufgehende Sonne einen 
zierlichen Regenbogen erzeugt , beyde aber bey anhal⸗ 
tenden oder heftigen Plagregen das Thal mit Shut 
und Steinen fcheußlich verwäften. 

Das ganze groffe That: ik aufferswdentlich kart 
bevölkert, und allerorten wimmelt es von Kindern 
und jungen Leuten; man erblickt daher auch hin und 
wieder eine Menge neuer Wohnungen. Die Uriache 
diefer ſtarken Vermehrung liegt theils: in den anhalten. 
den äufferfi gefunden, theils: in den, bey aller Theure 
der Lebensmitteln, dennoch verdienftvollen Zeiten, die 
einen ieden fechszeheniährigen Juͤngling und Tochter 
zum Heurathen gleichfam bevechtigen, daher die allzu- 
frühen VBerheurathungen vorzüglich auch im groffen 
(und im Hleinen) That, fo wie bernabe im ganzen 
Lande allgemein find. 

Die eigentliche Nahrenngsqwelle der Bewohner 
des kleinen und grofien Schals ift bey den veichern 
Bauersleuten die Viehzucht, bey der ärmern und 
groͤſſern Anzahl aber die Baummollenfpinnerey; 
und auch die Weberey grober Baummollen 
tücher, (Tuch Eottun- Indienen- Seiden-und Band» 
Sabrifen, welche in den gröffern Flecken und Dörfern, 
3. €. in Glarus, Mollis, m. a. m. viele hundert Haͤnde 
beſchaͤfftigen, hat es im groſſen und kleinen Thal feine.) 
Die Baumwollenſpinnerey wird beſonders in dieſen 
Doͤrfern unbeſchreiblich ſtark getrieben, wozu die theu⸗ 
ven Lebensmittel Alte und Junge noͤthigen; denn — 
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dies iſt ein Nativnalzug im Charakter des Glarners = 
er verdoppelt lieber feine Arbeit, als daß er ſich etwag 
am Gewohnten abbricht. Ueberall trift man daher ganze 
Reihen von 15, 20 bis zo Baummollenfpinnerz , Kna⸗ 
ben und Mädchen umd Frauen, an der Strafe ſitzend 
an, die mit Eifer die fchwirrenden Spinnräder treiben, 
und fih in die Werte beſtreben, den Verdienſt der 
Woche zu erhöhen; viele kaum 4 bis sjährige Kinder 
muͤſſen ſchon Tag für Tag 2 bis: 3 Schneller foinnen, 
und fich ihr Effen abverdienen , wo ſie von jedem Schnel⸗ 
ler 3 bis 4 Kreuger zur Lohr bekommen. Das-trauriafte 
bey diefer fo wichtigen Ermwerbsquelle ift dies, daß fie 
von fo vielen zum. Betrug mißbraucht wird. Der Spin 
ner. befommt nemlich vom Garnhaͤndler (Ferfer) den 
Spinnerlohn vom Schneller , fo mie das Garn auch 
Schnellerweiſe verfauft: wird 5 jeder Schneller ſoll da⸗ 
ber ordentlich 1000 7/4 Ellenlange Faͤden enthalten) 
allein der gewiſſenloſe Spinner hat entweder einen zu 
furzen Hafpel oder thut anftatt 1000, nur goo Fäden 
an den Schneller und betriegt auf diefe Weiſe fchänd- 
lich, — Die Landesobrigfeit fuchte diefem Uebel von 
Zeit zu Zeit Einhalt zu thun, die befte Verordnung 
aber ‚ die auch in den neneften Zeiten mit dem kraͤftig⸗ 
fien Erfolge angewendet wird, ift dieienige vom 23. 
Herbftm.. 1796. Der zufolge mußte in jeder Gemeinde 
ein beeydigter and beſoldeter Gärnzähler gewählt 
ſeyn. Die: Garnhaͤndler mußten an das Garn eines 
jeden: Baummollenfpinners ein Papierchen mit dem Na⸗ 
men deſſelben hängem;: fo daß man von jedem Bündel 
Garn wußtes wer ihn geſponnen habesı Der Garnzaͤh⸗ 
lermußte ſich darauf: won Zeit zu Zeit zu den Garn⸗ 
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haͤndlern begeben, und aus einem jeden Bündelreinzeb 
ner Schneller:die Faden zahlen und meffen; fand er auf 
eine betruͤgliche Art gemachte Scheller , fo mußte diefer 
die Lifte, der. Betruͤger mit der Anzeige der verdienten 
Geldbuſſe ‚nurdem Läufer (Staatsboten) übergeben, der 
es ſogleich, zu handen der Staatskaſſe einzog, die ſich 
weigernden aber der Obrigkeit anzeigte, welche alsdann 
vor den erſten groſſen Rath berufen, und auf eine noch 


empfindlichere Weiſe abgeſtraft wurden. Z. E. “RB 
Wer auf 1 Schneller 30 eo zu wenig that mußte 
bezablen - 6 Bakcık 

a ⸗ — Od ” I2 v@.R 

Lz [2 ⸗60 * ⸗ 18 er’ 
a 7 . 60 5 ee 424 ee, 


2. ſ. w. je auf ro Faden weniger, 6 Basen mehr Buß 
Henn aber ein Schneller einen halben Zoll zu kurz ware, 
fo ſoll eime Buffe besahlt werden von einer halben 
Erone (eine Erone iſt 24: Baken ), mangelt :aber ein 
ganzer Zoll, fo ift darauf eine ganze Erone Buß geſetzt; 
mit dem. befimmten Anhange: daß bey jeder Wieder» 
Holung des: Fehlers eine gedoppelte Strafe ſtatt finden 
ſolle. — | 

Die Männer diefes Thals haben einen vorzuͤglich 
feften und fraftvollen Körperbau, hingegen fehr viele 
Weibsleute ſehen blaß im Angefichte aus, und ein 
groffer Theil von diefen hat einen Zwergartigen unvoll⸗ 
fommenen Wuchs letzteres ift ihrer beynahe lebenslaͤng⸗ 
lich daurenden fienden uud vorwärts eingebogenen 
Spinnerlebensart, und erſteres ſowohl dieſer, als abi® 
such ihren gewoͤhnlichen Nahrungsmitteln zusufchreiben; 
die an vielen Orten täglich darin beſtehen, daß vie ganze 
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Haushaltung 3 bis amal Kaffee teintt, d. 5. nebſt ce» 
nem Stüf Brod, eine elende Brühe von Zichorien, 
Bohnen, Eicheln, Erdäpfeln u. dgl., worunter einige 
Kaffeeböhnchen vermifcht werden, genießt, und zwar ' 
noch ſehr oft aus Mangel an Milch diefe dabey entbehrt 
und diefe ihre Eicheln- oder Erbfenbrühe unvermiſcht 
verichlinget, 

Bon den vorziäglich auch in diefen Gegenden vorhin 
‚auf eine fo Himmelſchreyende Weife verwahrloften un 
beynahe ganz vernachläffigten Schul. und Bik 
Dungsanftalten der Jugend fchmeige ich, und 
freue mich lieber über die fo nöthige und nügliche 
Anordnung der Kantongergiehungsräthe , die auch bier 
fchon ihren wohlthaͤtigen Einfluß überall zeigen. — Es 
iſt fogar nicht ſchwer die traurige Duelle zu entdecken, 
aus der dag fo befremdende höchft unfittliche Betragen 
entſprang, deſſen fich fo viele ausgewanderte Kin 
der dviefer Gegend, in Bern, Bafel und andersime 
fchuldig machten! — 

Da ung der Weg durch das ganze groffe Thal der 
Linth nach führte, fo entdeckten wir auch noch alleror- 
ten traurige Spuren der Verbeerung, welde 
das wilde Austreten Diefes Fluſſes in diefen Ge— 
genden in den 1760ger und 1770ger Tahrgängen verur 
fachte ; obfchon von Jahr zu Jahr der unermidete Fleiß 
des Landmanns das Befchädigte zu verbefiern und zu 
ergänzen fuchte. Es wäre indefien fehr zu wuͤnſchen: 
daß die Benfpiele einiger Gemeinden , befonders von 
Glarus und Ennenda , welche die Wuth der Linth durch 
Dämme und Wuhre einfchränften , bauptfächlich auch 
im groffen Thal nachgeahmt würden „ indem die dortige 
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Lage felbige fehr beduͤrfte, auch wuͤrde bie Menge von 
Herumliegenden abgelöften —— dieſes — 
men uͤberall beguͤnſtigen. 

Obigen haͤufigen — — —— 
aber auch den allzufruͤhzeitigen Verheurathungen ſolcher 
jungen Leute, die ſich unverheurathet ihren Unterhalt 
faum verſchaffen konnten, if die ſchrecklich groſſe 
Ar muth zuzuſchreiben, die man am allerdruͤckendſten 
in dieſen zwey Thaͤlern, und vorzuͤglich im groſſen 
Schale antrifft. Stockt der Verkauf des Baumwollen⸗ 
garns, und wird der Spinnerlohn daher klein, fo er⸗ 
reicht hier die Armuth einen — unbeſchreiblichen Grad. 

Unter ſolchen Beobachtungen, und bey ſtaͤrkender 
Abendkuͤhle, langten wir endlich um 9 Uhr im Dorfe 
Linthal an, wo wir auch uͤbernachteten. 

Morgens früh um 2 Ihr verlieſſen wir unſere 
Betten und den Gaſthof, wo wir noch ein Broͤdchen in 
unfre Wandertafchen geſteckt hatten, und ſchickten ung 
— nüchtern, zur Fortſetzung unferer Reife an, — Une 
ter einem funkelnden Sternenhimmel — in der ftärfente 
den Morgenfühle — manderten wir froh an den 
Hütten der fchlafenden Bewohner des Linththals vore 
ben 5-todt fchienen die Menfchen und die ganze Natur 
zu fenn! — Da wir auffer dem Dorfe einen zur lirfen 
Bergan führenden Weg angetreten , und den rechts 
weifenden nicht bemerft hatten, fo wären wir gerade, 
ohne die Pantenbrücke zu Sehen, nach den Alpen 
Baumgarten und Limmern gefommen; wir far 
den alfo , daß wir irre gegangen ſeyen, und begaben 
ung deswegen wieder in dag Thal herunter , mo wir den 
gebahnten Fußweg hart am Ufer der Linth auffanden, 
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Gtarf‘ı 1/2 Stukden lange wanderten wir durch die 
fetteften Wieſen, melche bier die Auemgüter heiſſen. 
Alle diefe Wiefen werden des Frühlings und des Herbiis 
mit dein Vich abgedgt, und dann nur. einmal gehtuet 
und nie abgeoͤhmdet. | 

RKirſchbaͤume, welche die vorzüglich — en Verotit⸗ | 
ſchen tragen. , aber ſonſt feine andere ‚Baumfrüchts, 
werden auf diefen Wiefen hinter dem +Dorf- Linthal ſehr 
viele gepflanzet, hingegen vor Linthal gedeihen alle Ar⸗ 
ten von Obſt. Wir ſtieſſen auch uͤberall auf vortreffliche 
Waſſerquellen, die aus dem Inuern der Gebirge hervor⸗ 
ſprudeln, in kleinen Graͤben die Wieſen durchkreuzen, 
und die bin und: wieder zur Waͤſſerung und Fruchtbar⸗ 
machung derſelben benugt werden koͤnnten. — O wie ſuͤß 
ſchmekt in ſolchen Gebirgen dem gefunden Alpenbeſtei⸗ 
ger des Morgens frühe ein Glas Waſſer aus einer 
ſolchen Quelle! -- 

‚ Aus diefem fchönen ebenen Thale, das aus lauter 
grasreichen Wiefen befteht , erheben fich gegen 
Morgen, Abend und Mittag fürchterlich ſteile Gebirge; 
bin und wieder liegen einzelne haushohe Felfenftücke , die 
von dem vermwitternden SKalfgebirge unter entfeglichem 
Krachen von Zeit zu Zeit in’s Thal herabftärgen ; und da 
waͤhnt man am Nande des Chaos und durch eine um» 
überfeigliche Bergmauer von der Welt ausgeſchloſſen 
zu feyn, und befürchtet , daß die fchaffende Natur ihre 
Hand nicht weiter erſtrecke! — Das malerifh Schöne 
dieſer Gegend wird auch. bier noch durch ein Paar aus 
gezeichnet fchöne Wafferfälle um vieles erhöht, die fich 
über die Gebirge herab durch das Thal in die Linth 
werfen, Eine halbe Stunde hinter dem Dorfe erblikt 
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an jenſeits der Linth, den Fetſche der Fletfhe 
bach, dee im: Kanton Werd ausden Klaufenberg ent—⸗ 
ſpringt durch den Ur ner bodem ſfließt und feinem Na⸗ 
men in der Linth verliert. Beynahe im hinterſten Thale 
— cbenfalls jenſeils der Linth, erblickt man den groſſen 
Fißmatt- oder Schreyenbach, Der in der Alp Als 
tenohren aus einem Sletfcherfien feinen Urſprung erhält, 
ſich gewaltſam in großer Menge vom kahlen Gebirge 
berunterftärgt; und jeden Durchreiſenden durch das Ge⸗ 
toͤßs womit er ſich in fein Bert wirft, aufmerkſam 
macht und mit Recht für den ſehenswuͤrdigſten MWafe 
ſerfall dieſes Landes gehalten wird, Ein Gegenſtuͤck zu 
dieſem zeigt ſich an der gegenuͤberſtehenden Bergfette , 
in dem Wild wuͤſtibach, der zwar nur wenig Waſſer 
enthaͤlt ſich aber in blendend weiſſen Locken über eine 
entſetzlich hohe Felſenwand ſenkrecht aber fahft: her⸗ 
ablaͤßt. 
Faſt am Ende der Matten, mehr als eine Stunde 
hinter Linththal, fahen wir auch die ganz Fleine Berge 
bütte, in welcher der Glarnerifche Niefe, Melchior 
Dhut, geboren umd erzogen wurde, Seine hauslichen- 
Amftände waren — nachdem er vom Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg abgedankt wurde , die erbaͤrmlichſten, die fich 
nur denken laffen. Diefer am Hofe des Herzogs ‚deilert 
Liebling er in feiner Tugend war — aͤuſſerſt verwöhnte 
Mann, mußte in feinem Alter — als Abgedanfter, 
(da alle Bittfchriften für ihn den harten Fürften zu 
feiner Penſion bewegen fonnten ) fogar durch" Baum 
woHlenfpinnen fein Leben zu retten fuchen, Ein Mann 
von Schwanden nahm ihn endlich mit fich in fremde 
Sünder ‚. und lieg ihn um Geld ſehen; diefer behauptete, 
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er ſey ihm nach ein Paar Jahren in Wien geſtorben, 
und daſelbſt ffeletifire worden. Er war bis in fein 
ıotes Jahr fehr klein, erreichte aber darauf die unge» 
wohnte Länge von 7 1/4 Schuh, mit der fein übriger 
Körperbau an Dicke und Feſtigkeit voͤllig uͤbereinſtimmte. 
In Lavaters phufiognomifhem Werte findet 
fich ein Bruftbild von ihm in Kupfer geftschen. -- 
Nach einer und einer halben Stunde langen Entfer« 
nung vom Dorfe Linthal führte uns der Weg Über eine 
hölzerne Brüde auf das rechte Ufer der Linth 
hinüber, wo wir ebenfalls mannigfaltige Spuren der 
Verwuͤſtung, die diefer Fluß anrichtete , erblickten; 
und jest waren wir nurnoch eine halbe Stunde von der 
berühmten Pantenbrüce(Pons pendens )entfernt, 
die fchon von fo vielen Fremden befichtigt, und in fo 
vielen Neifebefchreibungen befchrieben wurde. Aeuſſerſt 
groß war daher auch bey mir die Vorftellung die ich von 
diefer Brücke hatte, und je näher ich derfelben fam , 
deftg gefpannter mar meine Erwartung. — Gleich nach⸗ 
deme wir ung auf dem rechten Linthufer befanden, 
machten wir den Anfang mit Berg an fleigen, und 
ungeachtet der Meg aufferordentlich fleil war, verdop⸗ 
pelte ich. gleichwohl meine Schritte, bis ich mich ende 
lich ſelbſt auf der Brücke befand, deren Nähe mir dag 
Zoben der darunter an den Felſenſtuͤcken anprellenden 
Linthwellen, fchon eine Strecke weit vor derfelben ans 
gefündigt hatte, Meine Neugierde ward zwar ikt ge» 
ſtillt, und meine arofe Erwartung wirflich befriediget, 
doch nicht ganz auf diejenige Art, mie ich es vorher 
erwartete. Das Bewundernswürdige licat bier nicht 
ſowohl in der kuͤnſtlich gebauten Brücke , als vielmehr 
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dn dem ſchauervollen Abgrund, in welchen der tobende 
Linthfluß ſich fortwaͤlzt, der zu beyden Seiten von den 
graͤßlichſten Felfenwänden eingefchlöffen wird; und uͤber⸗ 
haupt in dem Chaotiſchen diefer wilden Alpengegend: 
Die aus kleinen Steinen hinuͤbergemauerte gewoͤlbte 
Bruͤcke iſt durchaus nichts Kuͤnſtliches, weil ſie kaum etwa 
zarfleine Schritte lang if, und weil von einem Ende 
des Bergs bis zum andern ſehr leicht Gerufte-aller Are 
ten fuͤr die: Arbeitsieute aufgefchlagen werden konnten. 
Hingegen feste ung das fchresfliche Getös des wuͤthen⸗ 
den Gletſcherwaſſers, die fiheußliche Tiefe, worin wie 
den Schaum deffelben erblichten , die graͤßlichen haus⸗ 
hohen -Stein- und Selfenmaffen , und endlich das milde 
und rohe Kusfehen diefer ganzen Gegend, Anfangs in 
eine halbe Betäubung, von der wir uns mit Gewalt 
erholen. mußten. Wir Hetterten hierauf jenfeits der 
Brücke auf ein abgeriffenes Felſenſtuͤck, theilten, ein⸗ 
ander den Mundvorratb sinferer Taſchen mit , und 
feühftüchten fo umter freyem Himmel; — das Wonne- 
gefühl, das: man in einer felchen Lage genieft, seht 
weit: über alle Befchreibung! Nach geendigter Mahl⸗ 
zeit :giengen wir noch einmal auf die Brücke , genoffen 
wiederholt die fürchterlich fchöne Ausficht auf derfelben ; 
ergoͤtzten uns auch noch einige Zeit mit Entzifferung 
der unzahlig vielen Namen von hier gemefenen Fremd» 
Tingen ‚welche in die zu beyden Seiten auf die Brück 
mauern gelegten Bretter eingehauen waren; worauf 
wir endlich: unfere Alpenreife weiters. fortfegten. 

Nicht weit von der Bruce trafen wir einige.hundert 
Klafter gefpaltene Holzklötze an, das von den nie 
dern Gebirgen auf fogenannten Dolzg’leitern her⸗ 
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abgelarfen , bey der Pantenbrücde in die Linth gewor⸗ 
fen‘, und in diefem Fluſſe in die nähern und entfern- 
tern Dörfer im Schale geflößt oder fortge 
ſchwemmt wird, — Inden ältern Zeiten verſtan⸗ 
den unfere Holzer die Kunft von hier weg zu floͤſſen 
noch wicht wie jetzo, indem ein paarmal etliche hun» 
dert Klafter in's Waſſer geworfen wurden , die fich ver 
ſenkten und. verſteckten, fo daß fein einziges Stud big 
nach Schwanden gekommen feyn ſolle. Vermuthlich 
warfen fic alles Holz zu fihnell auf einander oder in allzu 
groſſen Klogen hinein. — Recht Schauder erweckend ift 
uͤbrigens die Art, wiedie Floͤtzer das am Felſen und 
Stauden hangen gebliebene Holz losmachen. Weil die: 
Finth oft, befonders in diefer Gegend, zu beyden Geis 
ten zwiſchen den fürchterlichften Felfenflüften durchlauft; 
und weil gerade an folchen Orten das Holz am meiſten 
bangen bleibt, fo wird ein = bis 3 Schuh langes Brett 
genommen, in deſſen zwey Äuffere Enden man ein Loch. 
macht , durch ein jedes diefer Löcher ein langes und ſtar⸗ 
fes Seil zieht, und damit diefe durch die zwey Löcher. 
nicht durchnleiten Fonnen, fo wird unter dem Brett an 
eit jedes ein dicker Knote geknüpft. Auf diefes Brett 
num fit ein Eraftvoller und beherzter Holger, mit eie 
nem an einer landen Stange befeftigten Holzhacken, 
und wird fo, firend an den zwey Seilern von zwey 
Männern neben den fchroffen Selfenwanden hinab in die. 
graͤßlichen Abgruͤnde gelaffen , wo-er dann wieder ; went: 
Das Holz gelöft it, auf eine ähnliche Weiſe heraufgezos: 
gen wird. — Defters ſchon ereignete es ſiche daß von 
den Felſenwaͤnden, neben denen ein ſolcher Holzer hin⸗ 
abgelaſſen wird, halb los geweſene Steine und Felſen⸗ 
ſtuͤcke 
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ſtuͤcke ſich ganz abloͤſten, auf ihm herabfielen, und ihn 
am Kopfe, oder an einzelnen Theilen des Körpers ger 
fährfich verwundeten. An andern Orten, wo die Linth 
nichttief it, und feine hohen Damme bat, maden dieſe 
Leute bis über den Bauch herauf im eisfalten Waſſer, 
ſchieben das hangengebliebene oder an's Land verichla- 
gene Holz weiter hinunter, umd tragen ihre naſſe Klei- 
dung ganze Tage lang auf dem Leibe, — Auf die Ges 
ſundheit des abgehärteten Holzers hat dies beynahe gar - 
feinen nachtbeiligen Einfluß ; allein was würde eine 
ſolche Lebensart auf den vergärteltern Städte- und Dh 
ferbewohner wirfen? — 

Nachdem wir von der Pantenbrücke , rechts hinauf , 
eine halbe Stunde ziemlich teil Berg an geflettert ma» 
ren , famen wir auf den unterftien Theilder Limmern 
Alp, wo ung eine hölgerne Brücke wiederum über die 
Linth führte, die fich von der zur linken Hand ob ung 
liegenden obern Limmernalp, (woher von jeher ihr Ur⸗ 
ſprung hergeleitet wird, und von der fie auch ihre Ber 
nennung hat) wie ein mittelmaffig groffer Bach, mit 
einem ziemlich Rarfen Fall, herabmwälst, und durch den 
baber raufchenden Sandbach, der vielmehr ein Fluß 
genennt werden dürfte, mehr als um 2/3 verſtaͤrkt wird. 
Der ganze Linthfluß würde daher viel richtiger mit 
Sandfluß benennt feyn „ indem er dem Wafler des 
Sandbachs vielmehr zu verdanken bat , als dem des 
Limmernbachs. — 

Die Lintb if fchon im Glarnerlaude uͤberall ſehr 
fiſchreich, und es find uͤber die Fiſche derſelben nur 
fehr einfacheobrigfeitliche Verordnungen vor— 
Banden, Alle find in folgendem enthalten: 

P 
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»Die Lächs, Forellen, Aefchen und Sreufchen find 
„jedes Pfund 10 Luzerfchilling ( so zu einem Gul⸗ 
„den getechnet ) taxiert; wer folche höher verkauft, 
„wird jedesmal eine halbe Erone geftraft werden”. 
„ Vom Wintermonat an, bis zur angehenden Zaften 
„fol Niemand mehr, weder in der Finth noch andern 
» Waſſern, Bächen oder Brünnen auf feinerley Art 
» fiſchen, bey s Eronen Buß”, 

- „Niemand foll mehr als 12 Reuſchen feren mögen, 
„auf jede mehrere Reuſchen bey einer Erone Buß”, 

» Das. Fifchen in Bächen , Brünnen und Gieffen 
„mit Waden, Streifgarnen , Sepfchnüren , und Afte 
„deren Künften ift zu allen Zeiten verboten”, 

„Ao. 1791 iſt das Fifchen in der Linth zu allen 
„Zeiten erlaubt worden”; 

„Fiſche auffert Lands zu fertigen , oder an Fremde 
„zu verkaufen, imoder auffer Lande, ift auf jedesmal 
„bey einer Erone Buß verboten”, 

Nachſtehende Fifcharten werden in dem Theil der 
Linth, der durch das Glarnerland fließt, gefangen: 
Die Bachforellbe (Salmo Fario L. die gemeine 
Forelle ) Obſchon ſie die gleiche Art mit der Gold⸗ 
forelle ausmacht, ſo hat fie nicht fo viele rothe Dt 
pfen, iſt über den Rücken nicht fo gelb umd * nicht 
gar ſo fettes Fleiſch wie die erſtere. 

Die Goldforelle. (Sälmo Fario. L. die gemeine 
gorelle.) 

Der Lachs. (Salmo Salar. L. Der gemeine Lachs. 
Im Fruͤhling wird er Salm genannt.) | 

Der Aeſch. (Salmo Tymallus L. Die Aeſche.) 

Das Hafeli, (Cyprinus Dobula,L, Der Doͤbel.) 
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Die Naſen. (Cyprinus nasus. L. Die Naſe.) 
Der Hecht. (Esox Lucius. L.) 
"Der Gropp. (Cottus Gobio.L. Der Kaulkopf.) 
Die Treuſche. (Gadus Lota. L. Die Quappe.) 

Die Bachforelle, Goldforelle, der Aeſch, 
das Haſeli, der Gropp und die Treuſche 
werden theils mit dem Angel, theils mit Reuſchen 
und Fauͤ mern gefangen. | 

Die Naſen kommen alle Fruͤhjahre durch die Linth 
herauf, wo fie bey der Ziegelbrüche in der Linth, und 
in Näfels in den Bächen fo haufig gefangen werden 
können ‚, daß, wenn man einen Korb eine Heine Zeit 
in’s Waffer hinein Halt , man etliche Pfund solcher 
Fiſche darin herausziehen kann. Diele Leute, die fie 
in folcher Menge fangen, falzen fie ein, räuchern fie, 
und kochen fie gedörrt wie Stockfiſche. 

Die Hechte kommen bey fliler Witterung und 
warmem Sonnenfchein auf die Oberfläche des Waflers, 
und liegen Stunden lang auf derfelben unbemeglich; 
in diefer Lage fchieft man bey der Ziegelbrüde häufig 
Bleykugeln vor fie bin, fchlägt fie durch den Schwall 
des Waffers fchwindlig, und langt fie aus dem Wafler 
heraus, mo man fie meiftens, wie die Nafen, gedörrt 
genießt. 

Herr Pfarrer Maurer fagt in feiner intereffan. 
ten Schrift ( Kleine Reifen im Schweizer 
Iand. DBeyträge zur Topographie und Ge- 
ſchichte deffelben von Hans Rudolf Mau- 
ter. Zürich, 1794. ) von dem Lachs auf der 

23ten Seite folgendes: „Man will zu Glarus und 
„Altorf fchon Lachs in der Linth und Neuß geieben 
P 2 j 
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„haben; vielleicht, daß es ihm als Meerthier auch 
„nicht fo fchwer fallt, ſuͤſſe ſtehende Waſſer von 8 big 
„10 Stunden zu durchkreugen , und den den Menfchen - 
„unmerflichen Spuven des Flußwaſſers nachzugehen”. 
Diefe Bemerfung iſt ganz richtig. Die Lachfe wer⸗ 
den in der Glarner Linth nicht nur bisweilen als eine 
Seltenheit gefehen, fondern alle Sabre werden viele 
Zentner darin gefangen. Im Manmonat fommen fie 
durch den Zürcherfee die Linth herauf, und fieigen big 
. hinter das Dorf Linthal. — Bey der Siegelbrüde 
fchwimmt ein Theil davon auf der linfen Seite der 
Linth durch die Maag in den MWallenflatterfee , und 
begiebt fich aus diefem weit in den Seezfluß des Sar⸗ 
ganferlands hinauf, Sie bruchchen (haichen) von 
. St. Michaels bis St. Martinstag (von dem Anfange 
des Weinmonats bis in die Mitte des Wintermonats) 
wo fie dann nach diefer Tegtern Zeit wieder den Fluß 
hinab in ihren eigentlichen Aufenthaltsort zuruͤckſchwim⸗ 
men, In der Mitte des Sommers if ihr Fleifh am 
fetteiten und fchmackhafteken. Die ſchwerſten die man 
bier fangt, wiegen 24 bis 27 Pfund; das Pfund koſtet 
gegenwärtig 10 Schilling, Man fangt fie des Nachts 
oder bey trüber Linth haufig in grofen feinen Zu g⸗ 
garnen (Netzen) die an einem Seil und an einer 
Stange an den Ufern der Linth gezogen werden, und 
worin fie fich alsdannn verwickeln, — Ferners werden 
eben fo viele mit Geeren geflochen; diefes find ei» 
ferne Gabeln , die drey gerade hinausſtehende Zaren 
haben, an denen fich zu beyden Seiten ein Widerha- 
een befindet, und die an einer leichten Stange befe⸗ 
ſtiget iſt. Wenn nun des Herbſts, wo die Linth klein 
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und hell iſt, auf einer Wuhrtanne oder auf einem 
Bruch (Laich) ein folcher Fiſch ruht, fo ſpießt ihm der 
Eraftvolle Fifcher an das obige Inſtrument in den Leib, 
und reißt ihn damit aus dem Waſſer. Bisweilen macht 
man des Nachts hart an das Ufer. der Linth groſſe 
Feuer, worauf fih der in der Nähe -befindende 
Lachs dem Feuer nähert, und auf eine‘ ähnliche Art 
getoͤdtet wird, Alle Jahre werden auch fehr viele in 
Schwanden auf nachfolgende Weile gefangen — 
Wenn dieſe Fifche des Herbſts ihren Rückzug nehmen, 
ſo werden: ( wenn die Linth nicht allzugroß iſt) Aber 
die- Wuhrtanmen, welche durch die Linth gelegt 
find > damit ein Theil des Waſſers in einem Neben- . 
bach äbflieffe , einige "Bretter hinein befeſtiget , wo⸗ 
durch ſehr viel Waffer in den fogenannten Muͤhlibach, 
das uͤbrige aber unter und neben den Läden durch die 
offen welaffenen feinen Spalten , abfließt, In dem 
Bache ift ein enger Rechen angebracht ‚durch den 
kein Fiſch durchkommen kann, und neben dem Rechen 
ſteht ein Fiſchbe haͤlter, an dem fich eine Oeffnung 
befindet, durch die jeder Fiſch hinein, aber keiner mehr 
heraus kann. Wenn nun die Lachſe bis zur obigen 
Paßſperre zuruͤckgetrieben worden ſind, woran ſie um 
ſo weniger die kleinen offen gelaſſenen Spalten bemer⸗ 
ken, weil ſie den Fluß hinab nicht den Kopf, ſondern 
den Schwanz und dem Hinterleib voran ſchicken — ſo 
werden: fie in den Bach abgeleitet, und in. diefem 
ſchwimmen fie ſogleich in den Fifchbehälter hinein , 
worin fie alsdanın gefangen: bleiben. 

Hier koͤnnte ich auch noch von der täglich zunehmen. 
den Erhöhung des Linthbeets im untern Theile 
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des Glarnerlands, und den unbeſchreiblich nachtheiligen 
Folgen, welche die Austretung derſelben an ſo 
baͤufigen Stellen fuͤr den Wieswachs, hauptſaͤchlich 
aber fuͤr die Geſundheit der Landesbewohner haben muß, 
wie auch von den verſchiedenen Vorſchlaͤgen, 
die man zur Hebung dieſes Uebels machte, die aber, 
leider! von den ehmaligen fchweizerifchen Tagſatzungen 
nur ad referendum genommen, aber ſtets unausge- 
führt gelaffen wurden — meitläufig reden; allein ich 
werde defien in einem der kuͤnftigen Bandchen erwaͤh⸗ 
nen, worin ich eine umftandliche Befchreibung 
des Wallenfatterfees zu liefern gedenfe, 

Sch fee nun meine Reiſebeſchreibung fort. 

Der Weg zur fimmernalp ik ſehr uneben und 
feinig , und die Aly felbt mit Sandalp die wildefte - 
und unfruchtbarfte unfers Lande, — Zu oberft auf dere 
‚selben liegt ein Eleiner See , der Muttenfee ge 
nennt, der feinen fichtbaren Ausfluß bat, feine Fiſche 
ernährt, und in den heiffeften Hundstagen faum ent» 
‚friert, Bon der Höhe diefer Alp kann man nach einer 
Stunde fchon in die bündnerifche Dorfichaft Brigels 
im Medelferthale fommen. 

Nach einer kurzen Strecke Wegs von der oben ber 
ruͤhrten Brücke , gelangten wir zu einer andern ‚die ung 
über den Sandbach führte, welcher hart am Fuſſe des 
ſenkrecht fteilen Gebirges Selbfkfanft — das nur 
eine einzige Selfenwand zu feyn fcheint , daher raufcht. 
Wir kamen hierauf foaleich auf den vorderften Theil des 
untern Stafels der Sandalp, der nur eine 
Ochſenweide iſt; und nun führte uns der Weg hart 
an dem Ufer des wilden Baches vorbey, bis mir end» 
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lich die Hütte des mittlern Stafels erreicht hatten, — 
Diefe Gegend und der Weg in diefelbe fchien mir aug- 
nehmend viel Aehnliches zu haben , mit der im Bere - 
nergebiete , in Zweilütfhenen und Lauter 
brunnen, mur daß bier das Gemählde noch wilder 
und roher if, Unterwegs nach der Hütte begegneten 
uns auch noch einige Bauren, die das Fleiich eines 
auf der Sandalp todt gefallenen Stiers in's 
Dorf Linththal trugen , um es dort an die aͤrmern Leute 
um einen geringen Preis zu verkaufen; ein, auf wilden 
Alpen wie diefe ift, fein feltener Fall, So ſtuͤrzte z. 
S. vor 6 Jahren auf dem gleichen Wege , den wir be> 
traten , ein Pferd mit Kafen und 2 Gemfen beladen, 
in den Bach hinunter, und fiel zu todte. Nicht weit 
davon: ift in einem Felfen ein Loch, das man das Kry 
ſtallloch nennt, 

Nachdem ung unfere gutmäthigen. Sennen „unter 
dem freyen Himmel, zu allen Seiten von den freund- 
lichen Viehheerden umgeben, mit ihren Alpenprodufs 
tem bewirthet hatten, fahen wir uns etwas aufınerkia> 
mer im dieſer Gegend um. Vorzüglich ergoͤtzte ung der 
majeftätifche Anblick der fcheußlich hohen Gebirgsmaſ⸗ 
fen , von denen wir uns allee Orten umringt ſahen. -— 
Gegen Morgen hatten wir die Alpen Baumgar- 
ten , Limmern und das fenfrecht ſteile Gebirg 
Selbftfanft vor uns, das von niemand, als nur 
vom kuͤhnen Gemfenjäger beftiegen wird, und deſſen 
Gipfel immerwährend mit einem Gletfcherfirn bedeckt 
iſt, der ſich unſerm Auge fchon von Ferne gezeigt hatte. 
Gerade vor ung hin gegen Mittag faunten wir die, 
einen Halbzirkel bildende Kette des hoͤchſten Gebirgs 
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unſers Land's, des Toͤdibergs an, der allezeit mit 
einem Gletſcherfirn bedeckt iſt, und fich an beyden Eis 
den an die des Selbſtſanfts und der obern Sandalp an⸗ 
fchließt , deifen Anblick unfere Augen durch die, von 
ihm zuruͤckprellenden, Sonnenftrablen , blendete, Bon 
diefer mittäglichen Seite kann dieſes Gebirg faum bie 
in die Mitte befliegen werden 5; bingegen von der jene 
feitigen Bündner Seite foll man bis auf den Gipfel 
hinauf kommen koͤnnen. Gegen Abend lag ung, 
rheils der obere Stafel der Sandalp, von 
dem fich der fogenannte Dberftafelbach in gewal 
tiger Menge , und mit beftigem Getöfe herabſtuͤrzt, 
und einen der größten Waſſerfaͤlle unſers Lands bildet, 
theils die Alp Altenohren, woran der foge- 
nannte Gemfenftoc ſtoͤßt. Gegen Mitternacht 
bingegen erblicften wir nur eine kleine Deffnung , wel 
he ung die Lage der Gegend vermuthen ließ, von der 
mir ausgegangen waren. — Mitten zwifchen diefen 
ſchauererweckenden Gebirgen befanden mir und auf 
einer wilden, mit ungeheur groffen abgeriffenen Fels 
fenmafien und Steinen überfchütteren,, von vielem Ges 
flräuche und einzelnen Ahorn» und Dannbaͤumen über 
wachſenen Alpenmweide , weiche zugleich durch die, feit 
etwa 20 Jahren erlittenen häufigen Ue berſch wem—⸗ 
nungen des Sandbachs, noch um vieles unfruchte 
barer gemacht worden ift. Diefer Bach befteht nemlich 
aus zwey Gletſcherwaſſern; das eine entipringt 
an dem Fuſſe des Zödibergs , aus dem Gletſcherfirn 
defelben, und geht an dem dufferften Theil des untern 
Stafels der Sandalp zu Tage aus, daher er eigentlich 
der Sandbach heißt, das andere hingegen hat feinem 
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Urſprung auf dem oberſten Theil der Sandalp, und 
quillt aus dem Gletſcherfirn des Gemſiſtocks hervor, 
und heißt daher der Oberſtafelbach. Dieſe zwey 
Bäche, wovon der letztere ungleich ſtaͤrker iſt, vereinis 
gen fich nahe bey der Hütte, tragen dann nur den Nas 
men Sandbach , wälzen fich eine Strecke weit in einem 
breiten Beete an dem Fuſſe des Selbftianfts fort, ver» 
einigen fich nach diefem ihrem kurzen Laufe mit dem 
gimmernbach, und heiffen dann von da an Linth, 

Nachdem wir nun unter folchen Beobachtungen , ein 
Paar Stunden bey der Sennhütte verweilt, und nene 
Kräfte zur Fortfegung unferer Reife gefammelt hatten, 
begaben wir ung wieder gemeinfchaftlich auf den Weg 
um vollends den obern Stafel der Sandalp 
zu beſteigen. | 

Nicht weit von unferer Alpenherberge famen wir auf 
dem gleichen Stafel bey einer andern Sennhuͤtte 
yorbey, worin der zwente Senn fenntnete. Zwi⸗ 
fchen diefen zwey Hütten trafen wir ein ungeheuer grof 
fes einzeln daliegendes haushohes, vierecdiges vom Ge⸗ 
birge heruntergeſtuͤrztes Felfenftüc an, welches in 

- der Mitte, von oben an big unten, in gerader Finie, 
fo von einander gefpalten,, und ein Baar Zoll weit von 
einander getrennt war, gerade als wenn es mit einer 

Saͤge mittendurch Fünftlich in zwey Stücke gefchnitten 
worden wäre. 

Nachdem wir über die fihon oben genannten zwey 
Bäche auf einzelnen daruͤber gelegten Katten mit dem - 
Händen und Füffen hinübergeklettert waren, befanden 
wir uns am Zuffe eines Berges, den wir jetzo befteigen 
wollten, und von dem uns die Melpler gefagt hatten: 


234 ALTE 

„er werde ung g'wüß warm machen”! — der 
böchft mühfame fteile Alpenpfad, der fich immer ander 
Seite des Dberitafelbachs hinaufzog, und der einzig 
durch die in den Alven gewöhnlihen Schnedem 
wege (die zwar den Weg um vieles verlängern ) er⸗ 
leichtert wurde , wie auch die ſchwuͤle Sonnenhitze 
rechtfertigte die Weiſſagung unferer Bauern nur allzu⸗ 
ſehr! — Ungefähr die Hälfte unſers Wegs hatten wir 
zurückgelegt, als wir auf ein Paar Haufen gefpal- 
tenes Brennholz flieffen, das unten bey der Hütte 
gehauen worden war, und das, wie big hieher , von den 
Sennen auf dem Rücken in die obere Stafelalp getra» 
gen werden mußte, — Muͤde festen wir ung auf daifelbe 
nieder , tröckneten den Schweiß von unferm, Angefichte 
und waren darauf herzlich froh, unfere Reife, ohne 
eine Holzlaft, man ba zu können. Zwey flarfe Stune 
den Batten wir.auf diefe Weile Bergan zu fleigen, his 
wir endlich , nachdem wir noch vorher auf.ein Panr 
Latten jenfeits- des Bachs hinüber. gegangen waren, die 
Höhe der Alv erreicht hatten, und uns wirklich auf 
dem obern Stafel befanden. 

Unmoͤglich ift es mir hier die Verwunderung und dag 
Erfiaunen auszudrücken, in welche wir durch. die fo 
plögliche Veränderung der Gegend und des Klimas ver 
fegt wurden. Wahrlich diefe rohe Gegend, die weit 
über alle Vorftellung ift , hält den gefühlvollen Mei- 
fenden für alles ausgeftandene Ungemach reichlich fchad- 

- Jos! Kaum hatten wir die Oberfläche der Alp erreicht, 
fo bewillkommte ung , mitten im beiffeften Tage , ein 
ſolch unerwartet Falter Nordwind, der aus dem Innere 
fen der Gletſcherbehaͤlter herausbraußte, dag wir. ums, 
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durch den mühfamen Weg ohnehin fchr erhitzt — auf 
einmal aus dem Suͤdpol in den Nordpol verſetzt zu fe- 
ben glaubten, Ungeachtet wir unfere Röcke bis unten 
an zufnöpften, unter dem Hut noch cine Muͤtze aufge 
fest, und den Hals mit unfern Nastächern ummunden 
hatten , wurden unfere Schweißloͤcher dennoch ſogleich 
verftopft , und anhaltende flarfe Bewegung ward und 
hoͤchſt nöthig. — Allein fo aufallend ung die Verände- 
rung der Luft war, eben fo unerwartet war uns die 
Veränderung der. Gegend. Auſſer der Heinen Weidfläche, 
die mit einem kurzen aber dick in einander ſtehenden 
Gräschen bewachfen , übrigens hin und wieder mit den 
fuͤrchterlichſten Felſenſtuͤcken überichittet iſt, welche 
ein ſchroͤckliches Chaos ausmachten, ſahen wir nichts 
anders, als ein unuͤberſehbares Eismeer vor ung. 
Nahe bey dem Dberftafelbach liegen auch ein Paar ziem⸗ 
lich tiefe Weiher, die erft im Sommer entfrieren,, 
und Feine Fifche ernähren. — Hier find eigentlich die 
niedern Alpenpflanzen zu Haufe, und ich machte 
daher in meine Pflangenfammlung eine reiche Ausbeute, 
Aus dem Thierreich fahen wir einzig einige Flühler- 
ch en ( Motacilla Alpina. L.); auch verjagten wir tie 
nen Munfen, (Murmelthier Mus marmotia. L.) 
auf feiner Weide , der nach einem heftigen Pfeiffen in 
feine Hube oder Huͤle (Höfe) zuruͤckfloh. Beynahe un« 
ter jedem Felſen erblickten wir ſolche Munkenhuͤlen, 
und vor einigen fanden wir groſſe Büfchel hafbverfaul- 
tes Heu liegen, welches das Winterlager diefer Thiere 
war , das fie um dicfe Zeit herauswerfen, und an def- 
ſelben ſtatt, wieder frifchgedörrtes hineintragen, 

Die vorzuͤglichſten Gebirgsſtoͤcke, die uns zu dreyen 
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Seiten umgaben , waren nachfolgende: gegen Mite 
ternacht liegt der Gemſiſtock, der vermutblich fei» 
nen Namen von den Gemfen ber hatte, die fich ehmals 
haufig in diefer Gegend follen aufgehalten haben. Nicht 
weit davon erhebt firh ein anderer Gipfel in die Höhe, 
welcher der Zreibftock heißt , wohin die Jäger die 
Gemſen hinzutreiben fuchten , indem fie da dann vollig 
eingefchloffen waren , und nirgends wohjn mehr flichen 
fonnten. Nicht weir von diefem gegen Abend liegt der 
dritte Gebirgsſtock, welcher den Namen Geißbutz⸗ 
ſt ock tragt. Zwifchen diefen zwey lektern führt ein 
Weg über die Sletfcher in’s Urnerland, Gegen 
Mittag hatten wir endlich ven Tödi vor ung, deſſen 
fcheußliche Höhe und Gröffe feines Umfangs, ung, je 
höher wir kamen, und je deutlichen er fich ung zeigte, 
deſto mehr Erflaunen und Bewunderung abnöthigte, — 
Zwiſchen diefem legtern und dem Geißbutzſtock kann man 
auch über den Gletfiherfiin nah Difentis fommen, 
und unfere Sennen verficherten ung: daß wir in Zeit 
von 3 Stunden, von dem obern Stafel weg, über den 
Gletſcher Grath hinüber , obiges Dorf erreicht ha⸗ 
ben würden. Schon im Sahr 1542 wurde ein Plan 
entworfen, den man im Jahr 1771 wieder erneuerte, 
um über diefe Gebirge von Bellenz her eine eigentliche 
Fahrfiraffe in unfer Land zu machen, und ſo einen flat 
fen Paß durch daffelbe zu bewerfftelligen, der das Land 
für die damit Fehabten Auslagen wieder reichlich ent» 
fehädigen würde ; allein man hatte zur Ausführung ei> 
nes ſo groſſen Werks — leider! allezeit allzu wenig Muth 
und Entichloifenheit , und daber lich man es immer bey 
dem blofen Entwurfe bewenden, 
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In dieſer Gegend erinnerten wir ung auch einer Bes 
gebenbeit, die fich zu Ende des Auguſts im Jahr 1786, 
auf diefem Gleticherfirn zugetragen hatte. Drey reis 
fende Englander famen damals auf den obern 
Stafel der Sandalp , und wollten , nachdem es die 
Nacht vorber einen Kleinen Schnee geworfen hatte, 
ea den obigen Gletfcherfien nach Difentis wandern, 

er: damalige Senn, Fridolin Hofli, Wild 
beuervon Ennetbuͤels weigerte fich lange fie zu 
begleiten , und fellte ihnen das Gefahrvolle diefer Reife 
auf's nachdrädlichfe vor, indem , wenn der Gletſcher 
überfchneit it, die Spalten des Gletfchers unfichtbar 
find , und man dann Gefahr fauft, an diefen Stellen 
mit dem ‚Eis einzuſtuͤrzen. Aber alle Vorkellungen 
waren bey diefen Verwegenen vergeblich, und einer da⸗ 
von erbot fich ſogar, allen voran zu gehen. Mit diefem 
Bedinge willigte alio auch der Senn ein, und die ganze 
Geſellſchaft trat ihre befchloffene Gletſcherreiſe an. — 
Allein — da fie fich mitten auf dem Firn befanden, 
ward der verwegene Führer unerwartet und augenblick 
lich den Augen feiner erflaunten Gefährten entriffen , 
und in dem fürchterlichen Abgrunde verfchlungen, wo 
fie ihn in dem fich darunter befindenden Gletfchermafe 
fer auf immer verfenft glauben mußten , und weder 
Zon noch Stimme mehr von ihm vernahmen. Die 
zwey Fremden gaben daher alle Hoffnung auf ihren Ges 
fahrten noch retten zu können, und zeigten fich über 
den erlittenen Verluft ganz gleichgültig; hingegen der 
Senn wollte noch alles zur Rettung verfuchen , und 
lief eilends in feine Hätte, um Seiler und Stricke zu 
holen, um damit, im Fall der Verunglückte noch Ichen 
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ſollte, ihn zu retten. Ohne den Verſuch abzuwarten, 
kehrten die uͤbrigen zwey in die Sennhuͤtte zuruͤck, und 
lachten uͤber die vergeblichen Bemuͤhungen des gutmuͤ⸗ 
thigen Aelplers. Doch — wie ſtaunte dieſer! als ihm 
unterwegs der Verungluͤckte jauchzend entgegen kam, 
und ihm die auffallende Art ſeiner Rettung erzaͤhlte. 
Er war naͤmlich nicht ganz in das Gletſcherwaſſer ge 
flürzt , fondern fonnte fich , indem er einige Klafter tief 
Binunterglitfchte, während dem Fall, zwifchen den bey« 
den Gletfcherwänden anfperren.. Einige Minuten lag 
er in einer völligen Betdubung , wovon er fich aber 
ſchnell wieder erholte. Darauf fchnitt er, mit feinem 
groffen Sackmeſſer, Stuffen in die eine Gletſcherwand 
hinein, und indem er in diefe mit den Füffen hinein. 
flieg , hatte er fich mit beyden Händen am der andern 
Wand feftgehalten und rückwärts hinaufgefchoben , und. 
dies fo lange wiederholt, big er gerettet war ; zu diefem 
that er noch die frohe Aeufferung hinzu: er feg jetzt un. 
ter feinen Gefährten der gluͤcklichſte geweſen, indem 


| er die fchmeizerifchen Gletfcher nicht nur von auffen , 


fondern auch von innen gefehen habe. — Den Ret—⸗ 
. tungseifer feines braven Sennen bezahlte er mit einer 
Louisd'or. | 
Nachdem wir ungefähr eine Stunde in diefer milden 
Alp herumgewandert waren, fo begaben wir ung nieder 
gerne aufden Ruͤckweg. Mitten auf diefem nach der 
untern Stafelhütte , trafen wir alle Sennen und 
Knechte von beyden Gennereyen an, die mit der Aus» 
befjerung des Weges zur obern Stafelhütte befchäfftigt 
waren, weil fie des folgenden Tags mit dem Vieh bin- 
auffahren wollten. Recht ſehr mußten wir ung dar- 
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übe verwundern, mie es möglich fen, mit dem Rind» 
vieh hinauf, und, was ung noch. unmöglicher ſchien, 
wieder mit ihm unbefchädigt berabzufommen, das ein⸗ 
zig durch die Art, wie der Senn daben verfährt zumd 
wevon ich oben (ES, 9) weitldufig geredet babe zb» 
greiflich wird. 

Nachdem wir uns eine kurze Zeit neben dieſe Seu—⸗ 
nen an die Strafe bingefent hatten, lenkte ich das Ge⸗ 
ſpraͤch auch auf die Mineralienidiefer Gegend, 
Sie erzählten uns darauf vor verichiedenen Fremden, 
welche diefe Gebirge in der Abficht unterfucht haben, 
So fen 3. D. zu Anfang des Sommers ein Berner 
Herr auf diefer Alp geweſen. Diefer babe ein Pferd 
und einige. Sprenginftrumente niit ſich geführt , und ſey 
vorzuͤglich auf Kroftalllager ausgegangen. Er habe ei⸗ 
nige Felſen anaebort und geiprengt, von denen er zuver⸗ 
fichtlich behauptete: daß groſſe Kryſtalllager darin ver⸗ 
borgen liegen, wenn man in das Jnnere berfelben hinein 
dringen koͤnnte; allein dies wäre beynahe unmdalich , 
indem die Selen allzu hart, und die Infirumente allzu 
Schnell abgenust ſeyen. 

Ein alter grauer Senn, der auch zugenen war , hörte 
fo einige Zeit den Gefprächen feiner Söhne und Kuech⸗ 
ten zu, bis er endlich auch das Wort nahm, und eini- 
ges von dem Geſagten mit folgendem zu berichtigen 
fuchte: 

„Es ift eben nicht jedermanns Sache, die Erze im 
„» Gebirge aufzufinden; es brancht dazu eigene Leute, 
„Es war vor alten Zeiten öfters ein Heines Männchen 
9 auf unfere Alp gefommen, das ein Venediger war, 
„und hatte jedesmal einen Sack voll Steine mit ſich 
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„hinweggetragen. Dieſer habe ihm einmal im Der 
„trauen erzählt : es gebe viererley Geiſter; einen 
„über den Himmel, einen andern über die Hölle, eir 
„nen über die Erde und die Natur, und einen über 
„die Menſchen. Der über die Erde decke alle Schön. 
» beiten in der Natur, und vorzüglich auch die Erze, 
„die fie enthalte auf; weil aber der Geift über die 
„Menſchen wife, daß wenn fie allzuviel Erz befämen, 
„fie dadurch nur lafterbaft wirken, fo verdefe er die, 
„ſelben immer , und mache fie alfo den Menfchen une 
»fichtbar. Nur wenige können daher dieſes Geiftes 
„Verblendungen entdecken; der Geift der Natur müffe 
„es ihnen felbft zeigen”, u. ſ. w. 

Wir hörten alle aufmerffam der Erzählung des ehr⸗ 
Tichen Alten zu; „ja“, feste einer von den Sennen 
hinzu, „die Wencdiger (*) verfiehben wohl 
„rechte Künfte! — Sch Batte einmal in einer 
3» Schmweizeralp einen Stein gefunden, der des Nachts 
„wie ein Feuer leuchtete. ch verbarg ihn in der 
„Hütte, und hoffte bey einem Liebhaber Geld dafür 
„zu erhalten. Einige Zage darauf übernachtete ein 
„Venediger in unferer Hütte, der diefen Stein — ob⸗ 
„ſchon ich ihn in einen Lumpen eingewickelt und ver⸗ 

„borgen 








(*) Auch auf dem Harzge birge herrſcht noch eine 
alte Sage unter dem Volk, daß ehmals alle Jahre 
Venetianer dorthin gefommen, und Erz mweggetra- 

gen haben. Bei. Goͤtze, nuͤtzliches Aller 

ley. > 
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„borgen hatte, dennoch verſpuͤrt haben muß, und ihn 
„mit ſich forttrug” (*). 

Nachdem wir auf diefe Meife bier einige Zeit ver 
weilt hatten, fchieden wir von unferw biedern Lande» 
leuten, erfrifchten uns unten in der Hütte, bey dem 
zurüchgebliebenen Senn noch mit Milch, und langten 
den gleichen Abend in Linthal im gleichen Wirths— 
hauſe wieder an, von dem wir des Morgens ausgegane. 
gen waren. Hier trafen wir am Zifche den alten Frey» 
bergfchüß aus der Gemeinde Keuti an, der 
fo eben aus dem Gebirge zuruͤckgekommen war, und fich 
mit einem Schöppchen Wein erquickte, Neben ihm lag 
ein des Morgens frühe gefchoffener Gemfenbod, 
der etwa 60 Pfunde wog, und von bem er ungefähr ı2 
bis 14 Gulden zu löfen hoffte, So wie der alte Krieger 
gerne von den gelieferten Schlachten, denen er bey- 
wohnte, und von feinen dabey verrichteten Heldentha- 
ten redet, fo ſchwatzt vorzuͤglich der Jaͤger von nichts 


(*) Der Kapuziner 9. Elemens von Appen 
zell meldet auf eine Ahnliche Weile, daß ein Bauer 
des Nachts einen faufgrofen Karfunfelftein im 
Brillifauer Tobel gefunden , den er fchon in den 
Händen gehabt , aber wieder weggeworfen habe, als 
er ihn bey Nacht leuchten ſah, weiler glaubte, es 
fönne fein Stein leuchten, anders der leidige Satan 
babe feine Hand dabey im Spiele. — Bel. I. I. 
Scheuchzers Drictographie , ©, 235 , und 
Walfers Appenzellerdronif, S. 16. — 

Nach Markgra fs Verſuchen haben mehrereSchwer⸗ 

E fvathe und Gipſe die Eigenſchaft das, Tageslicht an⸗ 
ausziehen und im Finſtern zu leuchten. 

| 2 
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lieber und feuriger, als von feiner auf der Jagd ges 
machten Ausbeute, Bewundert man dann feine Ge» 
ſchicklichkeit, fo haben feine Erzählungen gar fein Ende, 
fondern er hauft eine Gefchichte auf die andere. Hie⸗ 
von überzeugte ung aufs neue der etlich und 7o Jahre 
alte Greis, Mit der größten Lebhaftigfeit erzählte er 
ung, mie er vor etwa 20 Jahren aufeiner Gemfen- 
Sulzlaͤcki (9 3 alte Gemfen mit einem Schuß und 


(I) €E8 giebt nemlich faſt auf allen Hochgebirgen der 
Schweiz gewiffe Stellen, die man Sulzlädinen, 
Glaͤcken, oder Laͤkinen nennt, die der groffe C. 
Geßner mit folgenden Worten befchreibt: „Die 
„Gemſen fammeln fich gemeiniglich bey etlichen fan» 
„digen Selfen, lecken den Sand, reiben ihre Zunge 
„und Rachen damit, machen ihnen ſelbſt alſo Be- 
„gierde zu efien, als ob es Salz wäre, und werden 
„aus diefer Urfache von den JÄgern und Einwohnern 
„des Landes Sulzen genennt”, Diefe Laͤckinen 
werden in naffe und trockene eingetheiltz erftere 
beftehen aus fandigen Moräften , die ehender einen 
füglichen als ſalzigen Gefchmack haben follen, letztere 
hingegen find Gebirgsarten von kalkſchiefriger Natur, 
im Slarnerland findetfich z. E. eine folche Stelle 
auf dem Slarnifch, eine auf dem Kammern 
ſtock, zwey im Durnachthal, zwey im Frey 
berg, eine im weiſſen Wald zwiſchen Ellm und 
Matt, eine auf Altenohren und an andern Or⸗ 
-ten mehr. Diefe' Derter ſollen indeſſen nur die 
Gemsziegen mit ihren Jungen befuchen — alfo von 
Safobi bis in den Augſtmonat — mo esdann auf die, 
fen Gebirgen zu gefrieren anfängt. Sie fommen alde 
dann im Neumond ganze Stunden weit 4 bis s Tage 
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einer Kugel und zweymal 2 auf die gleiche Art erlegt 
habe. Beſonders lobte er ung die alten Zeiten; „Da“, 
fagte er, „war auch noch Gewild anzutreffen , aber jetzt 
„iſt dagegen alles wie ausgefterben”’! — Bisweilen 
habe er fich auch im Gebirge verftiegen, ſich aber im⸗ 
mer wieder durch einen zwar gewagten aber glücklich 
gelungenen Sprung gerettet, -- Nicht felten feye er 
in fpäter Herbfizeit von Nebeln umbällt worden, wo 
er theils ganze Täge etwa unter einem Felſen ſtille fte- 
ben , theils wie ein Blinder, nur auf das Gerathewohl 
bin, im Finſtern herumtappen mußte. — Er äufferte 
befonders auch feine Verwunderung über die ſogenann⸗ 
ten Delblanfen auf der Limmernalp, von des 
nen er mir fagte: daß er fchon öfters des Morgens 
in diefe Gegend gekommen , wo ihm ein fo heftiger 
Geruch in die Naſe geftiegen ſeye, als wenn überall 
Steindl ausgefchüttet worden ware, Er behauptete 
fogar: daß wenn man an diefen Drten, je nachdem ein 
Wind wehe , die Hände auf dem Boden und im Gras 
berumreibe, fie ganz ſchmutzig werden, und den voͤlli⸗ 
gen Steinölgeruch erhalten. 
Den folgenden Morgen fehrten wir durch die nemli- 

chen Dörfer , durch die wir hieher gekommen, zuruͤck 








nacheinander in vollem Sprunge daher gelaufen, 
und zwar Morgens bey Tagesanbruch , oft vor Tag, 
und felten Abends im Zunachten, wo fie fich ungefähr 
eine Stunde lang dafelbft aufhalten , und mit ber 
größten Eilfertigkeit und Begierde lecken, und dann 
wieder davon fpringen. Doch hieräber umftändlicher 
an einem andern Ort, wo ichdie Naturgefchichte 
der Semfen befchreiben werde. 


Q2 
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nach Hauſe, und jeder von uns grif darauf wieder 
niit geſtaͤrkten und verjuͤngten Kräften zu feinen Bes 
rufsarbeiten. 

In Linthal Tieffen wir ung auch den Weg zeigen, 
der bier über das Gebirg nach dem Kanton Ury 
führt. Von dem Dorf Linthal geht man durch die 
Sruttberge in die Alp Unterfreyteren in ei» 
ner Stunde, vonda nach Dberfrenteren in einer 
halben Stunde ; aus diefer Alp fommt man auf den 
Urnerboden oder Urneralp, die eine Stunde lang 
ift, bis zu dem Klaufenberg in 2 Stunden, dar- 
auf nah Speyringen in 2 Stunden, nah Bürg« 
len in einer Stund , bis in den Hauptfleden Alte 
dorf in einer halben Stunde, 

Bon Linthal führt auch ein höchft mühfamer und ges 
fährlicher Pfad über die Elariden- Gebirge in 
das Schächenthal des Urnerlands, der aber einzig 
von dem Gemfenjäger benugt wird, 





un 


Alpen in den Reutiner Huoben. | 


Braͤch ehmals 134 St., jekt 130 Stoͤſſe. 
Braunmald jekt 260 Stöffe, wenn aber finftig 3 
Zage fpäter als von denen an Braͤch und Vorder 
bächi zu Alp gefahren wird , fo follen die Alpge⸗ 
noſſen wie ehmals 270 Stöffe auftreiben mögen, 
Zuſammen ehmals 404 St, , jetzt 390 Stoͤſſe. 


* 
v * 


Weber dieſe letztere Alp führt ein Weg in den Kan— 
ton Schwytz hinuͤber. Aus dem Dorf Nüthiet 
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Zuchſingen bis in den untern Stafel ver 
Braunmwaldalpift.es 2 Stunden, bis andenobern 
Stafel wieder eine Stunde , von hier bis auf den 
Grath hinauf eine Stunde, über die fchmeizerifche 
Chaarenalp aufden Milchberg ı 1/2 Stunde, 
in das Bifisthal eine Stunde, in das Mutten—⸗ 
thal eine Stunde, in den Hauptfleden Schweit 3 
Stunden. 

N — 

Unter Braunwald, am Fuſſe des Stachel 
bergs, unfern dem Braunbach findet ſich ein Mi⸗ 
neralwaſſer, welches gegenwaͤrtig das einzige im 
Glarnerlande ift, deſſen man fich in Krankheiten bedient, 
das aber wirklich noch eine viel forgfältigere Benusung 
verdiente, Nachſtehende Bemerkungen verdanfe ich dem 
gelehrten und verdienftvollen Herrn Dof 
tor Marti in Glarus, deffen gemachte vielfache 
Erfahrungen hierüber ganzlich entfcheiden fönnen, „ Das 
„Mineralwaſſer in Braunwald“, dies find feine eige- 
nen Worte, „war im Lande bis in das Jahr 1769 un⸗ 
„, befannt und unbenust. GScheuchzer muß wohl etwag 
„davon gehört haben , wie Herr Truͤmpi in feiner Chro> 
„nik meldet , in meiner Edition finde ich aber nichts 
„davon; auch ift es ungewiß, ob es die gleiche Quelle, 
„oder eine andere, unmeit davon gelegene , die erft feß- 
„tern Sommer mir. befannt worden, und noch fparfa> 
„mer als diefe fließt, betrefe, was Scheuchzer an⸗ 
„ merkt (*). In obbemeldtem 1769ſten Jahre wurde die 


* * 








) In Scheuchzers Reiſen Uber die ſchweizeriſchen Ge- 
birge, herausgegeben von Sulzer, im 2ten Theile, 
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Gattin des damaligen Pfarrers in Linthal von einem 
„Halbſchlag auf der einen Seite gelaͤhmt; ich ſchlug, 
„als Arzt, das Baadner Bad vor; der Here Pfarrer, 
„in Erwägung der groffen Schwierigkeiten und Unbe— 
„quemlichkeiten , welche mit einer Kranken, die fo une 
„behüulflih war, an einen entlegenen Drt zu reifen, 
„ſich entgegenfegend, fragte mich: ob dann nicht auch 
„etwa MWaffer in unfern Lande wären, welche den 
„gleichen Dienſt, wie die ausländifchen leiften fönnten ? 
„Er wolle mir ein Waſſer aus Braunmald fchicken; ich 
„Tolle eg unterfuchen, Es gefchahe; ich fand es fehr 
„reichhaltig mit einem Gaz gefchwängeret,. welches 
„meines Erachtens die Nrervenfraft reizen, und die 
„ verfiopften feinen Handle wieder eröffnen koͤnnte. Es 
„wurde alfobald veranftaltet, daß die Frau Patientin 
» täglich zweymal in einer groffen Badwanne darin ba» 
„den fonnte, indene man eine genugfame Quantität 
„vom Berge, Tag für Tag holen ließ, folches waͤrmte, 
„(jedoch nicht bis zum Sieden, weil feine flüchtigen 
„wichtigen Kräfte dadurch verloren gehen) und fo fau 
„badete, und zwar mit fo glücklichem Erfolge , daß 
„ſie wieder ganz hergeftellt worden ift. Eine ähnliche 





auf der 72ſten &. fteht folgende Nachricht hierüber : 
„ Dberhalb dem Dorf Finthal, an dem Fuß des Stahl. 
„beras, an einem fehr gaben Drt, in Heren Land» 
„vogt Steuffis Gütern, ift ein Alaunwaſſer, wel- 
„ches innerhalb einer Heinen Zeit das eingelegte 
„Silber vergoldet , fo aber ohne Gebrauch ift, wei⸗ 
„len es an einem ungelegenen gefährlichen Orte, 
„und nur Tropfenweiſe aus dem Felfen hervor- 
„quillt“. — | 
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„Kur babe ich bey einer andern fchlagflüffigen Perfon, 
„welche vorher zwey Jahre nach einander das Baad⸗ 
„ner Bad vergeblich gebraucht hatte, von diefem Waſ⸗ 
„fer gefehen”, 

„ Schr mwirkfam hat es fich auch gezeigt bey der knot⸗ 
„tigen Glaichſucht, ſo daß ich beobachtet, daß die 
„Knotten bey einer alten Perſon auf den Händen meift 
„verſchwunden waren”. | 

„Befonders zeichnet es fich auch in Heilung aller 
„Ausſchlagkrankheiten der Haut und der hartnaͤckigſten 
„Kraͤtze aus. Als DBenfpiel will ich nur anführen: 
„Vorletztes Jahr gabe einem Mädchen (welches unweit 
„dieſer Duelle wohnt und bev mir für eine häßliche 
„Kraͤtze Rath fuchte, womit es von den Fuͤſſen bis an 
„den Hals dergeftalt überzogen war, daß ich mir nicht 
„ getraute, Salben und dgl, anzuwenden) den Rath, 
„ſich diefes Waffers innerlich und äufferlich zu bedienen; 
„unlaͤngſt ſah ich diefes Mädchen ganz gefund , welches 
„mir erzählte: es feye ein einziges mal zu diefer Quelle 
» gegangen ‚ habe fich ausgekleidet, und überall am Koͤr⸗ 
„per gewafchen (denm zum Baden ift fein Raum auf 
„der Stelle) und davon feye es ganz geheilt worden”, 

„In Gefchwüren ift es auch fehr wirkſam; in einigen 
‚aber , welche feinen ſtarken Reitz vertragen fönnen, 
sift es gu ſcharf, und muß mit anderem Waſſer tem⸗ 
„perirt werden”. | 

„ Nicht weniger vortrefflich find feine Wirkungen in⸗ 
„herlich gebraucht , vorzüglich in den unbändigfien Mar 
„genfrämpfen , welche von einer fauern Schärfe ber» 
„rühren ; davon habe ich viele Beyſpiele gefehen , daß 
„ein Paar Kruͤge diefen quaͤlenden Schmerz gani geho⸗ 
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„ben, wowegen oft Monate lange vergeblich Arzneyen 
„gebraucht worden”, 

„Auch heilt es die Kräpfe”, 

„Ich hätte noch mehrere eben fo wichtige Beobach- 
„tungen, die ich der Kürze halber übergebe; nur muß 
» ich feinen Nutzen noch rühmen , den ich in ſtrophulo— 
„fen Lungenfuchten beobachtet Hake, Man fann eg 
»präfervative wie jedes Mincral- oder gashaltiges Waſ 
»fer gebrauchen, und Furative, den Schleim und die 
» Verfiopfungen in den verfchiedeien Eingeweiden des 
„Leibs aufzulöfen. Es paſſirt durch die Nieren ges 
„ſchwinder, als Fein anderes Mineralwaffer”, | 

„Sein Hauptbekandiheil ift Schwefel: Leber - Euft, 
» wovon der Dunſtkreis bey der Quelle fo angefuͤllt iſt, 
„ daß die ſilbernen Schuhſchnallen ganz vergoldet wer— 
„den, wenn man eine viertel Stunde an der Duelle 
„feht, ohne vom Waſſer befeuchtet zu werden, Geine 
„firen Beftandtbeile find Schwefel, Selenit und Eifen, 
„nebft einem Mineralalkali. Die Quelle ift ſparſam, 
„ doch koͤnnte man vermittelft einem Sammler 20 big 30 
»Badkäften in 24 Stunden damit anfüllen, Seitdem 
„ich defien Gebrauch gelehrt habe, haben mir nicht 
„nur andere Aerzte gefolat , fondern es laſſen auch 
„viele Leute — ohne Rath von Aerzten, daffelbe ho— 
„Ten, fo daß die Bewohner des Doͤrfchens Reuͤti, die 
„nur ı 1/2 Stunde davon entfernt find, jährlich ei— 
„nen ziemlichen Verdienſt von diefer Lieferung haben”, 

„Einen Lofalumftand muß ich noch nachtragen, der 
„zugleich Aufſchluß giebt, wie dag Mailer fo lange 
„babe fonnen ungefannt und unbenust bleiben. Man 
„muß nemlich crft eine Stunde vom Thal Berg an 
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„ſteigen, dann wieder eine halbe Stunde zwiſchen Klip⸗ 
„pen Bergan klimmen, um dahin zu kommen, wo cs im 
„ginem Felſenbecken liegt. Es wäre durch bleyerne aber 
„hoͤlzerne Röhren, (letzteres ift Geſundheitswegen vor- 
„züglicher )gar leicht, daſſelbe in das Thal hinunterzu⸗ 
„bringen, und ich zweifle auch gar. nicht, es werde 
„ſich durch tdguh ernenerte Proben feiner Kraft, die 
„es bey fo ſparſamem und mübfamem Gebrauche bes 
„weiſet, nach und nach zum Range der beßten Geſund⸗ 
„brunnen von Europa bewrtdrängen, gleich der Por 
„monterguelle, welche, laut Rer Geſchichte, auch 300 
„Jahre bekannt, aber gleichwohr Wegen Armuth und 
„Entlegenheit des Orts unbenutzt und verachtet dahin 
„gefloſſen“. 


Alpen in den Bettſchwander Huoben. 


Diesthal ſamt dem Kaͤsgaden chmals 187 St., 
jetzt 184 Stoͤſſe. 

Hels li wie ehmals 15 Stoͤſſe, mit dem Bedinge, daß 
Raͤmeren und Salzbuͤhl ferners zur Alp * 
aͤtzet werden. 

Diesthal im Bodmen, ehmals 40 Et, jest * 
Stoͤſſe. 

Zuſammen ehmals 242 St., jetzo 235 Stoͤſſe. 
* * 





Der Diesthalerſee liegt auf der erſten Alp glei⸗ 
chen Namens, befteht aus drey ganz kleinen Bergfeen, 
die den Dornhaus bach aus fichergieffen, und eben⸗ 
falg Goldforellen ernaͤhren. 


— — — — — — — — — 
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Alpen in den Nitfurner und gungen . 
Huoben. 


Schwanderbaͤchj ehmals 228 ı/z St., jetzt 212 
Stoͤſſe. 
Oberblegi wie ehmals 138 1/2 Stoͤſſe. 
Zuſammen ebmals 367 Stoͤſſe, jetzt 350 1/2 
Stoͤſſe. 


* * 
* 


[4 


Auf der Alp Dberblegi Liegt ein fehr tiefer Berg- 
fee , gleichen Namens, der ungefähr eine halbe Stunde 
im Umfreis halt, Er hat unter dem Boden feinen vers 
borgenen Abflug, und geht erft ob dem Dorfe Leug⸗ 
gelbach oben im Gebirge zu Tage aus, .wo er fich 
hber die Felfen in Locken zertheilt, herabmirft , und 
£euggelbach heißt. 

Wagner meldet in feiner Helv. histor. natur. p. 
57, und Scheuchzer Lib. cit. &, 72, von diefem 
- See: „Er enthalte infonderbeit viele Hechte, unter 
„denen einer von ungeheurer Sröffe ſeyn foll, der die 
„übrigen bald alle verfchlinge”. Hr. Truͤmpi bite 
gegen fagt in feiner Slarnerchronif ©. 59. „Der 
„See ernährt feine Fiſche; doch fchwimmen wilde 
„Enten darauf herum”. Gewiß ift es, daß fich ges 
genwärtig einzig die Goldforelle darin aufhält, 
wovon man fchon viele mit dem Angel gefangen bat, 
und welche von einigen’ Pfunden folcher Kifche abftam- 
men, welche man vor etlichen Jahren hineingeworfen 


hatte, — 
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Alpen in den Schwander Huoben. 


Neuenhuͤtten wie ehmals 72 Stoͤſſe. 

Nie deren, wenn der dazu erkaufte Berg und Ell⸗ 
mer Boͤden dazu benutzt werden, wie * 
327 Stoͤſſe. 

Suppen ehmals 60 St. und 200 Schafe, jetzt so 
Stoͤſſe, nebſt 160 Schafen. 

Ennenſe wen wie ehmals 250 Stöffe. 
Zuſammen ehmals 709 St. und 200 Schafe, 
jest 699 Stoͤſſe und 160 Schafe, 


* 


in der Alp Guppen beſteht ein groſſes Gebirg aus 
dichtem rothem Eiſenſtein, das in den uraͤlte⸗ 
ſten Zeiten benutzt wurde, indem nicht nur an drey 
Orten auf der Alp die alten Stollen noch kennbar ſind, 
ſondern auch der Ort bey Schwanden am Niedernbach 
in der Herren (dieſe Stelle beißt deswegen fo, 
weil der Platz dafelbft ehmals von der Obrigkeit als 
Handeigenthum benutzt wurde) befannt ift, wo ehmals 
die Eitenfchmelze fand. — Ich fonnte unter den Ar- 
chivsfchriften des Landes nirgends Feine Nachrichten 
hievon auffinden; hingegen unter dem fchriftlichen Nach» 
laß des feligen Heren Landammann Ellmers 
fand ich nachftehendes Inftrument: 

„Wir der Landammann und ein,zwenfa- 

„cher Rath des Lands Glarus befennen und 
„thun Eund öffentlich mit diefem Brief, daf wir aus 
„nollmächtig gegebenen Gewalt unferer vollfommenen 
„ganzen Landsgemeind, aus befondern Gnaden, und 
„um gemeinen Landesnugen wegen, auch su Oeffnung 
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„und Förderung des Bergwerfs Guppen, allen und 
„jieden unfern inwohnenden Landleuten, fo fich innert 
„Monatsfriſt verfchreiben laſſen, und.folch Beramerf 
„zu bewerben begehren , ihren Erben und Nachkommen 
„frey und ledig aufgethban, geöffnet und gefrent haben, 
„freyend auch ihnen mit Kraft und Urkund des Briefs, 
„nemlich den ganzen Berg zu Guppen, mas Gebirge 
„in derfelben Alp iſt, fammt dem Eiſenerz felbft , fo 
„wie etlich Zeit vorher beworben; defaleich ‚anderley 
„Er; und Metall, fo in obgenanntem Berg iſt, und 
„funden werden möchte , es fey Silber , Kupfer u. 
„dgl. nicht ausbedungen, befonders den obgenannten 
„Berg alliglich , wie der genannt ift, von feinem Spik 
„big an den Fuß, ob und unter der Erden, alle und 
„jede Gelegenheit deffelben Bergs , wo Erz gefunden 
„werden möchte , nicht auggefchloffen, Wir haben ih» 
„nen auch verliehen und zugeftellt zu Blattenow die 
„Hofftatt, Wafferflußbett, Gezimmer, Dach imd Ges 
„mach, Schmidten, Defen , Hämmer, Eſſen, Zangen, 
„Eifengefchmid , und alles fammt der Weid und dem 
„Gut dabey belegen, wie wir es vormals genugt und 
„geprüft haben, Und damit allen und jeden unfern 
„Landleuten, fo fich innert Monatsfrift dazu eihfchreis 
zben laffen, von ung Schus und Schivm ertheilt wer⸗ 
„de, fo erzeigen wir ihnen folich Sreyheit, wie her> 
„nach lautet”: | Er: 5 

sten. „Sollen die, die das Bergwerk betreiben, 
uns und unferm Land zu ewigen Zeiten, den zehen— 
„ten Theil Erzes von allem Metall, fo funden wird, 
„zu geben fchuldig ſeyn, mit Namen den jehenden Kuͤ⸗ 
„bel yon, den fie uns aus der Grube ſtuͤrzen follen; 











— — 


„was daun aber weiter fuͤr Koͤſten darauf gehen, mit 
„Herabführen, Schmelzen u. dal., den Koſten muͤſſen 
„wir an ung baben. Ob mir aber feine eigene Schmelz 
„bütte Haben oder bauen werden, fo follen ung ge= 
„dachte unſere Landleute den Zehenden gefchmelst ge» 
„ben, doch follen wir ihnen dann den zehenden Pfene 
„nig am Koften in der Hütten zu fchmelsen ab» 
„richten — 

ateng. „ Wir wollen auch hiemit in Kraft dieſesBriefs, 
„fie alle und jede befonderg für Steur, Schnig und an» 
„dern Befchwerung freyen, ausgenommen ihr Haab und 
„Gut, fofie aufiert dem Bergwerk haben , von felbem 
„ſollends geben, wie bisher Gebrauch ift. Auch freyen 
„wir alfe Bergleut , ausgenommen Uebelthaͤter, und die 
„das Mealefiz angetaft bat. Es follen aber alle diciel- 
„ben , die fich unter ung feßen, ung nach Gebühr, mit 
„ Eidespflicht und Gehorfam gegen unfere Gebote und 
„Strafen gebunden feyn , wie andere unfere Hitt- 
„terſaͤs, fich auch in Kriegsläufen wie diefe betragen 
„muͤſſen“ꝰ. 

ztens. Und dieweilen genannte Bergwerksleute ung 
„von allem Erz zu allen ewigen Zeiten den Zehenden 
„zu geben verbunden find, fo thun wir ihnen die Gnad, 
„und vergunnen ihnen und ihren Erben, auch allen 
„ihren gedingten Knechten, alle und jede unferer Höl- 
„zer, es fen zu Kohlen, zu ziemlichen Behaufungen, 
„und anderer Nothdurft zum Bergwerk zu verbrauchen, 
„ausgenommen eigen Bauholzer und Tagwenshoͤlzer, 
„und die fo fonderen Perfonen eigen find, und von 
„den allem dörfen fie ung Fein Steur, Waldzins oder 
„Forſtrecht geben”, 
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atens. „Wir gunnen ihnen auch in unferm Land als 
„Ienthalb Steg und Weg, Strafen, Landgrund und 
„Boden, und alle Wandlung zu und von ſolchem Berg» 
„werk zu Mülinen, Schmelshütten, u. dgl. zu Waffer 
„und im Wald zu gehn, zu reiten und zu fahren, zu 
„ihrer Nothdurft ewialich, Wo aber ſich begäbe, daß 
„man etwa müßte Steg und Weg gebrauchen, die 
„etwa eigen find, follen fie nach der verordneten, fo 
„wir dazu geben werden, Erfanntnuß Abtrag thun; 
„deßgleichen auch fonft um andern zugefuͤgten Schaden”, 

5tens. „And ob manaber nothduͤrftig würde zu bauen 
„Schmelzhuͤtten oder Mühlenen auf eigne Güter , date 
„zu fol man fchuldig feyn, Wafferleitungen zu geben, 
„doch daß man denen, fo Schaden befihieht , Abtrag 
„the, nach genannter verordneten Erfanntnuß”, 

stend, „Ob man aber gemeiner Strafen zu dem 
„Bergwerk nothdürftig feyn würde, foll fich die Obrig- 
„keit mit denfelben vertragen, den Bergleuten ohne 
» Schaden”. | | 

tens, „Ob fich fünftiger Zeit fügen würde, daß une 
„fere Landleut, fo dies Bergwerk annehmen , oder ihre 
„ewige Nachfommen , etlich Zeit ein oder mehrere 
„mahl feyren, und folch Bergwerk unbemworben würden 
„laſſen, in Zeiten , fo fie dag wohl bewerben möchten, 
„und fie weder Krieg, Sterben, Winterfchnee oder 
„ander Unrath nit hinderte , und ung Landammann 
„Rath oder gemeinen Landleuten nothmendiger und 
„nüßger bedunfen würde, das Bergwerk zu bewerben, 
„ſo haben wir und unfere Nachfommen, zu jedemmal, 
„als folch gefchieht , vollmachtigen Gewalt, diefelben, 
„ſo dann zumal unfer Leehen und Bergwerk inn häte 


„ter, zu mahnen und zu heiten, daß fie innert eines 
„halben Yahresfrift , dies Bergwerk mwicderum bewer⸗ 
„ben, ausgenommen bey Gterbet u. dgl. — und foll 
„es allmeg und zu jeder Zeit, fo oft fich das begiebt, 
„und darüber unfere Bergwerfsleute unſerm Geheiß 
„nicht Statt thaten, und folch halb Jahr verfcheinen 
„lieffen , oder künftiger Zeit fie ſonſt frermillig von 
„diefem Bergwerk abfiehn und fich entziehen woll- 
„tend 5 fo mögen wir alsdann das Beramerf andern 
„verleyhen und gunnen, oder felbft innhaben, und das 
„mit Handeln nach unferm Gefallen, für uns und uns 
„tere Nachkommen”. 

stens. „Es foll auch dann zu Blattenom die Hofftatt, 
„Hofreite, Waſſerfluß, Kett, Gezimmer, Dach und 
„Gemach, Schmidte, Haͤmmer, Efjen, u. dAl., famt 
„der Weid und dem But darben gelegen mit allem, 
„und nicht mehr , mas fie von ung befommen, wieder⸗ 
„um ung heimfallen, und foll folches jemals durch uns 
„tere dazu Werordneten aufgefchrieben werden , damit 
„man fünftiger Seit wuͤſſen mag, was und wie viel 
„an uns wiederum heimfallen folle; und was darin 
„verbeſſert, erbauen oder weiters da wäre, das fol 
„denen zufolgen, fo dann zumal das Bergwerk init 
„gehabt”, 

„Bey diefem allem verfprechen wir, die Rath und 
„» Gemeinden , männiglichen zu fchügen und zu fchirmen, 
„ mit guten treuen, ohn Gefärd; als auch wir und un« 
„fere gemeine Landleut vorher eine Bergfreyheit ver> 
„brieft, und aufgericht , auf den erften Tag des Mo- 
„nats Merkeng nach Chrifti Geburt gezählt 1527, und 
„dazumal alle Gevirg in unferm Lande gefreut find 
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„worden — fo ung aber die Jahr her unbeworben an⸗ 
„geftanden, haben wir den Berg und Alp zu Guppen 
„in den Zielen und Marchen, wie in diefem Brief 
„vorgefchrieben iſt, jetzmal davon gänzlich ausge 
„ſchloſſen und verliehen unfern Landsleuten als vorſtaht, 
„doch in ander Weg dem vorgegebenen Freyheitsbrief 
„ohne Schaden — Welches alles Landammann und 
„zweyfacher Rath mit des Lands Secrer - Inſigill zur 
„Glarus befigelt und befräftigt, der geben ift, auf 
„Donnſtag nach St. Philipp und Jacobs, der Heil, 
„ı2 Botten Tag, da man zahlt nach Chriſti Geburt, 
„1530, — Und erneuert den 24, April 1569”, 

* * 
* 

Man trifft Hin und wieder in den Alpen beynahe 
fenfrecht hinunter gehende Höhlen an, in welchen 
ein hineingeworfener Stein lange Zeit von einer Seite 
zum andern ipringt , und zulest in ein Waſſer hinunter 
fallen gehört wird, das unftreitig eine Folge der vielen 
Spälte und Zerkläftungen ift, denen unfere Kalfge- 
birge immer mehr unterworfen find, und die einft bey 
eniftehenden Erdbeben fich fürchterlich losreiſſen und 
in’s Thal herabſtuͤrzen koͤnuten. Auf der Alp Gup⸗ 
ven finden fih an einigen Stellen folche Löcher , wor⸗ 
unter das Thoͤniloch das befanntefte iſt. 

R * * 

Ueber die Höhe der Guppenalp, kann man dag 
ſtolze fegelförmige Glärnifchgebirg befteigen, das 
gewiß die Bewunderung eines jeden Durchreiſenden er⸗ 
bält, und an deffen weftlichem Zuffe der Hauptflecken 
Glarus liegt, Diefes Gebirg wird in drey Gebirgs- 


ſtoͤcke eingetheilt, in den vordern, den mittleru 
and 
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und den bintern Glaͤrniſch; wovon auf dem letz⸗ 
tern der Feurberg der hoͤchſte Gipfel iſt. Von 
Suppen geht man bis auf den Gletſcherfirn, über dieſen 
bis an den Nüchiftock auf den hinteren Glaͤrniſch, eben. 
falls auf dem Gletfcher der den ganzen vordern Glaͤr⸗ 
nifch bedeeft , und fich bis Hinter den Feurberg er⸗ 
fireeft. Don Guppen bis auf den Ruͤchiſtock hat man 
drey ſtarke Stunden. — Don da bis auf den Feurberg 
vier Stunden mühfam Bergan zu fleigen oder über 
Gletfcherfirne zu geben. 

Sch wollte vor einigen Jahren mit einer Gefelichaft 
die gleiche Bergreife machen , allein, da wir die Halfte 
davon zuriickgelegt hatten , fo entſtand ein heftiger 
Foͤhnwind, der an den verwitierten Kalkgebirgsſtoͤ⸗ 
«ten fo heftig anprellte, daß fich zu allen Seiten ein. 
zelne Steine ablöften und auf ung herabftärzten , ſo 
dag wir ung gendthiget fanden wieder umzukehren. 





Alpen in den Glarner Huoben 


Sackberg ehmals go St., jetzt 38 Stöfe 

Border Schlattalpli und Gleither ehmals ı4 
St. und 300 Schafe, jetzt 12 Stoͤſſe, und 270 
Schafe. 

Das Kloͤnthaler Thal — Schattenſeits. 
Gemeiner Kirchgenoſſen Huoben in 
Glarus. 

Seereuti ſammt der Ruchweid ehmals 24 St., 

jetzt 22 Stoͤſſe. | 
Güntlenau ehmals 47 St., jetzt go Stöffe. 
R 


258 — — 

Hinter und Vorderſteppeli ſammt dem Flaͤt—⸗ 
ſchen ehmals 25 St., jetzt 16 Stoͤſſe. Wenn aber 
die Alp wieder verbeſſert wird, ſo iſt der Zutritt 
nochmalen geſtattet. 

Lebuͤſch ehmals 16 St., jetzt 10 Stoͤſſe. 

Kloͤnſtalden wie ehmals 40 Stoͤſſe. 

Hinterſchlattalpli wie ehmals sg Stoͤſſe. 

Roßmatt⸗, Kaferen, Gwerben⸗, Zainet- 
und Bachiſtaͤfel wie ehmals 116 Stoͤſſe. 

Roßmatt vor dem Auen ſammt der Flucht, 
über Abzug des darab gezäunten groffen Auen 
bergs, ehmals ıso St., jet 130 Stoͤſſe. 

Srunnalpli und Krageren, welche wechfelöweife 
mit den Schwyzeren genußet werden, jedes an—⸗ 
dere Jahr wie ehmals 15 Stöffe nebſt so Schaf, 


Das Klönthaler Thal — Sonnenfeite. 


Morder Reichifau ehmals go St., jetzt 38° Et. 

Hinter Reichifau ehmals 40 St., jekt 38 St. 

Dchfenfeld ehmals so St. jetzt 42 Stoͤſſe. 

Oberlangeneck wie ehmals 141 St. 

Unterlangeneck ehmals 114 St., jetzt 106 Stoͤſſe. 

Ruoggis ſammt dem dazu erkauften Rinderalpli 
wie ehmals 24 Stoͤſſe. 

Dheyen, ſammt der obern und untern Her— 
berig, uͤber Abzug des Dheyen Staͤfelis, 
und anderm davon Verkauften, wie ehmals 
94 Stoͤſſe. 

Dheyen Stäfeli und Schletteren, zuſammen 
ehmals 27 St., iekt 20 Stoͤſſe. 
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Blankenalpli ik ehmals mit 36 Kühen beſtoſſen 
worden, wird aber jekt geheuet. 
Zufammen ehmals 1111 Et. und 350 Schafe, 
jeßt 1000 Stoͤſſe und 320 Schafe. 


Mitten in dem Kloͤnthaler Thal liegt der fchöne 
blaue Kloͤnthalerſee, deſſen Linge eine Stunde, 
und defjen Breite eine halbe Stunde beträgt, und zu 
dem man von Glarus aus über Niedern, zwiſchen 
den ungeheuren Kelfenmaffen des &lärnifch und Wige 
gis nah ı ıf2 Stunden hinfommt. An diefen See 
ftürgen fich von den verfchiedenen Gebirgen, welche 
denfelben umgeben, eine Menge Eleinere und gröffere 
Bergſtroͤme, die ihm immermwährende Nahrung vet. 
fchaffen , movon die zwey mafferreichften die Keichie 
fauer- und die Noßmatterflön find. Erfterer fommt 
vom Bragelgebirg herunter, und nimmt noch -einen 
Bach aus der Schwellauer- und einen aus der 
Schweinalp auf. (Noch vor wenigen Jahren war 
an diefem Bache, auf dem Glarner Boden eine Holze 
füge geſtanden, die gegenwärtig aber nicht mehr vor 
handen ifl.) Letzterer hingegen verdankt fein Dafeyn 
dem unermeßlichen Gletfcherfirn des Feurbergs, 
mit dem fich ein Strom aug dem Zainenthaliund 
der Brunn aus dem fogenannten Dreckloch ver 
einiget. Dreyviertel Stun) hinter dem See in dem 
Steppeliaͤlpli vereinigen fich beyde Klönftröme 
und flieffen alsdann in den Se. — Der Ausflug des 
Sees heißt der Lontfchfluß, der fich des Sommers 
tobend in das Glarnerthal herauswaͤlzt und auffer dem 
Dorfe Nettſtall in die Linth fließt. Der See ift fehr 

R 2 
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Fiſchreich, und erhält eine Menge Hechte (Chox 
Lucius L.) welche auf gleiche Weiſe, wie die ın der 
Linth gefchoffen werden, und wovon die fihmwerfien ı2 
bis 15 Pfund wiegen; Soldforellen (Salmo Fario 
L.); Reelinge (Perca Fluviarilis L. der Baarfch) ; 
Zreufchen (Gadus Lota L. die Duappe,) In dem 
Löntſchen und inder Klon bis in die blauen 
Brünnen ift die Goldforelle gemein, 


Aus den verfchiedenen Gebirgen, welche das Kloͤn⸗ 
thal umgeben, wird von den Glarnern alle Jahre eine 
Menge Bau» und Brennholz bezogen. Ganze 
Holzergeſellſchaften kaufen auf den Alyen Dber- und 
Unterlangenel, auch auf Erlaubniß der Dbrig- 
feit in Schwyz , von den Schwyzern aus den benach- 
barten Schmwyzeralpen groſſe Streden Tann⸗ 
waldungen, verfügen die Stämme und dicken Aefte 
in 3 Schub lange Blütfche (Klöge), und in 18 bie 
»ı Schub lange Tremmels; erxftere werfen fie went 
der Schnee ſtark fchmilzt oder bey anhaltendem Regen⸗ 
wetter in die Keichifauer Klin, und floͤzen (flöffen) 
fie bis in den See, Die Tremmel hingegen werben 
des Winters auf Hohfchlitten nach Nettſtall, Glarus 
und in andere Dörfer geführt, um als Bauholz benutzt 
zu werden. — Auch im Roßmatterthal und der dortigen 
Gegend am Abhange des hintern Glärnifch, wird viel. 
Holz gehauen , aber alles in Brennholzbluͤtſche 
verfäget , weil aus diefem Thal keine langen Bauboͤlzer 
Berausgebracht werden koͤnnten. Die Holzklöge werden 
darauf in die Roßmatterklön geworfen, und auf gleiche 
Weiſe wie das obige Holz gefloͤßt. Das Laubholz 
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wird alles des Winters, wenn der See tief binunten 
überfroren if, auf den Holzfchlitten herausgeführt 
Cherausgemännt). Ben dem Zlöffen über dem 
See verfährt man auf folgende Weife: Man nimmt 
Tange, aber nicht allzudicke, Baumflämme oder Bau⸗ 
bölger, und Eettet einige mit eifenen Ketten, an derem 
Auffern Enden fich Hacken befinden, die man in die zwey 
aneinander floffenden Enden zweyer Stämme hinein⸗ 
fhlagt , zufammen ; bat man auf diefe Art eine hin— 
reichende Zahl Stämme an einander befeftiget, fo bil« 
det man damit an dem Ort, wo die Klön in den See 
lauft, einen Halbmond ‚der alles geflößte Holz umfangt; 
ift auf diefe Weiſe alles Holz beyeinander , fo fchließt 
man obige Hölzer zufammen , fo daß fie einen Zirkel 
formiren, inner dem fich alle Holzklöge befinden, Zu⸗ 
legt begeben fich 3 Dis 4 Mann auf einen gewöhnlichen 
Flotz aus 8 bis 1o Holzſtaͤmmen, und indem diefer vom 
Nordwind den See hinaufgetrieben wird , ziehen fie 
den Ring, der bisweilen 3, 4 big soo Klafter Holz ume 
fchlingt über den Mücken deg Sees mit fich fort, bis in 
die Abrinni (den Abfluß) des Löntfchen, mo der 
Ring geöffnet und jeder einzelne Klos von dem milden 
Strome bis in das Dorf Nettſtall fortgeſchwemmt wird, 
wobey übrigens die Slöffer alle oben befchriebenen Are 
beiten und Gefahren aussuftchen haben, 
Pr & 


Das Klönthal wird alliährlich von fehr vielen 
durch. die Schweiz reifenden Fremden befucht, und feis 
ner fann daffelbe jemals unbefriedigt oder in feinen 
Erwartungen getäufcht verlaffen. Die malerifchen 
Schilderungen diefer Gegend, die twir von Graß(Frag- 


F 
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mente von Wanderungen in der Schweis, 
von Earl Graf, Zürich 1797), und von Ebel 
befigen , find gewiß nichts anders, als natürliche Aus— 
drücke der Empfindungen, welche der Anblick derfelben 
in den Herzen diefer edlen Männer -ergeugen 
mußte. Der See und das Thal zeigt fih dem Reifen» 
den nicht eber, als bis er fich beynabe hart an dem- 
felben befindet, aber defto bezaubernder ift der Eindruck, 
den daffelbe alsdann auf ihn machen muß. Auf einmal 
öffnet fich vor ihm ein liebliches Thal, in dem ein 
fchöner dunfelblauer Alpſee fpiegelt , an deffen Ufer 
ringsherum fruchtbare Wiefen und Alpweiden liegen, 
aus denen fich Fühne Gebirgsmaffen in die Höhe erhe- 
ben. Deftlich erblickt man den rauhen Wiggis, weſt⸗ 
fich den kahlen, mit immerwährendem Gletfcherfien 
überzogenen Glaͤrniſch, und gerade hinaus, im Yins 
tergrunde, den Pragel. 

Geht man da, we der Lontfch aus dem Gee fließt, 
uUber eine Brücke , auf das weftliche Ufer , fo kommt 
man in die Zeuffen Winfel, wo man das befte 
Duellwaffer in der Schweiz antreffen wird. — Nicht 
weit davon liegt das Denkmal, welches Hr, Präfident 
J. P. Zwicki von Glarus und Hr. Statthalter 
J. Büeler von KRapperfchweil zum Andenken 
Salomon Geßners, des berühmten Idillen Diche 
ters von Zurich , in diefem Thale errichteten (*). 

Wandert man auf dem rechten Seeufer längs dem 





E) Bel. Gefchichte von Salomon Geßners Denkmal, 
in den Alpengebirgen des Kantons Glarus. In eis 
em Sendfchreiben von 5* 3" B’*, Bregenz. 1789 
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See nach, fo kommt man in die Reichiſauer Als 
pen und Berge, durch die ein Bergpfad über den 
Yragel inden Kanton Schwyz hinuͤberfuͤhrt. 
Bon Glarus bisindie Alp Dheyen ı ıf2 Stunds 
von da durch den Ruoggis in die Alp Vorem 
Auen oder Hinter Noßmatt eine halbe Stunde; 
in die Alp Unterlangened eine Stunde; in 
Dberlangene und Vorder Reichiſau eine 
halbe Stunde ; von da Fommt man neben der Reis 
hifauerflön vorbey auf das fchrongerifche Terri⸗ 
torium in die Alyen Gampel, Schwellauiflön 
und Pragel ı ıf2 Stund; von dem Pragelin 
das Muttenthal hinunter ı 1/2 Stund; von da in 
den Hauptfleden Schwytz 3 Stunden, 

Weber die Saafberge ift auch ein fchr naher Weg 
nach dem rothen Thurn und Maria Einfied- 
len. — 

Diefer Alpenpaß wird in der gegerimärtigen Epoche _ 
der Nevolutionsgefchichte der kleinern Kantone der 
Schweiz ewig merkwürdig bleiben , indem der ruffle 
fche General Suwarov aus dem Muttenthal über 
den Pragel den ıten Weinmonat im Jahr 1799 mit 
25000 Mann zu Pferd und zu Fuß nach Glarus vor 
rückte, und bey der hartndefigften Gegenmehr der Fran» 
zofen jeden Schritt Lands mit Blut erfaufen mußte, 
fo daß nur in dem Flecken Glarus mehr als 1200 Mann 
vermundete Rufen Jagen. 

Das ftille friedliche Alpenthälchen glönthat wurde 
auf diefe Weife in den allerunmenfchlichften Kriegs— 
fchauplaß verwandelt, und feine IWiefen und Weiden 
mit Menfchenblut gedüngt ‚und mit Leichen aller Nas 
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tionen Europas angefuͤllt, fo wie eine Menge getoͤdte⸗ 
ter meiftens franzoͤſiſcher Soldaten in den See gemor- 
fen und den NRaubfifchen Preiß geneben wurden. Nur 
drey Tage konnte fih Suwarov mit feinen Truppen in 
der Gegend von Glarus aufhalten; den 4ten Weinmo⸗ 
nat Nachmittags um ein Uhr fand er fich fchon gend» 
thiget über Ellm und den Bündnerberg in das Bünde 
nerland fich zuruͤckzuziehen. Das brave Betragen der 
rohen ungebildeten Ruffen in Glarus und in derfelben 
Gegend, befchämte die franzgöfifchen und kayſerlichen 
Truppen, die in diefem Falle oft weit hinter denfelben 
zuruͤckſtuhnden. Zu den Plünderungen , welche die 
Ruſſen auf ihrer Netirade in den Dörfern Matt und 
Ellm begiengen , nöthigte fie der graͤßlichſte Hunger, 
Vorzüglich den Schuhen und Strümpfen waren fie fehr 
aufſaͤtzig, indem fie ihre eigenen auf ihren Alpmärfchen 
ganz zu Grumde gerichtet hatten, Wenn fie Saber je- 
mand von Manns» oder MWeibsleuten antrafen, ſetzten 
fie felbige zu Boden, zogen ihnen ihre Schuhe und 
Strümpfe ab, und begnügten fich damit diefe zu haben 
ohne auch den legtern andere Gemwaltthätigfeiten zuzu⸗ 
fügens es war ein Lächerlicher Anblick: unter der rufe 
ſiſchen Armee eine Menge Soldaten in Weiberſchuhen 


mit hoben Abfdgen zu erblident — Bey ihrem Ein- 


rücen in Glarus, wo man an allen Lebensmitteln 
Mangel batte, war der Hunger bey den Soldaten fo 
groß, daß fie rohe Eingeweide des Rindviehs, welche 
die Metzger wegwarfen, ungemwafchen , ungefotten und 
balb verfault von den Mifthöfen wegnahmen und begie- 
zig verfchlangen, Die rohen Ruffen dienten vorzüglich 
zum Beyſpiel, wie weit es der Menfch inder Abhaͤrtung 


Y 
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feines Koͤrpers bringen koͤnne, indem ſie gegen bloſe 
Wunden, bey denen keine Knochen zerbrochen waren, ſich 
ganz gleichgültig zeigten. Nach ihrem Einzug in Glarus 
erblicte man an allen Eden und Straffen verwundete 
Soldaten , die aus ihren Fuͤſſen, Schenfeln und Armen 
Slintenfugeln mit Meffern herausborten, und mit Blut 
uͤberzogen waren , ohne daß fie nur die geringfle Unbe⸗ 
baglichkeit dabey aufferten. — Da die Ruffen mit ihrer 
groffen Menge Eleiner Pferde und Maulthiere durch 
raube und ungebahnte Alpenwege nach Glarus hervor» 
drangen, fo war mehr als der vierte Theil diefer Thiere, 
welche ihre Hufeifen unterwegs verloren hatten, hin⸗ 
kend, und von Mattigfeit und Hunger gang abgegehrt, 
fo daß fie auf ihrem An- und Abzug eine Menge derfel- 
ben halb oder völlig todt zuruͤcklaſſen mußten ; man 
hätte um ein fünfpfündiges Brod das Stuͤck, bey Du- 
genden folcher Pferde auffaufen fönnen, aber niemand 
geluͤſtete darnach (*). 

* 


» 
* 








(*) Nachſtehende Stelle aus einem Schreiben eines 
Sreundes von Schaffbaufen fcheint mir bier 
des Einruͤckens werth: „Seit 8 Tagen”, fo ſchrieb 
man mir den 21. Augufi 1799 — „hatten wir bier 
„zuerſt die Erfcheinung der Ruffen in der Schweiz. 
„Eine Stunde von der Stadt fchlug die Infanterie 
„ein Lager auf, das durch feine Schönheit fich fehr 
„auszeichnete,, und jedermann ward der Eintritt in 
„daſſelbe geftattet; doch nicht fo bey den andern nach- 
kommenden Kolonnen, wo man nur von ferne eine 
„Blick in das Heiligthum thun durfte. Bor allen 
„zeichneten ich die Jäger durch ihre Schönheit und 
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An dem rechten Seeufer hinauf kann man ebenfalls 
den Scheyenſtock befteigen, der ein Horn des Wig⸗ 
gisgebirgs ausmacht, und der fich vor allen andern 
Gebirasftöchen des Glarnerlands dadurch unterfcheidet , 





3’ vortrerfliches Gewehr aus; und durch Sonderbar- 
„keit der Koſakenhaufe von Bondie, deifen Lager ich 
„täglich befuchte. Auf einem Telde , unter kleinen 
„von Zweigen erbauten Hätten trieben fie ihr We— 
„hen, in der Erde ſtuhnden ihre Spieffe und ihre 
„Gewehre, und an ihren Pallaſten waren ihre hei— 
„ligen Bilder angehaͤngt, denen fie tiefe Ehrfurcht 
„ermiefen. Sie beteten fleiffig , und hielten ihre 
„frenge Faſten auch fehr ſtrenge, fo daß fie nichte 
»aſſen, das von einem lebendigen kam, weder Fleiſch, 
„noch Butter, noch Milch, noch Eyer, hingegen 
»lieſen fie fih geripste (geraubte) Kartoffeln und 
» Apfel wohl ſchmecken. Jeder war im Lager ges 
„ ſchaͤfftig, höflich, gaftfrey, und — wie die Kin 
„der — fehr eifrig etwas Neues zu fehen. Durch 
„die Gefichtebildung zeichneten fich die Kalmuften, 
„die unter ihnen find, fehr aus, auch fah man 
„Köpfe tartarifchen,, perfifchen und chinefifchen Zu⸗ 
„ſchnitts; ja ich glaubte felbft eine Figur Kamtſcha⸗ 
„odalifcher Art gefehen zu haben. Im Negligee glei- 
„chen alle von hinten einem alten Weiber- und von 
„vornen einem zerlumpten Mönchenhaufen — aber 
» Männer erblickte man auch unter ihnen voll An- 
„fand und Würde im Gange und in den Mienen , 
„Mahre Eopien von Abrahams Gefichte , die je 
„dermann Ehrfurcht einflößten. — Die Erdäpfel, 
Apfel, Bohnen, Erbfen, felbft die Traubenmuf- 
„ten bie und da, wenn fie gleich noch unreif find, 
»Noth leiden” x. Ä 
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daß man auf demſelben die ausgedehnteſte Ausſicht in 
die Ferne genieſſen kann. Bey heller Witterung ge— 
waͤhrt der Bodenfede, Zuͤrcherſee, Greiffen— 
fee, u.a. m. (8 bis 9 an der Zahl) mit ihren bewohn⸗ 
ten Seeufern den reitzendſten Anblick, fo wie die fürche 
terlichften Gebirgsfetten von Schwyz, Bla 
rus, Appenzell, Bünden, Tyrolu.£ m. den 
Geift mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen, Die 
Stocdhöhe oder der Scheyengratb if das höchfte 
aͤuſſerſte End der Alp Oberlangened, die man 
nad) 3 1/2 Stunde , von dem Seeufer durch die Dhey— 
enalp erreichen Fanıı, wohin beynahe bis oben auf 
den Gipfel hinauf, das Rindvieh weidet. Einen noch ' 
nahern Weg dahin fann man von dem Dorfe Nett 
fall einfchlagen ; wenn man nemlich von da weg im 
die Auerenalp an den untern Stafel gebt, 
in ı 1/2 Stunde; aus diefem in den obern St» 
fel eine halbe Stunde; auf die Gaumen ı Stunde, 
durch den obern Stafelder Dheyenalp bis auf 
den Scheyenftoc eine fleine Stunde. — Gewoͤhn⸗ 
lich geht man von Glarus aus deg Abends big in die 
Langenerfer oder Auerenalp, wo man über» 
nachter , und dann des Morgens vor Tages Anbruch 
den Gipfel beſteigt, um vorzüglich daſelbſt den groffen 

majeftätifchen AnblisE der aufgehenden Sonne zu ger 
nieffen, — 





* 
* 


Von dem weſtlichen Seeufer des Kloͤnthals kann man 
auch die Glaͤrniſchgebirge beſteigen. Zuerſt kommt 
man in das vordere Schlattalpli in ı ı/z 
Stunde, ausdiefemin’s Gleitter auf die Glaͤr— 


“ 
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nifh Blanggen, und dann auf den Gipfel des 
vordern Glärnifch z Stunden. Auf den mitt- 
lern Slärnifch geht man von dem vordern Schlatt- 
alpli in den Sporen Kammthaͤli und Hochthorſtock in 
s Stunden; nachher fommt man auf denjenigen Eid 
firn, der zum Feurberg auf dem hinterſten 
Glaͤrniſch führt, wo fich die Firn aller 3 Glarnifch- 
berge mit einander vereinigen, — Die Entftehung dies 
fes Gletſcherfirns fchreiben unfere Aelpler nach einer 
alten Volksſage, die fich von den urälteften Zeiten von 
Vater auf die Söhne fortpflanzte, einem ganz ſonder⸗ 
baren Grunde zu. „Ehmals”, fo lautet die Tradition, 
"ss fen die schönfte und fruchtbarfte Alp auf dem Glarnifch 
„gelegen, allein der reich gewordene Befiger davon 
„habe fich groſſer Sünden fchuldig gemacht, und Got- 
„tes GStrafgerichte dadurch gegen ihn erregt. Gegen 
„feine arme alte kranke Mutter fen er bartherzig gee 
„weſen, und babe fie darben laſſen; hingegen als feine 
+ Braut zu ihm auf die Alp kam, babe er. ihr den For 
„thigen Weg durch die Alp zur Sennhütte mit Käfen 
„überlegt , damit fie fich über feinen Reichthum ver- 
„wundere, und defto bequemer, ohne ihre Fuͤſſe befle- 
„cken zu muͤſſen, zu feiner Hätte hinkommen koͤn⸗ 
„ne. Dbige Undankbarkeit gegen feine Mutter und 
„dieſe Verfchwendung gegen feine Braut, habe der 
3» Allmächtige im Himmel damit beftraft: daß er den 
„kommenden Winter eine ungeheure Menge Schnee in 
„diefe Alp fallen ließ, der den nächften Sommer darauf 
„nicht mehr zerſchmolz, fondern fich in einen ewigen 
ss Sletfcherfirn verwandelte” (*). | 


() Scheuchzer erzählt von den Elarideralpen eine ganz 
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Bey ſteilen Alpenreiſen, wie gerade die auf 
den Glaͤrniſch iſt, ſollte man ſich nachſtehende zwen 
Regeln zum unverbruͤchlichſten Geſetze machen: 

ıftens. Waͤhreud dem Gehen keinen Augenblick üben 
oder um fich zu fehen, ohne flille zu fichen, weil jedes 
fonft unbedeutend fcheinende Straucheln hier zum ge- 
fährlichften Zalle werden koͤnnte. 

ztens. Bey gefährlich fiheinenden Wegen fich ſchnell 
zu entfchlieffen, ob man fie betreten wolle oder nicht; 
denn im Fall man nachher doch das erſtere wagt, und 
vorher alles Mögliche über das Gefahrvolle derjelben 
gefchwast hat, fo wird man mit viel gröfferer Furcht 
und daher auch viel unficherer gehen. 

+ * 
®& 

An der weftlichen Seite des Kloͤnthalerſees am Fuſſe 
des Slarnifch zeigt fich der nemliche rothe thonartige 
Eifenftein, wie auf Guppen, der ehmals wirklich berg- 
männifch bearbeitet worden ſeyn folle. ch konnte hie- 
von, nebendem nachſtehenden Inftrument, 
feine nahern Beweife erhalten. 

„Wir derfandammann und gemeineLand 
»„Teute zu Glarus befennen und thun fund öffent- 
„lich mit diefem Briefe, als wir von unfern gemeinen 
„Landsgeſchaͤfften wegen an einer vollfommmen ganzen 
„Landsgemeind zu Schwanden verfammelt geweſen, 
„dor ung erfchienen iſt, unfer getreue liebe Landmanır 
„> Michael Baldi, und mündlichen fürbracht: wie daf 








ähnliche Befchichte. Bel, feine Naturgeſchichte des 
Schweizerlands, Berausgegeben von Suljer. ater 
Kheil, S. 83. 
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„er, und noch andere mehr unferer Landlenten jetzt 
„mehrmalen gehört, daß im Klönthal oder Seeruͤthi 
„ein gut Anfehen zu einem Eifenwerf fich verfpüren 
„laſſe, und wenn ihnen die Freyung (mie vormals des 
„alten Bergwerks zu Guppen ihnen zuglaſſen) zuge» 
„flellt würde, fie willens ſeyen, eine Probe anzuftel- 
„len, und demnach in dem Werk, fo fie ihnen dag thun⸗ 
„lich und nüglich befinden, weiter fürzufchreiten, auch 
„ welche unfere Fandleute dazu Luft und Willen hätten, 
„mit ihnen eintretten zu laffen, mit freundlicher Bitt, 
„ihnen die Befreyung günftiglich zu gunnen, Und fo, 
„wie folches Begehren verftanden , und nit allein uns 
„ters gemeinen Lands, fondern auch fonderbarer Per- 
„ſonen unferer Landfeuten Lob, Nus und Frommen, 
„fo aus Freyung folchen Bergmwerfs zu verfchaffen, zu 
3 befördern geneigt und fchuldig find; — fo haben wir 
„mit einbelligem Rath obbemeldtem Michael Baͤldi und 
„allen und jeden unfern Landleuten, fo zu folehem 
„Werk und G’wirb Luft gefaßt und noch faſſen möch« 
„ten; ihren Erben und Nachkommen (doch fich diefele 
„ ben innert Monarsfrift angeben und verfchreiben müfe 
„ten, mit anzuftehn) frey und ledig aufgethan , geöffe 
„net und gefrenet, frenend ihnen mit Kraft und Urs 
3, fund diefes Briefes, nämlich das Gebirg im Klönthal 
„und Sertüthi, neben dem See, Glärnifchhalb , zwi⸗ 
„fchen der Schlattalpfi- Rung und der vordern Dune 
„ kellaui-Runs, fo auf das Nieth geht, hinten am 
„See gelegen, famt dem Eifenerz daſelbſt, desgleichen 
„anderley Erz dafelbft, nach Bergwerksrecht, wie die 
„alt Bergwerksfreyheit zu Guppen und anderer aus- 
„weiſen. Und damit allen und jeden unſern Landleu⸗ 
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„ten, fo ſich innert Monatsfriſt dazu einſchreiben laſ⸗ 
ar ‚ von uns Schug und Schirm ertheilt werde, 
„ſo erzeigen wir ihnen füllich Freyheit, wie hernach 
»Jautet”: 
ıtens, „Diefer $. ift gleichen Innhalts wie bey'm 
» Dergiverf zu Guppen”. 
ztens. „Diefer $. ebenfalls”, 
Z3tens. „Diefer $. ebenfalls, mit dem Anbange: 
„ ausgenommen eigene Bannhölzer und Tagwenshoͤlzer, 
„und die, fo fondern Perſonen eigen find; deßgleichen 
„das Holz; und die Hölzer fo die drey Taamen: Bla. 
„tus, Ennenda und Netftal in Seeruͤti und Klöns 
„that ihnen feld zu ihrem Gebrauch gezimmert, Tach 
„und Gemach ausgezielet, ausgenommen und gebannt, 
„immaaffen ihnen von einem Landammann und ganzen 
„Rath Brief und Siegel zu Beflättigung aufgerichtet 
„und gegeben, diefelben follen fie ungebraucht,, unge- 
»> hauen und unbefchädiget laffen , ohne deren Wiſſen 
„und Urlaub , fo fie zugeboren und eigen find; oder 
daß fie, unfere Landleut, die im Bergwerk find, mitte 
a, lerweile in Mangel des Holzes, von den berührten 
„ dreyen Zagwen um mehr Hol; VBerwilligung und Zu» 
„laſſung gätlich erlangen möchten ; doch follen fie an 
35 feinen Enden noch Drten , da fie Holz hauen oder 
„> Fohlen nicht brennen, damit dag Holz wiederum wach» 
„Ten möge. — Und von dem allem dörfen fie ung feine 
» Steur noch Abgab geben”. 
atens. „Diefer 8, iſt gleichen Innhalts wie bey'm 
» Bergwerk zu Guppen”, 
stens. » Diefer ebenfalls”, 
6tens, „» Desgleichen follen fie auch fchuldig ſeyn, 


* 
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„die Straſſen über den Löntfchen jeher gu Helfen ma⸗ 

„chen und aufban, nach Anzahl wie andere, fo auch 

» Güter darinnen haben”, \\ 
gtensd. „Wie oben”, \ 

» Welches alles zu Halten Landammann und ein zwey⸗ 
»facher Landrath zu Glarus verheiffen, und mit dem 
„Landes Sekret Inſigill beftättigt, das geben iſt Iden 
„isten Detober, da man zählt, nach der Geburt Chriſti 
„unfers einigen Erloͤſers ısyı”., 

„Anhang, enthaltend: 

„Biel und Lagen, wie die Verordneten 
„vonden Kilcheren (Kirchsgenoffen) der 
„dreyen Tagen Glarus, Ennenda und 
„Netftallvermeynen, den Kilcheren not 
„wendig zu fenn, das Holz in Seeräti und 
„ Klönthal gegen den Landleuten fo das 
»Eifenmwerf führen — augzubannen”, 

ıtend, „Was für Holz vorhalb der Schlattalpen 
„Runs graͤdi über den See an die Lauwi Runs vor 
„dem Ruaſtall, richtigs der Rund nach auf dem Dhey⸗ 
„enſtock ſteht, da follen die Bergwerksleute, dieshalb 
„auſſerwaͤrts keinerley hauen zu verkohlen“. 

ateng, „Hinter der Schlattalp Runs bis hintern auf 
„den Klönftalden unter den Wänden dem Boden nach, 
„tollen fie fein Zannis, Efchis, Illmis noch Jis zu 
„verfohlen hauen. Was aber hinter den Wänden und 
„Hinter dem Klönftalden ſteht, diefelben Wälder ſollen 
„ihnen frey ſeyn; doch vorbehalten das Tannholz im 
„Dinnerwald von Klönftalden, bis auf D’ed am Ri⸗ 
„chiſauer Sackberg, das, fo man manglet, zu den Ge⸗ 
„bänen der Berggüttern daſelbſt, gehört”, 

| tens, 
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ztens. „Bon der Laui Runs bis hintern an Gulje 
„bach follen fie auch fein Tannis, Eſchis, Illmis noch 
„Jis zu verfoplen bauen ”, 

„Doch mögen fie, die ————— auch an allen 
„den Orten, fo herab ausgebannet, zu ihren Gebäus 
„den, was fie nöthduͤrftig, hauen, wie andere Lande 
„leut allerley Holy”. | 

„Die übrigen Hölzer und Hochwaͤlder, fo hieob nit 
„ ausgebannet, follen fie mögen ausbauen, zu verkoh— 
„Ten, zu ihrem Bergwerk zu verbrauchen, doch mit 
„Anhang : 0b Schmied und Gchloffer in unſe— 
„rer Kirchhöri, die Landleut und Tagwenleut waͤ— 
„ren, die auch wollten fohlen, daß diefelben auch Ges 
„walt haben, an denen Enden, wo dem Bergleuten 
„erlaubt , zu hauen und zu fehlen, zur Nethdurft ihres 
„Handwerks und Gewerbs“. 

„Und ob fich begaͤbe, daß die Bergmerfslente dag 
„, Bergwerk Fremden auffert Lands verfauften oder gun. 
„nen, und Gefellfehaft mir ihnen hätten , dann fo folle 
„eine Kirchhöri zu Glarus befugt ſeyn alle Wälder 
„, wiederum zu ihren Handen zu nehmen , dieweil g’meine 
Landleut dag Bergwerk allein Landleuten und nit Frem⸗ 
„den gefreyet und übergeben”, 

So obrigfeitlich befiegelt worden, wie — 





Alpen in den Netſtaller Huoben. 


Aueren ſammt dem Kaͤsgaden und Lauwele, 
ehmals 70 St., jetzt 68 Stoͤſſe, nebſt 200 Schafen, 
Viggisaäͤlpliſwie ehmals 24 Stoͤſſe. | 
s 
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Zufammen ehmals 94 St., jetzt 92 Stöffe nebſt 
200 Schaafen, 
Daß man über die erfiere Alp den Scheyenfiocd 
befteigen kann, habe ich fchon oben gezeigt, 


Alpen in den Naͤhfelſer Huoben. 
Niederſee wie chmals 130 Stöffe, in der Meynung, 
daß das Niederſee und Graplimit 60, das 
Gmwerbund Troos abermit7o Gtöfen, wie big 
anbin , befioffen werden folle. 
Dberfee wie ehmals 786 Stoͤſſe. 
Gaifgaden famt denen ganzen Roßweiden, wie 
ehmals 53 Stöffe, 
Zufammen jest wie ehmals 969 Stöffe. 
* * 





In der Oberſeealp liegt ein kleiner Bergſee 
gleichen Namens, der eine halbe Stunde breit und 
eine viertel Stunde lang iſt. Er hat zwar keinen ſicht⸗ 
baren Ausfluß „ giebt aber einem nahe dabey aus der 
Erde Hervorfprudelnden Bache den Urfprung , der in 
den Niederfee (welches ein anderer See in der Alp 
Niederſee if) fließt „ und fich aus diefem durch dem 
Kütiberg in’s Thal herab ergießt, daher der Bach, 
der bey Naͤfels vorbeufliegt die Rüti genennt wird, 
Am gröffern See befindet fich die föftlihe Gold» 
forelle, die man im Sommer am Angel fangen fann, 
auch halten fich fehr viele wilde Enten dafelbfi aufs 
der kleinere See hingegen bat feine Fifche, und 
troefnet in der Winterskälte und bey der Sommers⸗ 
bige völlig aus, 
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Alpen In den Oberurner Huoben. 


Lochegger Schwendialp ehmals 138 St., jetzt 
130 Stoͤſſe. Wenn aber nicht mehr alg 30 Melch- 
fübe gefommert, und dag übrige mit anderm Vieh 
befioffen wird , fo gilt die alte Schagung, 

Vordere Schwendi mie ehmals 158 Stoͤſſe. 

Hintere Schwendi chmals 154 St., jest 150 
Stöfe. Wenn aben nicht mehr als höchftens 40 
bis 45 Melchtühe gefommert, und die übrige Alp 
mit anderm Vieh beftoffen wird , fo kann eg in 
ſolchem Kalle bey der alten Schagung bleiben. 

Sonnenberg ehmals 72 ıf2 St., jekt 65 Stoͤſſe. 
Zufammen ehmals s22 U2 Stoß , iekt 503 
Stoͤſſe. 


* 


Von Naͤfels weg neben den Alpen Oberſee und 
Niederſee vorbey, über die vordere und bite 
tere Schwendi gelangt man nach 4 ıf2 Stunde in 
das Waͤgithal. 





Alpen in den Riederurner Huoben, 
Niederurner Schwendi, Mußalp, ſamt denen 
Blanfen, chmals 220 St., jekt zoo Stoͤſſe. 





Alpen in den Biltner Huoben, 
Niedern, bey Bilten über Abzug des davon nee 
zaunten Bergs, ehmals 130 St, jest 32 Stöffe, 
Buͤhls und Sonnenberg fammt dem Wald zu 
fammen ehmals 96 ıf2 St., iekt 60 Stöffe. 
Zufammenchmals 220 ı/z Stoß, iekt 142 Et, 
| a 
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Noch eine Bemerkung über cine Stelle in Ebels 
Schilderung des Gebirgsvolks von Glarus. 
Auf der 210 Seite leſen wir folgendes: „Ohner⸗ 
“achtet dieier Ausdehnung ift das bewohnbare und zu 
„ benugende Land Aufferft eingeichränft. Zwiſchen mil 
„den Felfen ziehen fich die Thaͤler längs der Linth, 
„der Sernft und der Köntfch wie enge Schluchten 
„hinauf, deren ganzer Slächeninhalt nicht mehr als 
„11/2 allerhöchfteng 2 Duadratmeilen ausmacht. Die 
»Weidgaͤnge oder Alpen in dem Hochgebirge belaufen 
„ſich gegen 10,000 Morgen , welches ungefähr 3/4 
„einer Duadratmeile beträgt. Schlägt man noch alle 
4Bergflächen , welche mit Gebäfch und Wäldern bes 
„wachſen find , auf die hoͤchſte Zahl auf 2 Quadrat» 
„meilen an, fo ergiebt fich hieraus, dag in dem Kan⸗ 
„ton Glarus nicht mehr ald 5 Duadratmeilen nutzba— 
„rer Boden, zwifchen 16 1/4 Meilen nackten Stein 
„müßten, Schnee und Eisfeldern zerfireut liegen”, 
Diefe ganze Berechnung des Heren Ebels iſt hoͤchſt 
ivrig und falfch, Here Ebel lieg fich dadurch irre fuͤh⸗ 
ren, daß er zur Sommerweide für einen Stoß oder 
für eine Kuh nicht mehr als einen-Morgen Alpen 
boden rechnete , wozu ihn mwahrfcheinlich Gruner (*) 
verleitete , der den gleichen Fehler machte, Es giebt 
ein Paar Alpen im Glarnerlande , wovon eine jede 
einzelne Alp, eine Quadratmeile Weidboden im Um⸗ 
fange enthält , und nur allein die unzaͤhlig vielen 
fruchtbaren Berge des —— umfaſſen 3 bis 4 
Quadratmeilen. 


(*) G. ©. Gruner die Eisgebirge des Schweizerlands, 
atey Theil, S. 165 
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Berhreibung 
| | der 


ſchweizeriſchen 
alben— und Landwirthſchaft/ 


nach den 
verſchiedenen Abweichungen einzelner Kantone, 


Mebſt einer Eurzen Anzeige der Mertwürbigfeiten 
dieſer Alpen. 





j Don 
Johann Rudolf Steinmuͤller, 
VPYfarrer der evangel. reform. Gemeinde Gaiß im Kanton Nahe 


zell, und auſſerordentl. Mitglied der Naturſorſchenden 
Geſell ſchaft in Zürich: 


Zweytes Baͤndchen, 


welches die Alpen⸗ und Landwirthſchaft des Kantons 


Appenzell und der St. Baller Bezirke Rhein⸗ 
thal, Sar und Werdenberg enthalt. 





——— — * 


| en 


 Bintertben 
in der Steine riſchen Buchhandlung 1904. 
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Borrede 


Den der Erfeheinung diefes zwenten Baͤndchens 

über die Alpen und Landwirthſchaft der Schweiz 
habe ich nur ſehr weniges in der Vorrede zu 
bemerken. — Ich bin dabey völlig meinem fchon. 
im erften Bändchen bekannt gemachten Blane 
getreu geblieben, undiübergebe daher meinen 
Lefern wiederum einige landwirthſchaftliche Lo- 
albefchreibungen einzelner Gegenden der Schweiz, 
die alle — ungeachtet ihrer aneinander grenze- 
den Lage und des gegenfeitigen täglichen Ber 
kehrs ihrer Bewohner, dennoch fehr von einan⸗ 
der abweichen. — Obſchon ich hin und wieder 
mehrere Winte über die nöthigen und möglichen 
Berbeflerungen , die man daben anbringen follte 
und Fönnte, mit einflieflen lieſſe, fo befteht ‚dem 
ungeachtet meine Hauptabficht bey dieſen Be⸗ 
Tchreibungenzporzüglich darin : vorerft die Bes 
! ——— Alpen- und Landwirthſchaft, 
fo wie ſie an jedem Orte die uͤblichſte iſt, einzeln 
zu beſchreiben, und auf dieſe Weiſe nach und 


\ 


m Borrede 

nach eine vollſtaͤndige Schilderung ded Ganzen 
in feinen verfchiedenen Theilen zu Stande zu 
bringen, Befisen mir einit diefe wirklich, und 
gelingt es mir, vermittelft der freundfchaftlichen 
Unterſtuͤtzung und Mitwirkung meiner literarifchen 
Freunde, meine Arbeit zu vollenden , fo darf 
ich mit Zuverficht hoffen, daß die Vergleichung 
der Methoden jeder Gegend und ihrer Abwei- 


chungen von einander , fowohl einerfeits dem 


wirklichen Landwirth , der Belchrung wuͤnſcht, 
mannigfaltigen Stof zu nüzlichen Verfuchen und 


Berbeflerungen darbieten , als aber anderfeits fos 
wohl-diefen als jeden andern in den Stand feben 


wird, den groffern oder geringern Grad der Kul 


tur des Alpen- und Landbau's in jeder Gegend 
fo wie im Ganzen richtig beurtheilen zu Tonnen; 


Einen heiſſen Wunfch kann ich bier unmöglich 


unterdrücken , der fich mir fehr oft, während der 
Befchreibung der Landwirtbfchaft im Rheinthale 
und im Werdenbergifchen aufdrängte, und die 


fer beficht darin: daß fich doch im Kanton St. Gal⸗ 
Yen eine naturforfchende Gefellfchaft bilden moͤch⸗ 
te, die fich damit befchäftigte, das Volk auf wohl 


“thätige Verbeflerungen in ihrer Landwirthfchaft 


aufmerfiam zu machen, dazu zu ermuntern und 
dabey zu unterſtuͤtzen! — Wie unbeſchreiblich ſe⸗ 
genvoll — namentlich für das Landvoll, waren 


Bortede v 
und find hierin die Achtpatriotifchen Bemuͤhun⸗· 
sen der Landwirthſchaftlichen Gefellfchaften in 
Zurich und Bern, und, wahrlich — im Rhein⸗ 
Thal, Sar, Werdenberg und Sargand würde fich 
einer folchen Gefelfchaft auch ein ähnlicher ed⸗ 
ter Wirkungsfreis eröffnen. Hülfsgefellfchaften 
entſtehen, und durch-fle werden Huͤlfskaſſen er⸗ 
richtet , aus denen reichliche Unterflugungen und 
milde: Beyträge aller Art an Hulfsbedürftige ab⸗ 
gegeben werden; — mer freut fich nicht uber 

folche menichenfreundliche Anftalten! — Aber 
Ach — diefe Gaben find gewöhnlich nur, was 
wenige Waflertropfen gegen eine brennende Feuer⸗ 
flamme werden , und ihr Einfluß ift fehr oft nur 
augenbliffich und vorübergehend. Nur da, mo 
man ein Volk auf feine wahren weientlichen 
Reichthuͤmer, auf Reichthumer der Natur, und 
auf feine eigenen Kräfte, fie ſich zuzueignen, auf- 
merkſam macht; da mo man das Landvolf zu Ber. 
mehrung und Verbeſſerung der Viehzucht, zur 
beffern Benusung der Allmenten und unangebau, 
ten Felder, und zur Vervollkommnung des Land- 
bau’s ermuntert; da mo man Thätigfeit, Er- 
werbötrieh und eine kluge Hauswirthſchaft bey 
ihme wekt und befördert; nur da wird wahre 
und wefentliche Huͤlfe geleiftet, Noth Armuth und 
Dürftigkeit verfchwinden auf immer, und Wohl, 
ſtand und Ueberfluß find die unausbleiblichen gluͤk⸗ 


vr Vorrede. 
lichen Folgen davon. — Moͤchte mir doch in der 
Folge die angenehme Ueberzeugung zu Theil wer⸗ 
den, zur Erreichung dieſes wohlthaͤtigen Endzweks 
auch ein nicht ganz geringes Schaͤrfchen beyge⸗ 
tragen zu haben! — Dieß waͤre der ſchoͤnſte Lohn 
für meine ſchwachen Bemühungen in dieſem Fa⸗ 
che, den ich mir von ganzem Herzen winfche, 
Gaiß, den 22, Brachmonat 1804. 
Steinmäller. 
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Die nachſtehenden, wegen der Entfernung ded 
Verfaſſers vom Drukorte, eingefchlichenen Drubs 
fehler , beliebe fich jeder Leſer gefälligft zu ver 
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O obchon die Appenzeller-Gebirge im den letzten zo bis 
50 Fahren ven Fremden und Schweizern mehr bereift 
worden find, als ehedeffen vielleicht in hundeet Jahren, 
To befigen wir dennoch fehr wenige Befchreibungen der. 
felben. Die mieiften von diefen waren Kurgaͤſte, welche 
andem Fuße der Alpen die Ziegenmolfe tranken, und 
meiſtens einzig um eine Alpenreife gemacht und fchöne 
weitläufige Ausfichten genoffen zu haben, felbige ber 
fliegen. Seltener find die, die fie zur Erweiterung der 
Naturkenntniffe befuchten , und noch feltener die , welche 
ihre Entdeckungen dem Publikum mitgetheilt haben. & 
Diefes ate Bändchen meiner Alpenwirthſchafts Befchrei- 
bung befieht daher ebenfalls, wie fein Worgänger ‚mehr 
aus eigenen Beobachtungen, häufig eingezogenen und 
genau geprüften mündlichen Nachrichten , und aus.alten 
init größter Mühe undZeitaufwand gefammelten Archivs⸗ 
Dokumenten, zu deren Benutzung ich von dem Juſtitz⸗ 
miniſter der heivetifch. Regierung die Erlaubniß erhalten 
hatte; als aus ſchon gedruckten Beſchreibungen. Ich hoffe 
daher deſto zuverſichtlicher: jeder billige und fachfundige 
A 4 
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Beurtheiler werde wenigſtens das Vollſtaͤndige 
and Richtige meiner Arbeit nicht ganz verkennen. 

Nachfiebende Druckichriften, welche meinen zu bee 
fchreibenden Gegenfland mehr oder weniger berühren, 
keinen Theil desfelben aber weder vollftändig noch völlig 
richtig befchreiben,, prüfte und benugte ichs namlich: 

Gabriel Walfers neue Uppenzellerchronif oder Be⸗ 
fchreibung des Kantons Appenzell der innern und auſſern 
Rooden. St. Gallen, 1740. 8. 750 ©, 

Die fehr magere Sortienung diefer Chronik vom glei⸗ 
chen Verfaſſer durchlas ich ebenfalls. Die ehemalige 
Landesobrigfeit faufte demſelben diefe Hantfchrift ab, 
‚ verichob den Druck davon, und legte fie in ihr Archiv, 
weil esden fogenannten Land handel vom Jahr 1732, 
nämlich eine innere Zwiftigfeit der Landleute unter einan- 
der ‚die aus einer Entzweyung der Landesobrigkeit unter 
ſich ſelbſt entftand, und fehr unveine Quellen zum Ur- 
ſprung hatte — befchrieb, umd die man lieber vergefe 
ſen, als aufs neue befannt gemacht wänichte (*). 

Befchreibung der Appenzeller Gebirge von P. Ele 
mente, Capuziner in Appenzell, welche Scheuchzer 
feiner Oreographia ©, 254—2$9 einverleibte , umd die 
Walſer größtentheils nur abfchrieb. 

Bemerkungen von dem Wildfirchlein oder St. Mir 
chaels ⸗Kapelle und Ebenalp in dem Kanton Appenzell, 


— — 


(9 S. Ebels Schilderung des Gebirgsvolks von Appen- 
zell. ©. 318—325, Lebensgeſchichte Joh. Kaſpar 
Eſchers, Burgermeiſters der Republik Zurich. 8. 
Zurich 1790. ©. 148—17%. 








un 
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Brit einem illuminirten Kupfer. 8. St. Gallen, 1786. 
— © ; 

Aus den Abhandlungen der Nraturforfchenden Geſell⸗ 
ſchaft in Zuͤrich. 1. Thl. S. 114—132, Die dort abge⸗ 
druckte kurze Beſchreibung des Acker- und Feldbaues im 
Land Appenzell, von Lauren; Zellweger, Med. Doct, 
zu Drogen, und feine nicht minder wichtigen und merk⸗ 
wuͤrdigen phyſitkaliſch und mediginifchen Betrachtungen 


ebendaſelbſt. zter Th. &.309—360, 


Hartmanns Bemerkungen in ein Paar Appenzeller 
alpen; ift abgedruckt in feinem Archiv Heiner zerſtreuter 
Keifebefchreibungen durch merkwuͤrdige Gegenden dev 
Schweiz. zter Bd. St. Gallen, 1802. ©. 239—256. 

‚ Bemerkungen über die Alpenwirthſchaft, auf einer 
Reiſe durch die Schweiz gefammelt von L. W. Medifus, 
8. Leipz. 1798. 174 ©. 

+ Ebels Schilderung des Gebirgvolkes vom Kanton Ap⸗ 
yenzel. Mit 6 Kupf. gr. 8.1798. S. 478. Woben ich mich 
vorzüglich wunderte , daß der gelehrte Verfaſſer von kei⸗ 
nem feiner Eorrefpondenten auf Walfers Appenzellerchro» 
nif aufmerkfam gemacht wurde, die ihm ganz unbefannt 
zur ſeyn fcheint,, daher ex ebenfalls in feinem Verzeich⸗ 
niß der Schriftfieller diefes Landes mangelt, 

* Die übrigen Schriftfteller , deren Schriften in dieſem 
— benutzt wurden, ſind an ihrem Orte genennt. 





Von den Appenzeller Gebirgen und Alpen 
uͤberhaupt. | 


Die * der Appenzeller Gebirge hat Walfer in ſei⸗ 
ner Chronik S. 10 u. 11 — wie Hartmann ganz rich⸗ 
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fig bemerft — ſehr unbeſtimmt angegeben. Freylich 
ziehen ſich die hoͤchſten Felſenfirſte in drey Reihen 
von Morgen gegen Abend ‚aber an ihren Abhaͤngen nach 
den Thälern liegen die meiften und beften Alpymeiden 
ſtufenweiſe bis in die Thäler ſelbſt, amd diefe Weiden 
bat Malfer bey feiner Aufzählung mit den eigentlichen 
Gebirgen Sehr untereinander geworfen. Die Bergreibe, 
bie dem bewohnten Lande am nichften liegt, oder wie 
MWalfer fie nennt, die dritte -Meihe der hohen Alpen, 
erbebt fich eigentlich mit Bodmen , über diefen Berg 
hebt fih Ebenalv emvor, dann folgt der gösher 
uf. w. Aber der nördliche Abhang diefer Gebirge if 
Garten, Filtern, Hundslanden „ Burfibü 
bei, Botersalpy, Shwägalpyse, und Treibern, 
Augften, Lehmen, Kohlbhütten, Löwinnen, 
Pendli ze, machen, wie fchon oben bemerkt. worden 
it, eigentlich das Thal aus, welches nördlich gegen dag 
bewohnte Land noch mit einer Reihe Voralpen einge» 
ſchloſſen iſt, die mit den hohen Felſen parallele Richtung 
haben; zu diefer Reihe gehört unter andern den Km 
bera. 

An dem mittdgigen Abhang obaenannter geifenreihe 
liegen Aeſcher, Wiefen, NAltenalp, Mefmer 
und Melchgruben; in dem Thale aber zwiſchen die» 
fen und der zweyten Reihe hoher Gebirge find Auen, 
SGätteri, Käulbett, bier erhebt ſich das Thal in 
die Seealp hinauf, und, wendet ſich hernach, gegen 
Abend, tım den Berg Ropmatt herum, nach dem 
untern und obern mesmer, bis er von dem hoben 
Saͤntis begrenzt wird. sa Hin 

Doch meine Befahreihung hat nicht ſowohl die Gr 
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birgs re ihen und Gebirgsſt oͤck e zum Vorwurfe, 
‚als vielmehr die fruchtbaren Alpen, d. h. diejenigen 
Zcheile derfelben, welche während einem Theile des 
Sommers von dem Schnee entblöft, dem gröfferı und 
kleinern Rindvieh, den Pferden, Schafen und Ziegen 
‚zu einer reichen und kräftigen Weide dienen, und von 
den zu Beforgung dieſes Viehs nöthigen Hirten oder 
Sennen bewohnt werden. 

Die meiften biefigen Bie ha lpen liegen am Fuße, 
in der Mitte und auf den Gipfeln derienigen Gebirgs⸗ 
fette, diedas Appenzellerland gegen Mittag vom 
Dberland, d h. von dem Sarganferland und dem 
Toggenburg unterfcheidet , und daher heißt der Appen⸗ 
zeller feine Alyen Berge, und weun er in bie Alpen 
‚gehen will, ſo fagt er: in die Berge geben — 
‚Einige wenige liegen auch in der Mitte des Landes auf 
Heinen Hügeln, und diefe heißt man alsdann gewoͤhn⸗ 
ch Wädhden (Weiden). 





Bon der AbtHeilung der Appenzeller Alpen in 
J Anſehung ihrer Lage. 


Die Berge der Appenzeller werden auf verſchie⸗ 
dene Weiſe abgetheilt, welches vorzuͤglich von ihrer 
Lage abhangt, deren mehrere oder mindere Höhe die ab 
pen zaͤhmer oder wilder, fruchtbarer oder unfeuchte 
barer macht. Es giebt daher 

1) Vorberge, Worfömmerig, welche im Fr 

King , wenn das MWinterfutter aufgebraucht iſt, und die 
Höhern Alpen entweders noch ‚nicht vom Schnee ent» 
bloͤſt oder noch nicht mir genugſamem Gras uͤberwachſen 


\ 
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find, desgleichen zu Ende des Sommers, wenn das 
Vieh von den hohen Alven abzieht, jedesmal etwa 
bis 5 MWochen lang davon abgemeibet werden. Diefe 
liegen dann gewöhnlich unten am Fuße der Alpen, und 
haben daber auch das laͤngſte Gras. Weil es hier uͤber⸗ 
haupt viel mehr Fleinere Alpen giebt als im Glarnerlandy 
und die gröffern etliche Eigenthümer haben , und daher 
feine Abtheilung in obere, mittlere und untere Stäfel, 
wie dort, flatt finde, fo muß jeder, der die höhern 
Alpen benust , folche Vorberge haben , indem er in 
dem erſtern nicht länger als 6 bis g Wochen Aufenthalt 
findet, — Zu Ende des Mays fährt man mit dem 
Vieh in die Worberge ; diefe verläßt man zu Anfange des 
Heumonats; 6 bis 8 Wochen bleibt man dann in den 
wilden Alven ; nachber iommt man wieder (nachdem dag 
Gras nachgewachfen) in diefe herab, und bleibt darin 
bis an die Appenzeller Kilbi, die auf den 22. 
Herbſtmonat fallt, wo man.alsdann noch das Gras auf 
ben Wiefen im Thale abast, und darauf das Winter 
quartier bezieht. Die 

ete Art von Alpen machen die so bmen Beradand, 
auf denen das Vieh von dem Anfange des Brachmonats 
‚bis in die Mitte des Herbfimonats, alfo den ganzen 
Sommer hindurch, bleiben fan, Diefe Art von Al 
gen find bier zu Lande die häufigen „ und zugleich auch 
die fruchtbarften , obwohl eine die andere an Güte über 
teift, und ein groſſer Unterfchied unter denfelben ſtatt 
finder, Diejenigen namlich, welche am meiſten fumpfis 
gen und verfauerten Boden haben , find die fchlechteften; 
diejenigen hingegen, die ich hoch liegen, wenig 
fumpfige und defto mehr fettgemachte Pläge haben, und 
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‚auf denen daher, wegen ihrer höhern Lage, die nieder 
aber butterreichen Alpenpflanzen wachſen, find die 
beften. 

Diefe beyden Arten, nämlich die Vorberge und 
die zahmen Berge, werden auf einigen Plägen, 
die am ebenften und auch nicht ſehr weit von der Hütte 
oder dem Kuͤhſtall entfernt find, geduͤngt. Man bat 
naͤmlich auf gar allen Appenzeller Alpen Kuͤhſtaͤlle, in 
‚welche man die Kühe die Nacht durch und einen Theil 
des Tages hineinbindet, und dadurch Dünger gewinnt, 
Weil auf jeder -zahmen Alp fumpfiger Boden ift, dep 
nichts als Riet h ſt re ue hervorbringt, fo wird dag. 
ſelbe abgemaͤht, und dem Vieh damit geſtreut. Der auf 
dieſe Weiſe erhaltene Duͤnger wird darauf vor den Stall 
herausgeworfen und im Fruͤhling oder Herbſt — oft 
auch den Sommer durch, auf einige Plaͤtze in einer 
Miſtbotte herausgetragen, oder mit Pferden, die 
man Thummpferde nennt, (Duͤngen beißt mat 
Dhummen) in einem kleinen Miſtwagen oder Bing 
hinausgefuͤhrt, oder. von den Sennen in einem Stoß⸗ 
farren ausgeſtoſſen, und entweder aanz dick und unor⸗ 
deutlich ‚über ven Nafen bingeworfen, oder aber auf 
Heine Häufgen, einige Schuhe weit voneinander ver⸗ 
feat, welches alsdann gerade fo ausfieht , als wenn die 
Maulwuͤrfe dafeloft ihre Erdhänfchen aufgeſtoſſen haͤt⸗ 
ten. Dies nennt man ſtoaphlen, und den gedüng« 
ten Theil der Alp den Stoaphel, den andern Theil 
der Alp oder der Weiden hingegen nennt man alsdann 
Ruch waͤad. — Diefe Art zu Düngen ift zwar febr 
auffallend, weil das Vieh die fetten Grasbüfchel „ die 
anden Stellen , welche obige Mifthäufchen bedeckt Hat- 
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ten/ nicht gerne, ſondern erſt zuletzt, wenn altes Gras 
rings herum aufgefreſſen iſt, genießt; allein die Bauern 
entſchuldigen dieſe Methode damit, daß ſie behatipten: 
die magern Weiden werden Dadurch fetter, indem mar 
dann das 2te Fahr’ neue Duͤngerhaͤufchen zwiſchen die 
des erfien Jahrs hineinwerfe, wo dann die Bläge, wo 
das vorhergehende Jahr die Düngerhäufchen gelegetr, 
Auch alsdann noch Fehr fett ſeyen, und das Gras, wel⸗ 
ches dort wachſe/ dannzumal vom Vieh begierig weg⸗ 
gefreſſen werde,’ Dieſe Methode wird auch in den ſoge⸗ 
nannten Häbmathwääden (welches Heine Weiden, 
in denen das Wohnhaus des Bauern ſteht / oder einzelne 
kleine, durch Zaͤune unterſchiedene Theile von Wieſen 
im Thale find, die nicht abgeheuet und abgeoͤhmdet, 
fordern den Sommer hindurch von einzelnen Rüben — 
deren Milch meiſtens zum täglichen Hausgebrauch dient 
S abgeatzt werden) faſt allgemein angewendet 
Ein die Vorberge und zahmen Berge find ertraͤgliche 
Winter, die wenig Schnee werfen, die beßten NRin⸗ 
se Winter, ringe som mmee’', fagt der Bauer, 
wur 6 son 7% > m ee ee 
"Ste Art von PER die wilden Berge, wel⸗ 
che das Vieh nur in dem hohen Sommer 6 bis 3 Wo⸗ 
chem beherbergen koͤnnen, und die auf dem Ruͤcken der 
boͤchſten Sericse in Appenzell —2 c * 
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gen. "Hier findet man zwar die Aufferft butterreichen 
eigentlichen Alpenpflanzen; allein der Alpengrund iſt 
bier Hin und wieder niit Schuttfegeln und abgeriffenen 
Felſenſtuͤcken tiberfchlittet 5 auch wird daſelbſt — aus 
Mangel an Streue — Wenig Dünger gefanmelt und 
diefer nur um die Huͤtten herum unregelmäßig zerfireut 
und zerworfen. Diefe Alpen nennt man immer. und, im 
eigentlichen Sinne. Berge, da bingegendieeriten zwey 
Arten bisweilen noh Wädbden (Weiden) heiſſen. — 
Einige von diefem Alpen liegen ganz ob’der Region 
des Holzwuchſes, wie z. B. Säblen ; Wiederalp , "Al 
tenalp; Meglisalp, Meßmer; die Sennen muͤßen daher 
das Holy eine «Stunde und noch weiter auf dem Ruͤcken 
binauftragen. "Auf dem Faͤhlenſee können’ fie es durch 
den Wind eine Viertelftunde weit Höfen. — Die 
Ate Art von Alven machen diejenigen aus, die auf 
Heinen Hügeln in der Mitte des Landes, und alfo nicht 
in der Gebirgskette liegen, die man durchaus niemals 
Berger ſondern ſchlechtweg nur Waͤhden nennt, 
ſo wie überhaupt auch jeder Grasboden im Thal dieſen 
Namen traͤgt, der den Sommer durch vom Vieh abge» 
aͤtzt und alſo nicht eingeheuet wird. 
Auf dieſen verſchiedenen Alpen werden den Sommer 
durch viele Zentner Spitzblackenwurzeln (Rad. 
Rhebarb. Monachorusn), die gerne an fetten Orten 
um die Härten herum wachen, und Germäder 
(Veratrum album LE.) die auf entgegenaciegten Plaͤtzen 
gedeihen, theils von Innländern ‚ theils von Wurzel 
aräbern aus dem Schwaben und Thurwaͤldlerland, 
gegraben. 
Auch grabt man in Appenzell Innerrooden aliährlich 


\ 
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viele Eutzenwurzeln (Rad. gentiana lutea er miagiste- 
ria L.), aus denen im Herbſt, wenn das Vieh aus dem 
Alpen ift, in den Kashütten der fogenannte Enten 
geift gebrannt wird, den die Bauersleute auch in die» 
fen Gegenden fehr gerne trinken, = 





Bon der Abtheilung der Appenzeller Alpen in 
Anfehung der Gröffe derſelben. 


Eine gede einzelne Alp hat ihren eigenen Namen, 
wodurch fie vor einer andern unterfcheiden iſt. Iſt die 
Alp nicht groß, fo daß nur eine einzige Sennhuͤtte, 
bie Käshütte, Zimmer oder Zimmerig beißt, 
dort ſteht, und alfo nur eine einzige Sennerey, die aus 
12. gewöhnlich aus zo, bis höchftens aus 30, Kuhrechten 
befiebt , dort Unterhalt findet, fo hat die Seunhätte und 
der ganze Play der Alp den Namen derſelben. Es giebt 
aber aych ein Paar Privatalyen, welche etliche Senn⸗ 
thum Vieh ernähren, und die daher in geöffere oder 
Heinere Abfchnitte oder Weiden eingetheilt, obwohl 
nicht von einander unterfchlagen noch verzäunt find; 
diefe haben neben dem Hauptnamen der Aly immer noch 
einen Zunamen, und e8 findet fich auf einem jeden fol 
cher Theile eine Sennhütte , fo wie diefe verfchiedenen 
Eigenthuͤmern zugebören. Gen sönlich hat ein Senn 2, 
3 oder 4 folcher Abtheilungen, entweder eigenthämlich 

gder gemiethet, und zwar frühere und fpdtere, um fein 
Vieh immer aus einer in die andere treiben zu koͤnnen. 
— Wenn nämlich einer 12, 18, 20 big 390 Stuͤck Rind⸗ 
vieh hält, fo heißt erein Senn, und er hat alsdann 
ein Senuthum Vech, oder einen Huffen Behr 
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det gewoͤhnlich aus 24 Stuͤck Kuͤhen beſteht; hat einer 
aber 3. 4 Huffen Vech, alſo so — 70 Stüuͤck, ſo 
heißt es dennoch nur ein Sennthum. In Appen⸗ 
zell Innerrooden heiſſen nur einige Küͤhe, unter 
der Zahl eines Huffens, ein Schuͤppeli Vech. 
Obige kleinen Privatalpen , mie auch die Unterab- 
theilung der gröffern, wo gewöhnlich ein jedes Senne 
thum auf dem Alpenplag weidet, woraufdie Hütte und 
fein Kuͤhſtall ſteht — obſchon fie nicht durch Zäune da- 
zu genöthigt find, und durchaus nicht auf die Weide 
getrieben , fondern fich ſelbſt uͤberlaſſen werden muͤſſen, 
find dufferft vortbeilhaft. Solche Kleine Alpen werben 
nicht nur beffer bearbeitet, gereinigt , gebüngt ıc. ſon⸗ 
dern das Gras bleibt notbwendig reiner, und wird mit 
gröfferm Appetit abgefreffen , als da, wo das Vieh 
ganze groſſe Weidftriche für fich offen ſtehen hat; auch 
bat es, weil fich das Gras in einer Abtheilung alsdann, 
warn es in der andern weidet, immer mieder erholt , 
viel mehr frifches Gras , weßwegen daher der Aelpler 
von denfelben weit groͤſſern Nutzen zieht, als wenn ex 
eine groffe aber magere Alp bezogen hätte, 

Herr Medikus billigt diefen Vorſchlag fehr, da er 
fast: „ Die Abtheilung einer Alp in mehrere Theile oder 
„Schläge würde ebenfalls von den beilfamften Folgen 
„ſeyn, wenn man diefes Teichte Mittel gehörig anmwen- 
„den wollte”, Allein darin irrte er fich fehr, wenn er 
fagt: „daß dies in der ganzen Schweiz nirgends anzu⸗ 
„treffen fey”,. — Die vielen Fleinen Alven und die 
greöffern Privatalven im Appenzellerlande, find das ben» 
nahe ganz, was Herr Medikus münfchte, aber in der 
Schweiz überall vermißte, 
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Don der Abtheilung der Appenzelleralpen in Anfes 
hung ihrer Beſitzer. 


Die Alyen haben auch in diefem Lande verfchiedene 
Eigenthümer, 

1. Das binten abgedruckte umfändliche Verzeichniß 
aller Alpen des Lamdes zeigt deutlich „ daß weit die 
meiften davon nur ı oder 2 Sennthum Vieh übe'r« . 
fommern fönnen, und beynahe alle von diefen find 
Eigentbum, d. 5. fie gehören einzelen Privateigen⸗ 
thümern zu, die über diefelben nach ihrem Wohlgefal» 
len verfügen konnen, nur daß fie nicht an Auswärtige 
verfauft werden dürfen, welches fogar bis zur Zeit der 
belvetifchen Revolution zwiſchen Aufferrooden und 
Innerrooden und umgefehrt, flatt fand, Sowohl 
die Benutzung diefer Art Alpen, als aber die folgenden 
verlehnt ver Eigenthuͤmer öfter am andere, denn nicht 
jeder der Alpen befigt fempenet felber, d. 5. treibt 
ſelbſt Sennenwirthichaft. 

2. Eine zweyte Gattung von Alpen machen die gtöfe 
fern Privatalpen aus , welche man fuhg’rechtete 
Alpen nennt, die zwar — mie ich fchon oben zeigte, viele 
Abtheilungen und Befiger haben , und von einem jeden 
nach Wilführ an Appenzeller Landleute ver 
kauft werden können, aber wobey die Beſitzer unter fich 
ſelbſt Gefene machen, ſelbige in ein fogenanntes Alpe 
büchli zufammenfchreiben, und einen Alpmeifter 
erwaͤhlen, der uͤber die Befolgung der Gefege wachen 
muß. Solche Alpen find die Bottersalp, Alpfie 
gel, Samtis, Schwägalpz. — Alle drey Jahr 
legt des Alpmeiſter feine Rechnung ab, mo ex die Unko⸗ 
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ſten fuͤr Bruͤckenbau, Wegverbefferungen, Botenlohn 
u. dal., das alles aus der gemeinſchaftlichen Kaffe ber 
zahlt wird, aber auch die Einnahmen für Holz aus dem 
in der Alp fich befindenden Gemeinwald, und für ge⸗ 
brannten Kohl gegen ‚einander rechnet „ und Das vor⸗ 
fchieffende Geld unter die Alpbefiger austheilt, , oder 
das Ruͤckſtehende von denfelben fodert. (Die Hütten 
und Ställe folder Alpabtheilungen , muß jeder Beliker 
derfelden bauen und bezahlen.) Ben einer ſolchen Alp- 
sehnung, der bey. 10 Batzen Buf jeder Theilhaber 
beywohnen muß, wird der Alpmeiſter aufs neue 
erwählt , auch werden daran die alten Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen beftättigt oder verändert „oder zugleich neue 
entworfen ; diejenigen hingegen, welche Die Graͤſer 
nur entlehnt haben, koͤnnen bey ſolchen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten weder Sitz noch Stimme haben. (Ein Gras 
beißt nämlich ſoviel, als Sutter für eine Kub.)-- Er - 
bat 3 Graͤſer in Leben empfangen, d.d. er 
empfieng für eine. gewiffe Geldfumme eine Sommer⸗ 
weide für 3 Kühe.) - Bey dem obigen Anlaſſe wird auch 
über die gemeinfchaftliche zur ganzen Alp gehörige Wal- 
dung verfügt , und erfennt+ ob „ und wie viel Holz 
- man daraus verkaufen oder verfohlen laſſen wolle ; auch 
ob ein Harzer — wenn ers begehre — harzen dörfe, 
in wiefern, oder nicht? Jeder Alpmeiſt er foll fünf- 
Kuhgraͤſer zu Lohn haben, d.h. er fol fünf Kühe 
auf der Alp unentgeldlich fommern können; „hinge⸗ 
„gen foll der Atpmeifter die Alp in Ehren halten, 
„ſchützen und fhirmen, wie fein eigen Gut; auf 
„die Ungehoriamen fleiffig Achtung geben, und fie mit 
„Ernſt abfirafen; und fo er ihnen fchonen würde „ oder 
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„binläffig wäre, fo foll er ı Pfund Den. Buß Fu ger 
„ben fchuldig ſeyn, oder nach Geflalt der Sache bder 
„des Fehlers noch höher abgeftraft werden”. Zum‘ 
Abzollen des Viehs, vd. b. zur Aufficht: ob Nie 
mand mehr Kühe in einem jeden Alptheil babe, als 
das Gefeg erlaubt, if ein befonderer Alpgenoß von der 
Alpgemeind ernemmt, der dafür eine beiondere Be⸗ 
Iohnung hat. Auch darf feiner fein fremd Vieh in eine 
folche Alp treiben, ausgenommen mit dem Bedinge des 
Zugrechts dev andern Alpgenoffen, bis man den 
Alpgatter befchloffen hat, d. b. bis man mit 
dem Vieh in die Alp gefahren if. — Hm einen 
deutlichen Begriff von der innern Einrichtung einer 
ſolchen Alp zu verſchaffen, fo fee ich bier einen Aug» 
zug aus einem fogenannten Alpbuͤchli ber, welches 
die Gefene der Schwürgalp enthält, wobey wirklich 
der ehmalige grofie Landrath ein Geſetz ge> 
macht hatte, das jetzo noch in Kraft if: „daß er 
„alles das, was die Alpgenoſſen miteim 
„ander auf und angenommen baben — in 
„billigen Sachen — ſchützen und fchirmen 
„wolle“. — Die Hauptiache mn Geſetze ift in fol» 
genden Punkten enthalten: 

7, Welcher mit feinem Dich vor Tages Anbruch in 
die Alp fahrt fol Buß geben 2 Pfund Denier, das iſt 
2 Gulden. P 

2. Wenn man in die Alv fahrt, fo fett jeder, ' 
ber feinen eigenen Alptheil dat, dem Alpmeifter fagen, 
von wen er die Graͤſer in Lehenzins genommen habe, 
und fo er's nicht fagen Könnte, fo fol fein Vieh ſogleich 

aus 
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aus der Aly getrieben, und der Beſitzer deſſelben auf 
jedes Stuͤck um 20 Kreuzer gebuͤßt werden. 

3. Soll ein jeder der in die Alp Fahrt jaͤhrlich auf $ 
Kühe einen Tag werchen, d. h. arbeiten, nämlicht 
an Verbefferung von Brücken und Wegen, an Ausreu—⸗ 
tung und Verbeſſerung folcher Pläse , die mit Geſtraͤu⸗ 
ihen ze. uͤberwachſen, oder von Waldronſen und Berg 
jerffüftungen mit Schuttfegeln überfchüttet werden, 
jedem Ungehorfamen auf s Kühe ben 30 Kreuzer Buß 
Jeder zu diefer Arbeit Beftimmte , foll um ı Uhr Mite 
tags vorhanden ſeyn, bey 30 Kreuzer Buß. Auth 
müßte jeder z Baken zahlen, der früher von der Ar 
beit fauffen würde, als der Alpmeiſter erlaubt hätte, 

'4. An dem Tag, woran die Botersälpler in die 
Botersalp fahren, fo fol auch in Die Voralp ges 
fahren werden , und dann follen alle Sennen Nachmit» 
faa um x Uhr daſelbſt zuſammen fommen, um den Tag 
zu beftimmen, wenn man in bie sroffe Alp fa» 
ken wolle, 

5. Niemand foll Fein Roß in der Alp des Nachts lau⸗ 
fen laffen ‚ ausgenommen wenn allgubeifles Wetter ein» 
zefallen wäre; folfte aber einer für Verbeſſerung feiner 
Hütte Holz berführen müffen , fo foll er von zo Kuͤhen, 
Ein Roß eine Pacht mögen laufen laſſen. 

6. Wenn die Sennen mit dem Vieh 3 Wochen in der 
Alp gewefen find ‚ fo foll jeder Chummnof -- 
Pferdte zum Dünger in der Alp zu verführen) mit dem 

„ Vieh dörfen weinen laffen, doch follen fie denfeiben das 
Anzeichen aufbrennen laffen , ohne diefes wire 3 Batzen 
Buß auf jedes Stuͤck gelent. 

17. Wer Zimmern, deh. eine neue Hütte bauen 

(Th, 0.) B 
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will, der ſoll das Holz ſpaͤteſtens im Mayhmonat auf den 
Platz gebracht haben; wuͤrde es ſpaͤter geſchehen (wo⸗ 
durch natuͤrlich der Alpenboden beſchaͤdigt wuͤrde) ſo 
ſoll von jedem Roß, das dazu gebraucht wird, taͤglich 
10 Batzen Buß bezahlt werden. 

8. Wer mit den Alpgräfern gremplen würde, 
d. b. wer mit in Lehenzing genommenen Alptührechten 
handeln, und fie theurer verkaufen wollte, als er fie 
an ſich gekauft Hatte , fol ſchuldig ſeyn Buße = 
Gulden. 

9. Wer etwas anders miethen würde, (n ie then 
beißt dem Vieh Salz geben) als pures, unvermifchtes 


Salz, der fol von meinen Herren und Dbern-— 


d. 5. von der Obrigkeit abgeftraft , und ohne Gnade mit 
feinem Vieh aus der Alp geiagt werden; man foll daher 
nichts anders miethen als mit rechtem Salz, und zwar 
alsdann, wenn man die Kühe in Stall bindt , unter 
der Thür. 

Anmerkung. Die Bauern behaupten nämlich: 
dag man .mit vermifchtem Salz verfchiedene Kunſt⸗ 
griffe brauchen könnte ; fo fagen fie 3. €. wenn ein 
Senn eigene und entlehnte, oder fremde Kühe in 
feiner Alp hatte, und er würde den erftern Salz mit 
Knoblauch vermifcht zu lecken geben, fo würden die 
andern nichts mehr von denjenigen Plaͤtzen freffen, 
-worauf die erftern geweidet hatten. Die gleiche 
Würfung würde die Vermiſchung des Salzes mit 
Huͤhnermiſt machen, weßwegen in den Alpen feine 
Hübner geduldet werden. 

10, Keiner fol fein Vieh austreiben — db. d. in 
dev Alp in diefe oder jene Pläge ingen, fondern er fol 
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dem WVieh den freyen Lauf laſſen, bis es 8 Wochen in 
der Alp geweſen ift, bey 10 Baken Buß und Austreis 
burig feines Viehs aus der Alp — auch foll er nir⸗ 
gende anderswo hüten dörfen, als bey dem —*— 
durch den man in die Alp fährt, 

32, Jeder fol aufs Kühe eine Burde Streue 
einfammeln, und felbige im Herbft zum Stau führen, 
und den Miftbof, (fo nennt man den Play auſſet 
dem Stall , wohin man den Dünger wirft) damit ein» 
faſſen; wer dies nicht thaͤte, fo ſolls ber rg 
auf des Ungehorfamen Käften bin, thun laſſen. Wer 

fich auch erfrechen würde, Streue aus der Alp hinweg 
zu führen, der fol als eim Dieb angefehen werden, — 
Auch foll des Alpmeifter jedem, ehe er die Alp ver 
laͤßt, diejenigen Pläge mit Stechen auszeichnen , die 
gedünget werden muͤſſen (duch wo möglich nicht mehr 
in die alten Plage) und wer's alsdann unterlaffen 
würde, im Herbft zu duͤngen, der folls im Frühling vor 
mitten im Maymonat thun, bey 2 Gulden Buß, oder 
bey Verluſt des Alprechts. 

12, Es fol feiner feinen Stier in die Alp nehmen , 
der mehr als einmal geichoben bat, bey 3 Batzen Buf 
und Austreibung deffelben aus der Av, Geheilte 
Stier in der Alp zu halten, ift gänzlich verboten, 
Zwey ungefchobene Hauptvich mag einer mohl 
in die Alp treiben, die als ein Kuhrecht gerechnet were 
den können, fo wie ein gefchobener Stier auch für eine 
Kuh angefehen werden foll. 

13. Jeder, der in die Alp fahret, der mag wohl auf 
ein Bimmerig oder auf 2o Kuhrecht 2 Geiſſen 
Inufen laffens wenn einer aber mehr hätte, der fell for 
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gleich am erſten Zag dem Alpmeiſter von einem jeden 
Stüc 6 Bagen besahlen, oder fie wieder von der Alp 
jagen; und wenn ein Kisi ein Jahr alt ifb, fo ſoll es 
für eine Geiß gerechnet und mit 6 Batzen begahlt werden, 
dem Ungehorfamen bey 1 Gulden Buß. 

24 Die: Alp foll von dem Alpmeifter and andern 
Alpgenofien geſchuͤtzt werden, wie eigenes Gut, 
vor fremdem Vieh, Pferdt, Rindvieh oder Geiffen, 
was es immer für Namen haben. möchte, im April, 
May und Brachmonat, Alle fremden Roß, welche 
das Alpzeichen nicht. haben, follen auf Hundweil 
geführt. und zwar nicht eher zuruͤckgegeben erden , 
bis die Eigenthuͤmer derfelben alle defwegen aufge» 
Jaufene Zebr- und Verſaͤumnißkoſten enfegt haben ; hin» 
gegen wenn einer ein gezeichnetes Roß wiirde herum 
seiten, der foll dem , welchem das Roß gehört, 24 
Kreuzer Buß bezahlen, — Auch ift erfenntz daß die 
Geifbauren sder Geißbuben zu feinen Seiten, 
weder im Frühling noch im Herbſt, in der Alp weder 
einthun noch kaͤſen mögen, auch alle Unge horſa⸗ 
men vor die Obrigkeit zitirt und abgefiraft , oder aberdie 
zehente Geiß ihnen weggenommen werden folle, Auch 
folle jeder Alpgenof, der Kitzi indie Alp nehmen 
würde, von einem jeden ı= Kreuzer zu erflatten haben. 
25. ehem, der Holz und Streuediebe ymweldhe 
die Alp befchädigten , anzeiget, fol der aumits 2 
Gulden geben. 

16, Es fole Niemand mögen Bettheu, deh. fol 
ches Heu worauf die Sennen anftatt der Pflaumfedern 
fihlafen , mähen , als die Sennen felbft „ oder doch ein 
Sun für den andern, bep = Gulden Buß. 
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© Alle diefe Sagungen follen alle Sabre bey der Alp 
Fahrt den Sennen vorgelefen , und von ihnen genau 
beobachtet werden , worauf ein jeglicher dent alpnieifer 
die Hand bieten ſolle. — Die 

gte Art von Alpen gehörte dem ehmaligen Landſchatz, 
und iſt jetzo Nationafgut, die vorhin vermuthlich fol 
chen einzelnen Bauern zugehörten, die von der Obrigkeit 
yeinlich abgeftraft wurden, oder die fich ſelbſt entleibten, 
oder die feine Leiberben Hinterlieffen, deren binterlaffenes 
Vermögen alfe indie Staatsfaffe verfiel, und deren Als 
von daher Herrengräfer heiſſen, d. b. folche Alven, 
welche der Landesobrigkeit zufielen, Zur Seltenheit 
verfaufte die Obrigkeit folche Alpantheile; gewöhnlich 
aber werlehnte fie ihre Landalpen auf ı oder mehrere — 
meiſtens 6 Sabre ; am dürftige und haushälterifche 
Sennen, denen fie diefelben um einen wohlfeilen Preis 
in Pacht:gab, Anno 1776 ward erkennt: „Daß die 
„Herrengräfer oder Wädhden ein jeweiliger 
„AAmmtsmann (fo nennte man den Landam⸗ 
„mann) bis zu feiner Beit verlaffen nie‘ went 
„und mo er will’’, 

4. Einige Alpen find ey durch fromme Stiftungen 
an Kirchen, Spitäler, Einfiedeleyen und Klöfter ges 
fommen , die ebenfalls um dem Lehenzins verpachtek 
werden. — Die 

ste Art von Alpen machen die eigentlichen Gemeine 

alyen aus, wie. E Meglisalp, Seralp, 

Meßmer, Ebenalpy, Garten Klus, Wie 

fen , die, alle auf der Gebirgskette liegen, Ebel 

Angaben hierüber, der die Botersalp fälfchlich zu 

dieſen rechnet, find fehr untichtig und unvollſtaͤndig ‚To 
r — 






diefen Alpen 
Etälle neben 


il Bu * 





















Anno 1381 —* —* a 
„Mealisalp. — — 
„SKonfanzer Währung verkauft”. — Sie 
vom Anfange- an vorzglich zur Unterſtü⸗ 










Obrigkeit verfchenfte die Hütten und "Ställe 
on arme Bauern, die feine eigenen Alpen hatten, oder 
erlaubte ihnen eine gewiſſe Anzahl Hütten zu baue 
fie erblich als Eigenthum auf ihre Nachtommen fortzue 


benden Bedingniffen, wie ihr Eigenthum zu bei 

Von jedem Eigenthimer dieper ——* 

jeher von jedem Stuͤck Vieh, das —— 

s bis g Kreuzer Einſchreibgeld bezahlt 

segt aber, mer nicht rooo Gulden Vermoͤgen beſitzt, 
zahlt 10 Kreuzer — wer darüber * vom So 20 
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egeben werden, fie werde mit Schaf, Geitß oder 
ſonſt Vieh geaͤtzt — Auch wenn bie Obrigkeit ein⸗ 
elne Theile von den Gemeinalpen verkaufte, ſo fiel das 
erlöfte Geld ſtets in die Armenkaffe zuruͤck. So fand Ich 
3. €, in alten Rathsprotolollen: „Ao. 1649 if wegen 
„des genffen Joͤcklis Theil in Meglis alp cw 
. „Rennes daß ſelbiger wieder zue Ip Faͤhlen geboͤ⸗ 
„iyn ſolle, wein 58. Fritſchi 100 Pfund in Ar⸗ 
Imenleutenſeckel zahlt“. Ao. 1656 wurde erkennt? 
„die Alpgenoſſen in Wiefen ſollen am Efhe# 
„(eine Heine Alp Fhr 6 Kub und einige Stuͤck Gelt⸗ 
„vieh , am Fuß der Ebenaly) keine Anſprach haben , 
„wenn Hans Bubler in Armenſeckel 30 Gulden 
„giebt“. — In Erwaͤgung obiger Gruͤnde mag daher 
Anno 1767 der obrigkeitliche Schluß gemacht worden 
ſeyn: „Wer von 2000 Gulden Nutznieffung fein oder 
„Weibergut hat, der fol von gemeinen Alpen abge⸗ 
„wieſen ſeyn“. — 

In den gemeinen Wipen doͤrfen überall nicht mebrere 
Hätten gebant werden , als von Alters Ger darauf 
fnhinden , obwohl auf einer jeden dieſer Alpen eine hin⸗ 
veichende Anzahl Hätten und Ställe vorhanden finds 
auch darf einer nicht mehr, als des Jabrs eine Hätte 
mit Dich befegen , at ee daher mehrere eigenthäme 
Yich) , {6 muß ex die übrigen verlehnen oder verkaufen, 
welches letztere für so bis so Gulden, alfo nur für den 
Werih der: Mitte , und nicht des Bodens geichiebt 5 
verlehnt er fie aber , fo muß man ihm den Boden nicht, 
fondern nur den Hütten. und Stallzins bezahlen, von 
der Kub 19 big zo Kreuzer. — Auf diefe Weiſe befigen 
daher oft 4 bis Sarme Bauern , die nur = oder 2 Kübe 
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auftreiben, eine Hütte, und ſchuͤtten ‚bisweilen den 
Sommer ihre Milch zum Kaͤſemachen *—— 
das obrigleitliche Geſetz von Ao. 1679: „Alle diejeni⸗ 
sen, ſo in den, gemeinen Alpen zuſammen kaͤſen, 
ſollen eingefchrieben und —— als ob —* 
Haab eines alle in waͤre). 

ueber dieſe Gemeinalpen wird. alle —* Stine. | 
* it an der Alpgemeind, deh. von 
aipgenöffigen Bauernverſammlung ein Alpmei r 
erwaͤhlt, der Wege und Bruͤcken im brauchharen Stande 
erhalten, und uͤber die Beobachtung der alten Alpen⸗ 
verordnungen wachen muß, welche man alle Jahr, nach 
Gutduͤnken beſtaͤttigt, oder aber mit Heinen Zuſaͤtzen ver» 
ändert. Da im Anfange des Fruͤhlings, fobald der 
Schnee weggeichmolzen ift, jedermann nach Belieben 
Geiſſen und Schafe in die Gemeinalpen treibt , fo ift des 
Alpmeifters Pflicht, 3. Wochen vor der Alpfahrt, allem, 
aus der Aly zu bieten, und die Ungeborfamen anzuzei⸗ 
gen. Dagegen darf der Alpmeiſter gleich im Fruͤhling | 
mit 2 Kuͤhen, 22 Ziegen und 6 Gitzchen unentgeldlich 
in die Alp fahren, und bat 10 Gulden Jahrlohn. Um 
die Gunſt der. Bauern, von denen feine Beftättigung. 
im-fünftigen Sabre abhängt , beyzubebalten, beforgt der 
Alumeifter — vor der Alpfahrt — auch im eine jede, 
Huͤtte gedoͤrrtes Alpenheu, zum Nachtlager , und bes 
kommt dafür vom dem meiſten ein kleines Gefchent. 

Nachftehendes idie Hauptfache der ältern und neu⸗ 
ern Verordnungen , vn fi auf “ Gemeinalyen. 
— — 


* 
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Auszug aus. einem alten fogenannten. Alpbuͤchli 
der gemeinen Alpen : : Seealp, Meglidalp 
und Garten von Yo. 1546. 

Es fol einer nicht mehr in die Alpen thun, denn 6 
Kuͤhe; und was einer mehr darein thut, denn 6 Gem⸗ 
meli Kuͤh (Gemmeli beißt ein fleiner Rıühfallp 
bis: auf 15 Kuͤh, fo fol einer von jeglicher Quh geben 
ı Schilling Pfennigs und wer mebr denn 15 Kuͤh darein. 
thut, iſt zux Buß verfallen: von jeglicher Kuh ı Pfund 
Pfennig, und wer es weiß, ſolls laiden, und dem ſol 
werden 5 Schilling Pfennig. en 

Und wenn die drey Alpen gehaget werben ſo ſollen 
fie ein Schutz und Schirm ſeyn, und welcher Aber daſ⸗ 
ſelb feine Roß und Veſech dorthin thut, vor und eb, 
daß Zeit iſt, fo oft einer dies uͤberſſeht Buß 1 Pfund 
Prennig, Und.fo die Zeit kommt, dag man hinein⸗ 
fahrt, fo follen. die Alpen nicht länger gefreyt ſeyn, 
denn 6 Wochen, Auch fol denn, während der Alpzeit 
feiner weder Ochſen, Roſſe noch neberſteller (d.h; 
mehr Stuͤck Vieh, als erlaubt iſt und einer Alprecht hat) 
darein thun, bey obiger Buß: Nach 6 Wochen der 
Alyfahrt mag wohl ein Bidermann feine Roß und Veech 
dorthin thun; und fol jeder dem andern das Sein gohn 
Ion, (Diefes Gefer if jet noch in Kraft: Ag. 1680 
wurde erfennt: wenn Mitte Augſt und unferer Frauentag 
vorhanden, fo follen die Rob, Schaf und Geiß in * 
Alpen nicht moͤgen verje ucht werden.) 

Aus der Buß ſoll der Alpmeiſter in der Alp — 
und Weg: — das uͤbrige — in — Seckel 
dienen. Erz. 
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Nrachſtehendes ik der mwörtliche Inhalt eine 

neuern Alpbuͤchlis, das verlefen worden den 22ten 
July 1408 | 


Kund und zu wiſſen fen allermaͤnniglichen in uifeed 
Hand Appenzell, dieweil nun jegunder etliche Jahr ber 
ziemlich groffe Klag kommen, wie dag das Mandat , die 
gemeinen Alpen betreffend , fo dar fchlechtlich feye gehale 
ten worden, und auch etliche vermeint haben, wenn es 
nicht alfe Jahre verlefen werde, daß es vieleicht nicht 
mehr in Kräften feyn folle , darum denn die gemeinen 
Alpen gar ungleichlich genutzt und gebraucht, auch etliche, 
fodas Mandat haben wollen halten, von den andern viel 
verkürgt werden, hat deromegen Herr Landammann und 
Math verfchienenen Mittwuchen den 18. Brachmonat 
dies 1608. Jahre das alte Mandat von wegen ber g'mei« 
nen Alpen wiederum beftättiget und zu lefen erkennt, 
und auch geordnet , daß es fürterhin allmegen gelten 
umd gehalten werben folle, ob es gleich nicht alle und 
jedes Jahr verleſen würde, bis und fo lang, bis es von 
einem gröffern Gewalt ‚der es denn auch gemachet, wie⸗ 
derum wird abgethan' oder geändert werden. 

x, Sollen die 3 g’meinen Alpen mit famt dem Beer 
fein und Ahorn, alle Jahr bis an den naͤchſten Tag nach 
ünfer lieben Frauen Himmelfabrtstag zu mitten Aug» 
fen gefreyt ſeyn, daß niemand vorbin feine Roß darein 
thun folle , man fahre gleich mit dem Vieh früh oder 
fpat dahin, und foll man denfelben jeg ermeldten groſ⸗ 
fen Feſttag — Fahrens halb (d. 5. in Anfehung des 
Viehtreibens in die Alyen) ruhig lohn, und ſich zum» 


man da 
Gottesdienft befleiffen , bey der Buß, wie dag alte fand» 
buch vermag und ufmweißt. 

2: Welcher diefes und andre Jahr mit feinem Vieh 
in die g’meine Alp fahren will, der fell fich nach altem 
Brauch bey dem Landfchreiber laſſen einfchreiben , und 
fol allmegen , fo viel muͤglich, der Alpmeifter dabey 
feyn , der es dann zuvor am Sonntag in der Kirche rüfe 
fen laffen folle , aufrmwelchen Tag man: einfchreiben 
werde, damitder Alpmeifter nicht alle Zag nachen lau 
fen und. das Sein verſaͤumen müffe, 

9. Welcher fich in die g’meinen Alpen will einfchreibert 
laſſen, der foll von jeder Kuh Eßends geben 2 Kreu- 
zer was einer unter 10 Küh hat, bis aufidie gehende 
Kuh. Wenn aber einer mehr denn für ro Kuͤh Efends 
dahin thut , der foll won jeder Kuh Eßends geben 
Batzen; jedoch fol überall feiner mehr denn für 15 Kuͤh 
Effends auf ein Jahr; es fol auch feiner auf ein Jahr 
in eine G'meinalp mehr Geltvieh thun und treiben, denk 
für = Kuͤh Eßends, und auf der Beerflein und Ahorn 
fol auf ein Jahr nicht mehr ‚denn für 10 Kuͤh Efends 
dargetban werden. Sonſten foll der Beerftein und 
Ahorn im dem übrigen denn andern 3 g’meinen Alpen 
Hleich gehalten werden , und foll eim jeder „ der fich ein⸗ 
fehreiben läßt , das Geld mit ihm nehmen, denn es nit 
fein des Landfchreibers if, Tondern was über der Alps 
meiftern und allerley anderer Belohnungen überbleibt,, 
das wird alle Jahr in des Lands armer Leuten 
Seckel gleit, und ordentliche Nechnung darum gege» 
ben; 08 Toll fich auch.ein jeder vor demienigen Tag, 
an welchem man indie g’meinen Alpen fahrt einſchrei⸗ 
ben laſſen, von wegen vielen Unrichtigleiten, denn man 
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an ſelbigen Tagen niemands mehr — ENG 
dar⸗⸗ ſyg ihm jeder ſelbſt vor Schaden. 

I Welcher 3 Kuboder 2 Rob Somme rig vermag, 
und diefelbigen von ihme laßt, der folle gar feine G'mein⸗ 
alp oder Gmeinmerk (fo beiffen die Allmenten) das‘ 
feldige Jahr nugen und brauchen , wie es der alt Arti⸗ 
fel vermag und ausweißt, und foll niemand mehr denn 
2 Küh und gar fein Geltvieh auffert und vorem Land 
ber nach laut des alten Artifels in die g'meinen Alpen 
verdingen oder empfangen bey der Buß 3 Pfund 5 Schil« 
ling Denier, ſo oft es befchteht, und foll ſelbiges Vieh 
noch dazu abgetrieben werden, und ber, fo folches uͤber⸗ 
gangen 3Jahre lang der g’meinen Alpen — ſern⸗ 


darum ſyge ihm ſelbſt jeder vor Schaden. 


5. Sollen allwegen die Anftöffer und bie — 
es dann austheilt iſt, "mein Hagen, und dermaſſen 
die Haͤͤg machen, daß niemand dadurch fein Schaden 
wiederfahres — Und ſoll ein jeder auf ein Jahr nur 
Eine G'meinaly nugen und brauchen , jedoch wird) 
Seealv und der Rennen: fie Eine gimeine * gen 
halten: ı” 

6. Soll einer ſo in die guteinen Algen fahrt „fein 
Vieh von dem andern empfahen und — * 
allein, als lang die Alpfahrt waͤhret; wenn ers nicht 
den ganzen Sommer hat ghan, und weiter han will ’ 
auch funft fein Lift brauchen ‚denn wo einer erfunden: 
würde , der die Alpen mit Vieh nit alfo nuste und 
brauchte „ wie er dann für giebt , auch fich in folchem 
und anderm ungebürlich. hielte, B'ſchiß, Drug und 
Lift triebe, ſich auf die Tag, wie man dann rufen wird, 
nit einfchreiben lieſſe, oda das Alpengeld nit erlaite, 
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der wie vorg'meldt mehr dann = Kuͤh oder etwas Belt- 
viehs vorm Land her in die g’meinen Alpen empfienge, 
der iſt zur Buß verfallen 3 Pfund s Schilling Denier, 
fo oft es beichieht, und foll felbiges Vieh noch dazu ab- 
trieben werden, und des Graͤs 3 Jahr lang beraubt 
feyn. Es fol auch niemand im Birg beuen (wilde 
heuen) bis nach St, Jakobs Tag, bey der Buß ı Pfund 
Denier, — Weiter foll auch niemand im Birg lauben, 
fo fang , wie es der alt Brauch if, bey der Straf die 
drauf glait if. 

7. gestlichen follen die Alpmeifter ein gut fleiffias Auf» 
fehen han, und mo einer ſolliches, mie g'meldt, mit 
bielte , anzeigen, damit der Ungehorfam a’fivaft werde, 
und einem a’fcheche , wie den andern , denn, wenn es 
die Alpmeifter nit anzgeigten , fo wuͤrd' man es bey ih⸗ 
sem Haab und Gut ſuchen, darnach wuͤße fich ieder zu 
verhalten. 

In den nenetn Zeiten litten obige Geſetze 
Nachfiebende Veränderungen oder Ver 
mebrungen: 

: 0. 1613 bat ein groffer zweyfacher Landrath in obi- 
gem geändert: daß nämlich niemand mehr Vieh furo⸗ 
bin in eine gemeine Alp thun folle , denn für 12 Kuͤh 
Efends, bis auf 8, zu 2 Kreuzer und was über 8 wäre, 
au s Batzen. 

Ao. 1629 wurde erfennt: alle diejenigen, fo Viech 
in Seealp und Meglisalp thun, und nit, als wie ge» 
suffen worden , dort g’werchet, follen ı Pf. Den. zu 
Buß verfallen ſeyn, und welcher Zimmer von ihm vers 
laßt, folls andingen,, daß der Bau aushin thun werde, 
oder muß das Jahr hernach der Alp beraubt ſeyn. 
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(Unter dan Wort Werchen werden die Gemeinwerke 
verſtanden, welche jeder Alpbenuper , zu Sduberung 
und Werbefferung des Alpbodens 20, verrichten muß.) 

As. 1682 wurde diefes Gefeg-erneuert und erkennt: 
es foll ein jeder, der ein Zimmer in g’meinen Alpen 
bat, einen Zag kommen gen fänbern und feinen, 
bey der Buß ı Pf. Den., und foll noch dazu der Aly 
beraubt ſeyn. — (Diefes Geſetz if in den jetzigen Zeiten 
fo verbeffert worden , daß der Beſitzer von 6 Kuhrechten 
zwey Tage Steine an kleine Häufchen zuſammen zu le⸗ 
fen verpflichtet feyn fol, welches ſehr nügliche Geſetz in 
Meglisalp beffer als in Seealp beobachtet , und bey dem 
trägen Sennen mit viel firengerer Schärfe gehandhabt 
werden follte.) 

As. 1633 wurde erfennt: es folle in allen G'mein⸗ 
alpen jeder fein Vieh einthun, wenn der Landfchreiber 
kommt gen abzaͤhlen, bey der Buß ı Pf. Den — 
(Nachdem namlich das Vieh in die Alpen getrieben 
worden ift, fo gehen der Landſchreiber, der Alpmeiſter 
und ein Vorgeſetzter felbft auf die Alpen, um zu fehen, 
ob die Sennen nicht mehr Vieh in diefelben getrieben 
haben, als fie angaben, und als das Gefer erlaubt.) " 

Ao. 1634. Es find die Alpgenoffen in Seealp vor 
Rath g'ſyn, und haben Flagt: daß dieienigen, fo auf 
den Meßmer fahren wollen, fich viel zu lang in See 
alp aufhalten — erfennt: daß fie fich nicht Länger denn 
12 Tag in Seealp aufhalten follen , es fey dann: daß 
man des alten Schnees halber oder Küche nicht könnte, 
oder daß er mit neuem Schnee überfchneyet wäre, und 
ſoll kein Liſt noch G'fahr darin gebraucht werden. (See⸗ 
alp wird namlich im Anfang mit mehr Vieh beſetzt, ale 
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fie während der ganzen Sommerszeit ernähren koͤnnte, 
daher alfo ein heil davon die Weiden des hohen Me» 
mers — an deffen Fuß die Seealp liegt — bezieht, In 
den jetzigen Zeiten ift obiges Gefek verändert worden, dag 
diejenigen , welche auf den Meßmer fahren wollen, in 
Seealp nicht laͤnger als 1o Tage verweilen dörfen.) 

Ao. 1635 ward erkennt: Wenn einem in einer Gmein⸗ 
aly unter dem Vieh etwas Straucheten oder Krank⸗ 
heit wurde , foller angäns aus der Alp fahren, und 
dasfelbe auf dem Geinigen erhalten. | 

Ao. 1637 ward erfennt: es foll ein jedmederer Al⸗ 
pengenoß fchuldig feyn, einem andern guten Land» 
mann, fo ers begehrt, auch im fein Gaden und 
Zimmer , um ein gebührliches Geld zu ihme zu laſſen, 
wenn er ie Weite und Gelenenheit bat. — Und welcher 
mehr denn für z2 Küh Eſſends in eine g'meine Aly 
treibt , und das Mandat Übertritt, wann der Landſchrei⸗ 
ber kommt, und die übertriebene Haab noch in der Alp 
if, fo fol der, fo das Mandat Hbertreten „mit aller 
feiner Haab aus der Alp fahren und noch 3 Jahre lang 
des Graf und der Alp beraubt ſeyn, (Died Geſetz iſt 
ießo noch immer in feiner Kraft.) 

Yo. 1768 wurde der Artikel befiätigt wer Sommerig 
oder Weiden verlaßt (verlehnt), fol aus g’meinen 
Alpen gewieſen ſeyn; hingegen ohne Anfehung der Mitt 
len fahren mögen , wer will, auf jede Hütte ı2 Kühe, 
Nimmt einer auch einen Zuchtſtier mit in die Alp, fg 
darf er anſtatt zwölf, dreyzehn Kühe im dieſelbe treiben. 
Wo dopyelte B'ſtallung, foll es von andern mögen 
d’fegt werden, um den Preis von der Kub ıs fi, — 
(Diefes und Nachſtehendes ik jetzo noch in Kräften.) 
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Ao. 1776 wurde das Alpbüchliefdtigt, mit dem 
Anhang ‚ daf man laut Alpbuͤchli fürohin nur 2 auslän- 
difche Kühe , fremde gultgehende Haab aber gar 
feine zu Milchmietb, folle in g’meine Alpen müs 
gen empfangen oder aufgetrieben werden ; und eigne 
Kaͤlbli drey für eine Kuh gerechnet und eingefchrieben 
werden, 

Ad. 1794 big 96 ward erkennt: denjenigen, fo Graͤ⸗ 
fer oder Sommerig empfangen, und zu Lichtmeg noch 
fein eigen Vieh haben, fol jeder Landmann, der eigen 
Vieh bat, felbe Gräfer oder — um den — 
Preis sichen mögen 


Auf den mieiften wilden Alven wird an —— 
Orten die fuͤr das Vieh unzugaͤnglich find, auch Wi 
he u eingefammels, das man, wenns gedötrt iſt, in 
Heugarnen über die Felſen binabwirft, in den Alpen 
aufbewahrt und im gleichen Jahr daſelbſt, gewoͤhnlich 
alsdann dem Vieh vorlegt, wenn ein eingefallener Schnee 
oder Hagel das Gras verderbt, oder wenn ſonſt nicht 
mehr viel Futter in der Alp zu finden iſt. Beynahe in 
jeder zähmern Alp hingegen trifft man ein ſogenanntes 
Aefterli an, d. 5. den ebenften und fruchtbarſten 
Pag der Alp eingezäunt und geduͤngt, worin dann dag 
Heu genäht, gedöret, und zu obigem — End⸗ 
zweck aufbewahrt wird. 

Die Alpen ſind bisweilen durch — Berg⸗ 
kluͤfte oder Toͤbler, Waldwaſſer, meiſtens aber durch 
Latten⸗ und Steckenzaͤune von einander unterſchieden, 
und man wundert ſich um ſo mehr: daß die trockenen 

ſtei⸗ 
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ſteinernen Mäurchen nicht allgemein angewendet were 
den, da überall eine Menge Felſenſtuͤcke Herumliegen , 
die den Alpenboden unfruchtbarer machen. 





Bon den Allmenten. 


In Appenzell Auſſerrooden bat man ſehr 
wenig, in Appenzell Innerrooden hingegen viel mehr 
Gmeinmert,:’d. h. Allmenten, Worunter man 
aber auch zugleich gemeine Waldungen verficht, 

In Auf ſerro oden hat die kleine Oorfichaft Riedt⸗ 
le, welche zur Kirchgemeinde Gaiß gehört, eine 
ſchlechte Gemeinweide, wohin jeder Haushalter 6 Wo⸗ 
chen lang.2 Kuͤhe treiben kann, welches in den Ge⸗ 
meinden De uffen und Ben edenfali 
der Fall if, 

‚Die Gemeinde uenaſch en hat nid laͤngs den bey⸗ 
den Ufern der Urnaͤſch eine ſolche Alment, worauf 
ein jeder Haushalter durch den ganzen Sommer eine 
Kuh unentgeldlich weiden laſſen kann. 

Die Allmenten liegen ſehr nahe an den Doefern 
weßwegen jeder Kuheigenthuͤmer ſelbige ſelbſt melken, 
und die Milch jedesmal nach Haus tragen kann. 

» Nachftebende find die vorzuͤglichſten Smeinmerfe 
in Gnnerrooden: 

Die Alp Bärfkeingchdrt dem Doefchen Schmwar 
zenegg in der Pfarrey Bruͤlliſau. | 

Mettlen iſt eine gemeine Kuhweid für alle In— 
Bertnnder, ſo aud) en Smein hoͤlntt 
u. a. Waͤlder. 

In derForen, weiches noch vor wenigen Jahren 

Chb. II.) C 
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eine gemeine Kub- und Roßweid für alle In nerro o⸗ 
der war, jest aber mit. Eldfruͤchten angepflanzt und 
ausgetheilt iſt. 

Das Mäandli iſt eine gemeine Roßweid, worin 
alle Innerrooder Roß und Kühe treiben können. 
Auch die Gemeinde Gaiß hat von Alters her dag Recht, 
18 Roß oder 36 Kühe dorthin zu treiben. 

Das Rieth iſt eine betrachtlihe Kubweid für day 
Dorf Appenzell geweſen, wird ikt aber auch zum 
Anpflanzen verſchie dener Feldfruͤchte beſſer benutzt. 

Gewoͤhnlich iſt uͤber die meiſten Allmenten ein Bann⸗ 
wart (Aufſeher) geſetzt, der die Kuͤh und Pferdte, 
welche auf der Allment das Weidrecht haben, zeichnet, 
Bruͤcken in gutem Stande erhaͤlt, Abzugsgraͤben oͤffnet 
u. dal. und daher von einem Pferdt 10 und von einer 
Kuh s Kreuzer zur Belohnung erhält. | 

‚Weber diefe Omeinmerfe und die Art, wie fie ber 
nußt werden ſollen, macht die Kantonsobrigfeit, Lands 
ammann und Raͤth, alle Jahr Geſetze und Verord⸗ 
nungen. Die Hauptfache davon — welche meiftens jetzo 
noch in Kräften find, beftebet in folgendem : 

Ao. 1611 ward der Gmeinmerker halb erkennt: 
es ſoll niemand in unferm Land, weder Neichnoch Arm, 
in einem Jahr miehr, denn ein Gmeinmerf.nußen 
und brauchen, und felbiges, welches einem jeden am 
allergelegenften if. Und welcher Anfangs feine Roß und 
Kub aufein Gmeinmerk fchlagt,, der folls daſſelbig 
Jahr in fein anders Gmeinmerk thun, ohne eines 
Sandammanns und Raths Bewilligung. Es ſoll auch 
eine Haushaab nit mehr denn Ein Roß auf das Rieth 
ſchlon und zeichnen. laſſen, und auf die andern Gmein⸗ 
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merker mehe nit denn 2 Hoͤpter, als 1 Roß und 1 Kuh, 
oder 2 Kuͤh und nit 2 Roß. 

Es folt auch niemand weder Roß noch Viech ungeiche 
net aufdas SGmeinmerf fchlagen, und ein jeder fein. 
Suder Bau auf das Riedt führen, oder das Geld da» 
für geben „denn wer folches in einem oder andern uͤber⸗ 
gienge , der fol ohne Verzug um ı Piund Den. g'ſtraft 
werden, und daffelbige Jahr des Gmeinmerker beraubt 
feon. 

Welcher auch 2 Kuh oder 2 Roß Sommerig ver 
mag, und diefelbige von ihnn laßt; und melcher mebs 
dern 2 Kühe Zmilchmieth empfaht — die alle füllen 
gar fein Gmelĩnmerk daſſelbige Jahr nugen und. braue 
chen; aber in fein — mag er Beh empfangen, 
fo viel: ex will: . 

Der Fülinnen Salt; wenn ein Fuͤli vor der eicht⸗ 
meß worden iſt, fo ſoll es zeichnet und zollt werden; 
wenn es aber nach der Lichtmeß worden iſt, ſo ſoll es 
unzeichnet mit dem Feldroß laufen mögen. z 

Der Milchmietheren halben foll niemand nieht 
denn 2 Kühe auſſert dem Landherr in die g.meinen 
Alpen und Gmeinmerker empfaben, und überall 
fein Geltviech , bey der Buß 3 Pfund s Schilling Den, 
und foll 3 Jahr lang der Alpen und Gräs beraubt feyn,, 
und daffelbig Viech nuͤtzit deſto weniger abgetrie⸗ 
ben werden. 

Welcher auch G'fahr, Liſt und Neu⸗Fund hier⸗ 
innen brauchen wuͤrde, der ſoll gleicher Geflalt um 5 
Dfund Den. geſtraft werden. 

Beyneben fol man den Miſt und Bau. auf allen 
Smeinmertern aufem Waafen liegen laſſen, und 
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nicht darabtragen und nehmen, ausgenommen ab g'meĩ ⸗ 
nen Strafen und Bruͤcken mag einer: wohl auf das 
Sein thun. 

"A, 1615 wurde —** alle Bmeinme sc, als: 
Mettlen, Foren, Mändli, Bronnen, Waſſer 
aus und ein, Rikenbach und Kraͤzeren, ſoll kei⸗ 
ner nutzen, welcher mehr denn 1000 Pfund Eiges be⸗ 
ſitzt, weils den Armen g'ſtiftet iſt. — As. 1767 wurde 
dieſes Geſetz beſtaͤttigt; mit der Erläuterung : daß wenn 
ein Landmann mit ſeiner Haus ha ab an Liegend- und 
Fahrendem 1000 Gulden vermag, ſoll er das Riet h 
nicht nutzen mögen, auch ſoll feine ſaͤugende Stutte 
mehr auf dem Rieth geſtattet werden. Die aber mey⸗ 
nen, daß eint oder andere mehr oder 1000 Pfund haben, 
folen vor Obrigkeit mit Ehr und Eyd befragt werden, 
und laut Artitel adgewiefenfoom. 

Ad, 1623 wurde erkennt; welcher Kuͤh auf dem 
Rieth bat, darf nicht kaͤſen, fondern ſoll, ſo er 
uͤbrige bat, ſelbige die Maß um 6 Denier geben. 

Yo, 16317 wurde erkennt: daß man kein Daab auf 
die Gmeinmerker thun, bis: am Meyen "Abend x 
ferners: es foll niemand vor St. Gallen Tag auf dem 
Rierh Streue mähen oder heuen, und follen nit vor 
Ave Maria am Morgen nah St, Gallen Tag anfangen 
mähen , der vor anfangt, fol zur Buß die Streue ver⸗ 
wirkt haben; mer zu reich iſt, fol mit doͤrfen maͤhen 
oder dag Rieth nutzen. | 

Ao, 3695 wurde erkennt: dag man auf die Gmeim 
merfer gar feine fremde Hand treiben dörfe , bep 10 
Pfund Demier Buß, 

Diefe Gmeinmerke, die in Innerrooden ſo uner⸗ 
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‚meflich groſſe Strecken Landes enthalten , wurden ſchon 
feit uralten Zeiten zu nichts anderm, als zu Vieh 
weiden benußt, hingegen dasjenige , was vorzuͤglich 
den Armen ſehr zu fatten gekommen wäre, nämlich die 
Anpfianzung derfelben mit allerley Seldfrächten „ wurde, 
die 2 letzten Jahre abgerechnet — . gänzlich vernach⸗ 
Läffiget „und iſt jetgo noch bey weitem nicht fo allgemein’ 
mie fie — nach den gemachten Erfahrungen — ſeyn 
follte. Viel lieber sieben ganze Samilien in den ver⸗ 
moͤglichern Dörfern Auſſerroodens herum, um zu bet⸗ 
teln, oder retten ihr Leben kuͤmmerlich Wochenlang 
pur allein mit Schotten, als daß fie ſich anſchickten 
zu arbeiten uud das Feld anzupflanzen. Diefer natürlis 
che Hang zur Traͤgheit, der jedem Hirtenvolk eigen iſt, 
iſt die Haupturſache, warum ſo viele patriotiſche Auf 
foderungen einzelner Privaten ſowohl, als aber der eh⸗ 
maligen Obrigkeit fruchtlos verhallten. | 
In der groffen Theure des Jahrs 1771, woran vor⸗ 
zuͤglich fo viele Auſſe rroo der des elendeſten Hunger⸗ 
todes ſtarben (7), (die Innerrooder wußten ſich mit 
ihrer Schotten gegen den Hungertod beſſer zu 
ſchuͤtzen) wurden geſchriebene obrigkeitliche Auffoderun⸗ 
gen unter dem Volke herumgeboten, die daſſelbe zum 
thaͤtigern Anpflanzen ihrer Ruhweiden und Gmein⸗ 
merker und zur ſorgfaͤltigeren Viehzucht auffoderten. 








() Im ganzen Appenzell Auſſerrooden wurden in dieſem 
Jahr 899 Kinder geboren, und 4238 Menſchen beer⸗ 
digt, die Anzahl der Bewohner wurde alſo — mei» 
ſtens durch den ng um 3539 ap ver⸗ 

minder. Her 
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„Vielleicht“ — To lautet die Hauptſache dieſer Auffo⸗ 
derung — „Vielleicht ift die gegenwärtige Theurung 
„und Mangel für Euch — liebe Männer von Appen- 
„sell! ein wahres Glück, und der rechte Weg, den 
„Reichthum unfers Landes zu erfennen, Weder Gold 
„noch Silber find wahre Reichthuͤmer eines Staats; 
„die edlen Früchte, womit die Erde unſre Arbeit ber 
„lohnt, ſind es allein. Die Erde ift unfere Ernaͤhrerin; 
5 von ihr follen wir unfere Erhaltung fuchen, dann alles 
s Geld der Reichen fann ung , wo Nahrung fehlt, 
„einen Augenblick den Hunger ftillen”, 

„So laßt uns denn unfere Erhaltung im Schooßder 

„ Erde fuchen! Ein jeder von uns foll Früchte anſaͤen;: 
„Korn , Roggen, Gerften, Hafer , Bohnen , Erdäpfel, 
Rüben, Gemüfe und was am jedem zur Zeitigung ge- 
„langen mag. Keiner von uns foll ungebautes Land 
„haben, und mer keinen liegenden Grund bat, foll feine 
„ Gmeinmerfspläge benusen und feinem Nachbar helfen, 
„ Oder von ihm um einen billigen Zins Boden in Ems» 
„pfang nehmen — und wer diefes nicht thut, der foll 
„ von ung verachtet, und als ein unnuͤtzes Mitglied un. 
„ſerer Gefellichaft angefehen werden. — Gchet , liebe 
„Männer! wie viel gutes Erdreich noch unangebaut 
„und oͤd in unferm Lande liegt, und bedenfet + wie viel 
„ Kräfte ihr von Gott empfangen habt, daffelbe frucht⸗ 
„bar zu machen, Diejes fol alfo euer erſtes Augen 
„merk ſeyn, denn es if das. einzige Mittel euch von 
„euern Nachbarn unabhängig zu machen und euch gee 

„gen den Hunger zu schügen”, 

» Da bisher auch die Viehzucht vernachläffiget wor⸗ 
„den , fo daß man nur felten junges Vieh aufersogen , 
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„und fich gänzlich darauf verlaſſen bat alle Jahr das 
»iunge Vieh in benachbarten Ländern einzukaufen „fo 
» fragt es fiche, woher werdet ihr jetzt, da die Nachbarn 
„den Paß verſperrt haben , Vieh nehmen, daß euere 
»Alven und. Sommerweiden genußet und euer Heu 
„berzehrt werde? Und wenn es euch Iowohl an Milch 
„als an Maſtvieh fehlet, wenn ‚euer Gras ungenufst , 
„und euer Heu. verftehen bleibt, woher ſollen wir 
„Milch, Schotten, Butter und Kaͤſe nehmen, daß wir 
„leben koͤnnen? Woher das Fleiſch? und woraus ſoll 
„man die Zinſe erſtatten? Denken wir ung zu dieſem 
* allem noch Mangel an andern Lebensmitteln — Muß 
„dann nicht daraus ein entſetzlicher Hunger entſtehen? 

»— Müßten nicht die Hälfte, unſerer Mitlandleute ihr 
„Brod auffert dem Vaterlande fuchen? — Würden 
„nicht die Güter ihren Preis um die Hälfte, ver⸗ 
»lierenꝰ? ꝛc.c. 

Wie ſchlecht dieſe und äbnfiche Aufoderungen damals 
befolgt wurden, laͤßt fich aus nach ſt e h en de m Mandat 
fchlieffen , das die Obrigkeit den 18. Sept. 1771 verlefen 
ließ, nachdem fie im Frühjahr. vorher jeder Haushaltung 
inden Gemeinmerfern Pläge zum Anpflanzen zuge⸗ 
theilt hatte: „Nachdem. mit, nicht geringer Empfinde 
„lichkeit zu vernehmen , auch deffen eine unaufbörliche 
„Klag geweſen, daß bin uud ‚wieder auf dem gemeis 
„nen Wefen armen Leuten Gaͤrten und Branchen 
„anzubauen zu Erleichterung ihrer. groſſen Noth zutheilt 
„worden — die aber meiſtentheils verliegen blie ben 
„und man nur Heu darauf, wachſen laſſe; als haben 
„wir — denen das Wohlſeyn und Aufnehmen des Lands 
„jederzeit für ihr erſtes Augenmert zu haben, oblicgt , 
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„Braachen andern , die es bauen werden , mitzu⸗ 
»tbeilen ”, 3 Sun unse 
“Die Obrigkeit ließ es ebenfalls nicht ermangeln, 
von Zeit zu Zeit Auffoderungen an das Landvolk erge⸗ 
hen zu laffen, LT, tiber uQR 
Ao. 1604 umd 1677 hat man alle und jede eimahnet, 
Bäume jeder Art und Öattung im Land zu ſetzen, in 
fonderheit ſollen diejenigen , welche Gmeinmerfer 
nugen, auf diefelben Bdunie zu feren ſchuldig ſeyn, 
mit dem Verſprechen, daß dieſe gepflanzten Baͤume, 
jedem dev fie ſetzt eigenthuͤmlich zugehoͤren ſollen auch 
werde die Obrigkeit ihnen gut Schutz und Schirm gegen 
Diebe von Saaten- und Baumfruͤchten anwerden faffen. 
Ao. 1771 wurde fogar "erkennt : folche Felddiebe follen fo 
tie Blaichediebe, alfo mitder Todesſtrafe / gebüßt werden, 
Seit der letzten Theure der Sabre 1799 Und 1900 
wurden die Innerrooder Hierin viel Alüger, und man 
ſeht nun eine Menge Grmeinpläge und Privatboden , 


d. » 


mit Feldfrichteit aller Art angepflanzt, fo daß man 4 
fen kann, dieſe Beyſpiele werden in der Folge nicht nur 
nicht vergeffen , fondern immer gröffere und allgemei- 
nere Nachahmung finden. — So wurde z. B. die vor 
bin magere Gemeittweid auf der Foren, imo vorher 
‚etwa 350 Haushaltungen aus dem Dorf in Appenzell 
dag Necht hatten, ihre Kühe einige Monate daſelbſt 
unertgeldlich weiden zu laſſen, eigenthümlich unter 
diefelben ausgetheilt, und wird nun auf das vortheil 
baftefte mit Gerſte, Hafer, Erdaͤpfeln ec. angepflanzt. 
Auch das Riedt, ebenfalls eine Gemeinweide — 

vor 5 Jahren im Sommer etwa go,Kühe weideten, iſt 
num beynahe ganz in einzelne Gemeindstheile eingetheilt, 
melche ebenfalls angepflanzt werden, aber nicht Eigene 
thum / fondern Gemeindsgut bleiben, — Wer 1000 Gul⸗ 
den eigenes Vermögen befist, Hat an diefem Ge—⸗ 
meindsgut feinem Antheil. — Vorzüglich 
wirfte auch das Benfpieldes Herren Pfarrer Burg⸗ 
fallers in Brallifau ſehr wohlthätig auf feine 
Gemeindsaenoffen. Er verlangte nämlich von den ver⸗ 
möglichen Bauern daſelbſt: daß fie ihm unbenutzten 
MWeidboden auf eine fo Tange Zeit uͤberlaſſen möchten, 
als er ihr Pfarrer fen, und verfprach ihnen den ihm 
auf diefe Weife abgerretenen Boden einft fett und frucht · 
bar zurückzulafen. Schon feit diefen erften 2 Jahren 
ſahen nun feine Gemeindsgenoffen viele folcher verſchenk⸗ 
ten Plaͤtze, die fie vorher nichts nuͤtzten und achteten, in 
die fruchtbarften Aecker verwandelt, und jeder Fremde , 
ber in dieſe rauhe Gegend, welche am Fuß des Ka— 
more und des hoben Kaſtens liegt, fommt, muß 
bier von den wohlthätigen: Folgen diefes Beyfpiels über 
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zeugt werden, indem man auf vielen vorher unbenutzten 
Bergsabhaͤngen die ſchoͤnſten Feld⸗ und Saatenfruͤchte 
erblickt. 

Nachſtehende gemeinnuͤtzige Auffoderungen an das 
Innerrooder Volk, welche den vortrefflichen 
Herren Doctor und alt »Kantonsvermalter 
Deutli in Appenzell zum Derfaffer haben, und 
die er Yo. 1799 und 1800 unter dag Volt austbeilte, 
perdienen hier wörtlich eingeruͤckt zu werden. | 


— — —— —— — — 


Treuer Rath an den lieben Landmann bey dieſen 
theuren Zeiten. | 


Erdäpfel su pflanzen, 

Es iſt Jedermann befannt, wie aroffer Mangel an 
Brod, Musmehl, Gerſten, Erdäpfeln im Land feye , 
and. wie wir alle diefe benannte Lebensmittel nothwen⸗ 
dig aus fremdem Lande um einen fo gar hohen Preig 
Faufen müflen , und daß zu beforgen ift , daß die 
Zheurung noch mehr zunehme, fo daß das. Land allges 
mein darunter leidet, und viele aus Mangel des Geldg 
faum mehr im Stand ſeyn werden, fich diefe Lebens⸗ 
mittel anzufchaffen, weil der Gemeine und der Arme 
fchon lang diefe Theurung erlitten haben, | 

Mas iſt in dieſen mißlichen und harten Zeiten zu 
thun, damit der allgemeinen groſſen Noth abgeholfen, 
und die grofien Ausgaben an Geld, das auffer Laude 
kommte, vermindert werden? Das einzige Mittel. ift, 
wenn wir im Allgemeinen auf bivorfiehendes Frühe 
jahr trachten felbft Feldfruͤchte anzupflanzen, fo würde 
der groſſen Noth nach und nach abgeholfen, und der 
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Mangel an Lebensmitteln vermindert, ſo daß in wenig 
Jahren unſer liebes Vaterland in einen geſegneten Wohl⸗ 
fand verſetzt wide > . 
Ich will mich aber für diegmal nur ‚in das Nothmen- | 
diafte einlaffen , namlich auf die Anpflanzung der Erde 
äpfel. Von ihrem Nutzen bleibt mir- wenig zu Tagen 
übrig , indem man allgemein und überall deſſen über 


zeugt it, daß die Erdäpfel eine gute ‚.gefunde Nahrung 


find , die zu allen Speiſen gebraucht werden fann, und 
womit man im Lande wohl die Hälfte Brod in manchen 
Haushaktungen erfparen könnte; ja man Bat feit der 
letzten Theurung (1771) erfeben, daß durch felbe bey 
gänzlichem Mangel an Getreide einer allgemeinen Hun⸗ 
gersnoth einzig koͤnnte abgeholfen werdem 

Hier folgt alſo eine furge Anleitung, wie man 
die Anpflanzung der Erdaͤpfel behandeln möge, 

Die Erdäpfel erfodern trocknen, fandigen Boden. 
mn (Seviboden)der nicht zu mager if , daher kommen 
die am beften in gebirgigten Landen fort, mo fie befon- 
ders gut und fchmackhaft werden, . wozu alfo-unfer Land 
fehr vortheilhaft if. Hingegen muß man feine Erd» 
Apfel in Leimboden , oder an naffe niedrige Drte pflan- 
gen / weil fie dort nicht gut fortfommen, und zum Effen 
ungefund werden, Zum Steden foll man Saamen von 
guten Erdaͤpfeln auswaͤhlen. Es giebt aber dreyerley 
Sorten, weile, rothe, wie auch die bey ung ſoge⸗ 
nannten Züricher - Erdäpfel, die weißen oder gelben 
Erdaͤpfel, fo bey ung die gemeinften find; diefe find 
rund, haben eine feine, ‚glatte, nicht gar zu dünne 
Haut, und wenig Zreibaugen. Dieienigen Erdäpfel/ 
ſo eine gar zu dünne Haut haben, find gern mwäferig. 


44 ' mem 
Die rothen Erdaͤpfel, welche ehemals die beften wa⸗ 
ren, find dermal etwas ausgeartet, doch fommen fie 
noch am beften im Beraland, Sie find rauchhäutig , 
befommen durch das Liegen einen rothen Reif, wodurch 
fie etwas rächelig und im Sieden mehlicht werden. Von 
diefen bemeldten Gattungen giebt es nun runde Erd» 
dpfel, oder fange; leßtere nenut man auch Nudeln. 
Danı giebt es noch fogenannte Züricher-Erdäpfel, 
Sie find rund, werden aber groͤſſer als die gewöhnlichen, 
Sie brauchen lange Zeit, bis fie gefotten find, und find 
Bart und unſchmackhaft zum Eſſen; bingegen aber find 
fie zur Maſtung für dag Vieh ſehr vorteilhaft und er⸗ 
giebig. Die fchlechteften, ungefundeften Erbäpfel find 
diejenigen, die inwendig gelbe, grüne oder blaue Maafen 
oder Streifen haben, die auf einem fchlechten waͤſſerigen 
Boden gewachfen, Diefe erfennt man an dem duffer- 
lichen Anſehen, wo man dergleichen Streifen , oder 
Maafen bemerken kann. Endlich folk man auch feine 
gefrorne Erdapfel zum Saamen nehmen ; diefe find , fa 
lange fie gefroren find , hart wie Stein , wenn fie aufe 
gefrieren, zerfallen fie zu Waffer. Wenn fie aber nur 
von dem Froft überfchoffen worden, fo find fie von auſſen 
zu mürbe und weich. Diefe Kennzeichen muß man fich 
beym Einkaufen der Erdäpfel merken , weil ohne deren 
Nenutniß fchon mancher ift angeführt worden. 
Zum Steden der Erdäpfel nimmt man von guten Erd⸗ 
Apfeln die kleinen Stuͤcke, etwa in der Gröffe einer 
welichen Nuß; Hat man gröffere Stuͤcke, fo zerfchnei- 
det man fie , daß fie etwa noch fo groß find als ein Huͤh⸗ 
mern. Man ſteckt die Erdäpfel in der Mitte oder ge- 
gen Ende des Aprils, wenn der Boden etwas trocken 


geworden. Man macht etwa anderthalb Schuh allweg 


auseinander 5 bis 6 Zoll tiefe Löcher , ſteckt in jedes 
Loch 3: höchftens 4 Stück von dem Saamen, umd druckt 
die Erde darüber fe zu. Wenn das Kraut alsdann 


etwa eine halbe Spanne hoch hervorgemachfen ift, ie, 


seutet man dag Unkraut um felbe fleißig aus, and haͤu⸗ 
felt die Erde an fie an. Dies Anhäufeln iR ein Haupte 


punkt, menn man recht viel Erbäpfel befommen wills 
man muß alfp auch noch den Sommer hindurch dasfelbe 


nicht vergeſſen, fo. wie das Kraut höher waͤchſt, bis die 


Erde etwa einen halben Schub hoch von dem Boden 
angehaͤufelt iſt, weil dadurch das Wachsthum der Frucht 
ungemein befoͤrdert wird; auch muß man das Unkraut 


niemals uͤberhand nehmen laſſen, und ſo wird man die 


Freude haben, die Erdaͤpfel ſchoͤn angewachſen zu ſehen, 


und ſo Gott den Segen dazu giebt, ſollte man mwenig« 
fiens fiebenmal fo viel, ja in guten Jahren zehnmal fe 
viel erhalten, alsman gefteckt bat , fo daß man auf einem 


Heinen Stück Land aus fünfzig Pfund fünf Centner Erd». 


Apfel erhalten kann. 
Man nimmt die Erbäpfel im Weinmonat aus der 
Erde bey gutem , trockenem und warmem Wetter; wenn 


man, diefelben zu frühe einfammelt, (o werden fie zum. 
Liegen nicht dauerhaft; je länger man felbe ‚aber im 


Boden laͤßt, defto Finger fann man fie auf den Frühling 
aufbehalten. Man nimmt die Erdäpfel mit dev Erde, 
die an ihnen klebt, che diefe vertrocknet iſt, bringt fie 
in trockne Keller, und verwahrt fie bey zunchmender 
Kälte durch Zudecken mit Stroh vor dem Gefrieren. _ 

Lieber Landmann! laß dir diefe Anleitung mohlgefal- 
len, und nimm Schaufel und Haue an die. Hand, und 
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Gott wird dich ſegnen, und den Hunger von dir und 
deinen unſchuldigen Kindern abwenden. Es ift ja fo viel 
unfruchtbarer Boden und anderes Land, mas feinen 
Nutzen bringt, diefen wende dazu an. "Die Vermöglis 
chern werden die Armen hoffentlich mit Geldvorſtreckung 
zum Ankauf des Saamens gerne unterflügen. Der 
Senn wird viele Zeit in den Weiden ; wenn er nichts‘ 
anderes zu thun bat, mit Nutzen zubringen , wenn er- 
auch ein Stücklein rauhen Boden umgräbt, und Erd⸗ 
äpfel pflanzet; und wenn man allgemein Erdäpfel 
im Lande pflanzet, fo wird der Nützen für daſſelbe auch 
um fo gröffer ſeyn, weil die Koſt verruehrt, und das 
Brod gefpart wird. Gott gebe den Gegen dazu! 

Sollke diefe Anleitung Beyfall finden, und einigen 
Nutzen fchafren, fo werden mehrere nügliche Anleitume 
gen zur Anbauung anderer nützlicher Feldfrüchte unent⸗ 
gelöfich dem Heben Landmann gegeben werden, 





Zweyter Rath, an den leben 
gandmann, 


Im letztverfloſſenen Fruͤhjahr habe ich dem lieben Lande 
mann eine ausfuͤhrliche Anleitung zum Erdaͤpfelpflanzen 
mitgetheilt; und mit Freude eriche ich die beträchtliche 
Vermehrung derfelben im Lande. Diele arbeitfame , 
arme und gemeine Landleute haben, ungeachtet der fe 
harten Zeit, den Boden mit groffen unkoſten, mit har⸗ 
ter Mühe und Schweiß zugeruͤſtet, und um theures 
Geld Saamen erfauft und fo viel angepflanzt , daß fie 
den Winter hindurch lange davon leben fönnen, 

Auf dem Ried und in dem Gemeinmerf haben die 
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Hausarmen befonders ein herrliches Beyſpiel mit Pflan⸗ 
zen im Lande gegeben, da fie die fchönften Brachen 
nicht nur mit Erdäpfeln,, fondern auch mit Hafer, Ger 
fen, Korn angelegt haben, melches auch fo gut und fo 
ergiebig gewachfen ift, wie in den beten Fruchtlanden, 
Möchte dieſes schöne Benfpiel recht viele Nachfolger 
haben; möchten die Vermoͤglichern, befonders jene, 
welche eignen Boden haben , auch Hand anlegen, und 
allgemeimijeder ein Stückchen nur von dem ſchlech⸗ 
teften Boden feines Guts mit Früchten anpflanzen; 
denn fein Boden ift fo fchlecht , der nicht zum Frucht« 
pflanzen kann angewendet werden. Wie viel Held winde 
dadurch im Lande erfpart, und der Wohlftand unfers 
lieben Vaterlandes vermehrt werden? Bey der immer 
anhaltenden Theurung, und wo die Ausficht auf den 
Frühling ehender fchlimmer als beffer wird, follte es 
jedem vernünftiaen Landmann ja höchft angelegen ſeyn 
auf fich felbft zu denken, und der griſſern Noth zuvor zu 
tommen. 

Laſſet euch alſo, ihr BEER Fandleut, bey diefer 
fo herrlichen Herbſtwitterung zwey Stuͤck angelegen feyn. 
Erftens, Ruͤſtet den Boden zu. Iſt es rauher (Sevi) 
Boden, fo fchindet denfelben ab , verbrennet ven Wa—⸗ 
fen und alles Gefträuch sufammen, tehret den Boden 
um , fo wird alles bis im Frühjahr mürb und gut zum 
vflanzen. Zweytens. Trachtet doch ist , oder bey 
guter Zeit den Saamen einzufaufen , denn im Frühjahr 
merdet ihr felben um das gleiche Geld kuͤmmerlich mehr 
befommen! — So bat es dermal die Ausſicht. Zum 
Pflanzen muß aller Boden ſchon im Herbft umgethan 
werden. Auf dem Neubruch erhaͤlt man im erſten Fade 
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den fchönften Hafer, fo der Boden trocken ff. Der 
Hafer braucht. uͤberhaupt die wenigſte Abwartung, und 
nimmt mit jedem; Boden worlieb, If der Neubruch 
aber etwas feucht, und von befierer Erde, fo kann man 
fchon das erftemal Berften darauf pflanzen ‚ aber auf 
trocknen fandigem Boden geraͤth die Gerſte allezeit 
fchlecht. Im andern Jahr faun man wieder Hafer auf 
den gleichen Boden anpflanzen, aber. vor dem Anfden 
muß ein wenig geduͤngt werden; will. man aber, was 
noch vortheilhafter it, andere Frucht darauf anpflanzen, 
fo muß er etwas mehr Dung haben. Das Korn erfos 
dert einigten. und leimichten Boden. In unferm Lande 
kommt der Sommerwaizsen am beten fort, und iſt die 
ergiebigfte Frucht. - Der. Boden muß hierzu im Derbi , 
und dann auch wieder im Fruͤhjahr umgethan werden, 
Auf frisch gedüngten Boden muß niemal Frucht angefäet 
werden, ſondern der ausgelegte Miſt muß zuvor dire 
feyn , ehe man den Boden umkehrt 3-alsdann fann man 
anfden , dazu wählt man trocdenes Wetter, und die 
Vormittagszeit. In ſchlechterm Boden ſaͤet man etwas 
dicker, hingegen in gutem Boden etwas duͤnner und 
weitlaͤufiger. Nachdem man angeſaͤet, muß der Saa⸗ 
men mit einer Hauen oder Eggen unter die Erde ge 
bracht, werden. Beym Korn (Feſen) und Roggen * 
man auf gleiche Art zu Werke gehen. = 

Der Feſen giebt eine vortrefflihe Winterfrucht, wei 
ihm die Kälte nichts ſchadet. ae 

Der Roggen erfodert leichten trocknen Boden. Man 
braucht meiſt den Winterroggen, weil der Sommerrog⸗ 
gen weniger Mehl giebt. Die Winterfrucht folk matt 
anpflanzen, mo es feine Eisblatten giebt, re 
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im Herbſt, nachdem der Boden ‚einige Zeit. zuvor zube⸗ 
reitet worden. Der Haber muß vom unkrautſaamen 
wohl gereinigt ſeyn, ſo wie alle Saamen, bevor lie ge⸗ 
braucht werden, Korn, Waizen, Roggen werden gee 
fäet, wie fie. vom Drdichen fommen ; fo auch Gerfien 
und Haber. (*) 

Laſſet euch „ liebe. Landleute, diefen wohlgemeinten 
Kath ben diefer unausftehlichen Theurung, und noch 
mehr drohenden Mangel recht angelegen ſeyn; wendet 
die allgemeine Noth und den Schaden des lieben Ba 
terlandes durch eure Arbeit ab, und Gottes veichlichen 
Gegen —22 eure Bemühungen! 
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Ankaufspreis und Lehenzins ber 
Alpen 


Ben dem Vetkaufen der Alpen hatten die Appenzeller 
ehmals auf feine andern Gefege Nückficht zu nehmen, 
als auf dieſes: daß fie ihre Alpen feinem Ausländer, d. b: 
feinem Nichtappenzeller, verkaufen, und diefer elende 
Kantonsgeiſt fand fogar swifchen Inn- und Aufferrooden 
fatt. — Nach der A. 1798 angenommenen neueh Con⸗ 
flitution , wodurch jedem fchweizerifchen Bidermann 
uͤberall in der Schweiz das Bürgerrecht gegeben wurde; 
505 fich diefes Geſetz von ſelbſt auf, und ſchon find Am⸗ 
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(*) Man thut überhaupt beſſer, wenn man ein kleines 
Stüc Boden anpflanzt, gnd felbes gut beforgt, als 
wenn man grofe Stuͤcke anpflanzet und ſchlecht 
beforget, 

(Ch. IL) 3” 
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pferboden, Gätteli, gelpli an Toggenbur⸗ 
ger verkauft worden. 

Ehmals war der Ankaufspreis der Alpen und der Les 
denzing derfelben um die Hälfte wohlfeiler; allein weil 
jego das Rindfleiſch, das Heu, und alle Milchprodufte 
auch mehr als die Hälfte theurer find, alg ehmals; 
die Bevölkerung dufferft zugenommen bat, fo findet 
diefes erflere auch in Anfehung des Alpensrundes und 
des Lehenzinfes davon ſtatt. 

Bey dem Anfaufe der Alpen oder Weiden nimmt mat 

vorzüglich darauf Nücficht : ob fie aut gelegen, d. h. 
ob fie nicht zu weit entfernt, und vorzüglich, ob ihre 
Lage fo befchaffen ſey, daß fruͤh im Frühling der Schnee 
ſchmilzt, und fpat im Herbſt darauf fAllts ferner: ob 
das Vieh nicht Gefahr lauft, darin zu erfallen, und 
ob die Alp eben, oder bergigt und uneben ſey; auch ob 
fie nur grobes Wiefengras oder kurzes und zartes Al 
penfutter hervorbringe ; man fieht Überdies darauf: ob 
groͤſſere oder fleinere fertgemachte Pläge, wie auch mehr 
oder weniger verfumpfte Stellen in der Alp anzutreffen 
ſeyen; es iſt dem Käufer endlich nicht unbedeutend, ob 
die Alp aröffere oder kleinere, leicht oder fchwer zu bes 
nutzende Waldungen befige , und je nachdem alsdann die 
Alp diefe oder jene minder empfehlenden Eigenfchaften 
befigt, je nachdem tft auch der Preis. — Der Alpen- 
boden wird daher bier felten nach Grafern (ein 
Stoß heißt bier ein Graͤs) oder Kuhrechten, 
fondern nur überhaupt nach feinem innern Werth und 
der Erfahrung des Auges venauft. 

Dem zufolge ift der Preis von einer mittelmäffigen 
Alp für 16 Kühe Sömmerig ungefähr z500 Sub 
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den, und von einer nahe gelegenen, mit einer ſchoͤnen 
Hütte zu 3000 Gulden , und wenn ein groffer Wald 
darin iſt, fo wird er noch mehr erhöht. 3. €, 

Eine Alp für 20 bis 24 Kubrechte im Aelpit, my 

fie nicht länger , als für ı5 Wochen Futter finden, gilt 
26 big 2800 fl. 
Die Guggeyenalp für 36 Kuhrechte mit 2 Huͤt⸗ 
ten foftete 7200 fl. — Das Alpeigetithum , welches ciner 
Kuh den ganzen Sommer durch Futter giebt , beträgt alſo 
ein Kapital von 120, 140 bis 200 fl, 

Nicht ale Landleute, welche Matten, Weiden und 
Alpen befigen , betreiben felbft die Alpen- md Sennen⸗ 
wirthſchaft, fondern fie verlehnen jeden Sommer einige 
oder alle ihre Alpen, und bewahren das anf ihren Wie⸗ 
fen eingefammelte Den auf, und verkaufen es, zur 
thenerften Zeit, oder aber benutzen es mit einigen weni 
gen Kuͤhen, die fie zur Sommers und Winterszeit auf 
ihren Wiefen und Ställen halten, — Allein es findet fich 
auch der entgegengefegte Fall, daß nicht alle diejenigen, 
welche Sennmirtbfchaften , eigene Alpen haben; in es 
iſt oft der Fall, daß ſie derſelben gänzlich entblößt find, 
daher der eine Theil feine Alpen gern verlehnt und fein 
Sutter gern verfauft, und der andere fie gern in den Le 
henzins nimmt und lepteres gerne fauft. 

Dbfchon die Weiden und Alpen nach den alten Fans 
desgeſe tzen an feine Fremde verkauft werden dürfen, 
ſo darf man fie doch an Ausländer verpachten. (Man 
verlehnt fie nämlich nach Gräfern.) Verlehnt ein In— 
nerrooder Grdfer nur an einen Aufferrooder, 
oder umgekehrt, fo ik das Zugrecht bis Lichtmeß 
(Anfangs Hornung) d. h. fobald ein Rosdsgennf, 
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in deſſen Rood der Boden liegt, fich vor dieſer Zeit fine 
det, welcher venfelben um den nämlichen Preis in Pacht 
nehmen will, jo muß derienige aus der andern Rood 
davon abfichen, weßwegen man fogleich- jeden Kauf von 
Auswärtigen öffentlich in den Kirchen befannt macht, 
— Verlehnt man aber Gräfer an einen Fremden, 
d. h. an einen Nichtappenzeller, fo iſt das Zug⸗ 
zecht bis man mit dem Vieh bey der Hätte ift, und den 
Alpgatter befchloffen bat, des fich ſchon der benache 
barte Rheinthaler und Fuͤrſtenlaͤnder gefallen 
laſſen mußte, — Eben fo ift auch das Gefeg mit dem 
Heufaufen und Verkaufen beichaffen, nur daß man’s nicht 
vom Stall megführen darf, fondern daß man's da, wo 
es gefauft wird, aufägen muß, damit der Dünger 
davon im Land bleibe. — Ao. 1776 wurden obige Ber- 
grönungen noch mit folgendem vermehrt und erläutert z 
» Weilen auch groß Klägten eingefommen; wie daf 
„viele in unferm Land Sömmerig, Weiden, Alp 
»Hgräfer, und auh Herrengräfer oder Weiden 
„ernpfangen, und aber felbe wiederum verlafien, oder 
„aber mit fremder ausländifcher Haab bfigen und 
„aͤtzen, welches dem gemeinen lieben Landmann zum 
»Gchaden gereichet, — als ift darauf erkennt und ber 
„Ichloffen: daß gleichwie das Heugremplen bh, 
„Heu einfaufen, um damit zu handeln) verboten, fü 
„ſoll auch der Grempel mit Scafer , Weiden, Alpen, 
Hin, was Namens es immer ſeyn möchte, verboten und 
„abgeſchaft ſeyn, als welcher gefialten: daß wenn eines 
„Soͤmmerig empfanget, (d. b: iu Pacht nehmen) 
„und aber nit mit eigener Haab äget und b'ſitzet, ſo fol 
„ein ieweiliger ebrliebender Laudmann das 
„ Recht haben, felbe um hen nämlichen Preis zu ziehen”, 
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Der Lehenzins von einem Kuhrecht iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die kleinen Privatalpen ſind von einem hoͤ⸗ 
hern Werth, als die groͤſſern, welche unter der Aufſicht 
eines Alpmeiſters ſtehen. Die Pacht fuͤr jede Kuh 
Soͤmmerig auf den erſtern beträgt 6 bis 13 Gul⸗ 
den , auf den un hingegen nur 2 ı/z bis 2 4 
Sulden, 

"8, €, Die Flaͤhenalp, mit 2 Huͤtten, für 30 
Kuͤh, koſtet Lehenzins goofl, Die Herrenflub für 
22 Kühe 200 fl. Die untere Guggeyenalp für 
16 Kühe 140 fl, Die [obere Guggeyenalp für 
20 Kühe 200 fl. Die Noßmanf- und Langenek—⸗ 
Feralp, mit 2 Hätten für 34 Kühe koſteten ehmals 
3 — 300 fl. und jeßt aso fl Dberbodmen, eine 
wilde Alp , für ro Kühe, auf 14 Wochen Sömmerig 
90 big 100 fl. Die Schwägalp, für ein Kubreht 
s 3/4 fl. 

In einem Rathsvrotokoll ſinde ich nachſtehende An⸗ 
zeigen: 

Ao. 1694 hat die Obrigkeit im Furglen 21 Sri 
fer a 500 fl. verkauft. 

Ao. 1710 bat die Hbrigfeit die Weiden g’fteige * 
d. h. dem Meiſtbietenden in den Lehenzins gegeben; 
naͤmlich: 

Dem Flum in Bottersalb, mit 2 Hätten, 
eine zu zo Kühen, und die andere zu 22 Küben jähre 


lich für 120fl. 
Die Stäg, famt der Verpflichtung zu b'ſt re uen 
nd zu hagen, jährlich für R ssofl, 


Die Rüti, Sommer Nug, jährlich für 155 fl. 
Bernli, miteiner Huͤtte zu 15 Kühen jaͤhrl.f. 72 fl. 
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Helen, mit — zu 12 Kuͤhen, jaͤhr⸗ 
lich fuͤr 75 

Nord, mit einer — * 12 Rüben, jährlich 


für sch 
eu — mit cine Hütte zu 20 Rüben, 
. jährlich für = 90 fl; 


Dierren ‚ mit einer Hütte zu 15 Kühen, 
Jährlich für % . . sofl, 





ueber den Wieswachs und den Feldbau im ' 
Appenzellerland, 


So wie im Glarnerland des Winters die Sen 
nereyen ſehr unbeträchtlich find, und meiftens von der 
Milch nur gebuttert, hoͤchſt felten mager, und fett. gar 
nie , gefäfet wird, indem man im Sommer fehr viele 
Kühe aus andern Gegenden in den Lehenzing nimmt, 
die man im Herbſte mieder zurückgiebt , fo geht hinges 
gen im Appenzellesland das fett und magerkaͤſen 
im Winter. wie im Sommer fort, da man die Alpen» 
kuͤhe auch im Lande wintert. Ich muß alſo bier auch 
‚des Wieswachfes und der Winterfenneregen 
erwähnen , welches mir um fo leichter wird, da der bes 
rühmte Hr. Dokt. Zellweger und Hr. Ebel mie 
hierüber ſehr umfändlich und gründlich vorgearbeiter 
haben, 

Das Bolt von Anne rrooden iſt ein Hirtenvolf, 
deſſen einzige und allgemeine Befchäfftigung und Haupt- 
nahrungserwerb in der Viehzucht beſteht, und das bey» 
nahe für alles andere unempfindlichif, Es fcheint wirt 
ich von der Natur ſelbſt hiezu derufen und beſtimmt zu 
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ſeyn, indem das ganze Thalgelaͤnde eine einzige, über» 
all durch leichte Hage von dünnen Baumflimmen abge» 
theilte Wieſe vorſtellt, die den Kuͤhen ein hinreichendeg 
Winterfutter verfchaffet , und an deren füdlichem Ende 
fich eine folche Gebirgskette aufthürmet, deren begraſte 
Abhänge und Dberfläche die Alpenfennerey für den Som⸗ 
mer begünftiget, — Aus diefem Grunde follte man glau⸗ 
ben: daß hier vorzuͤglich Fleiß und Gefchicklichkeit des 
Bauern den Örasertrag verdoppelt haben werde ; allein 
fo fehr man in Aufferrooden wie in Innerrons 
ben beynahe allen neuen Verbefierungen dev Wieſen 
vergebensnachfpürt, fo ſtehts wirklich in den erſtern 
Gegenden hierin noch viel, beſſer, als in den Aug 

Die aͤuſſerſt wirffame Natur tbut hier das meifte, und 
der Bauer fucht ihr auf feine andere Weiſe nachzuhelfen, 
als. wie es ſchon von feinem Urgroßvater geſchah, und 
er ik damit hoͤchſt zufrieden, wenn er nur eine fo. reiche 
Erndte, wie ehmals jener, befommt. Für nichts ans 
Ders, als daß er ein». oder zweymal den verdünnten Kuh⸗ 
miſt auf feiner Wiefe herumſtreut, bat er eine drey⸗ 
fache Erndte des fetteften Grafes, Im Frübiahe oder 
im Herbſt weiden namlich die Kühheerden , ehe fie auf 
den Alpen Nahrung finden , oder wenn fie von den Alpen 
zuruͤckkehren, die Wiefen ab, und nachher wird das 
Gras gewöhnlich noch zweymal abgemähet und gedörrt, 

Im ganzenchemaligen Appenzellerland hat jeder Bauer 
fein Haus und Stall. auf feiner Wieſe ftehen, daher 
man indemfelben aller Orten einzelne Häufer antvifft, die 
von ferne einem Reiſenden ſehr auffallend vorfommen; 
dieß ift in Anfehung der Bearbeitung des Bodens, in 
Anfehung der Aufficht, des Düngers und in vielen an» 
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dern Ruͤckſichten Aufferfi bequem und vortheilhaft wer 
bey noch diefer Nutzen iſt, daß jedes Haus mit leichter 
Mühe einen eigenen Brunnen haben kann, durch wel⸗ 
ches Mittel auch die Luft und die Straßen in den Dörte 
fern diefes Landes viel reiner erhalten werden. 

Das ganze Eigenthum des Bauers wird eine Hde 
met (Heimath)-, der Boden ohne ein Haus aber ein 
Gut genennt. Eine Wiefe, worauf Heu und Demd 
mwächft , beißt ein After. Ein Städ Boden, wor⸗ 
auf das Vieh des Sommers das Gras wegfrißt, heißt 
eine Waͤaͤd. Ein verfumpfter Wiesbaden heißt eine 
Miefe, daher fagt man auch eine Riedtwies, 
eine Streuewies, und auch ein Streuemaas. 
Ackerfeld, worauf man Korn und Feldfrüchte pflanzt, 
beißt Baufeld und Brach, hingegen Haargaͤr— 
ten nennt man dasienige Ackerfeld , worin man Flache 
Hflanzt, * h 

Das unfruchtbare Erdreich iſt umter fich verfchieden, 
Die eine Art bringt, neben Zannen- Lerchen- und 
Machholderbäumen, einige Kräuter und magereg Gras 
bervor, das von kleinem und groffem Vieh abgeaͤtzt 
wird; auf dem andern aber waͤchſt nichts als wilder 
Sevi Heidekraut), und hartes, kurzes, borſtenaͤhnli⸗ 
ches Gras, das alſo gar feinen Nutzen trägt, und dag 
man Sevi- oder Burfiboden nennt, — 

Die Güter werden ſowohl gegen der angrenzenden 
Nachbarn Güter, als eines jeden Acker und Weid bes 
fonders umzaͤunt, wobey bis dahin diefe Einrichtung 
flatt fand, daß wenn zweyer Nachbarn Aecker oder 
Welden aneinander flogen, felbige den Zwiſchenhaag 
oder Zaun den Marchen nach in gemeinen Koſten auffuͤh⸗ 


ven und unterhalten Pe ment aber det einen We 
am des andern Affer floßt, ift der Befiger der Weid ver. 
‚ pflichtet, dem Akker — wie die Redart een — 
Schutz und Schirm zu geben, und den 

ſeinen eigenen Koſten ſo lange in Ehren und Beſta in 
erhaften, bis er aus feiner Meide auch Ackfer * 
Dieſe Civilordnung hat ſchon hie und da einen bewogen, 
daß er feine ruhe Wa a d auch zu Heuwachs verbef⸗ 
ſerte, damit er von dem beſchwerlichen H aagen Zaͤu⸗ 
nen) um die Hälfte befreyt werde, 

Die Zaͤune werden meifteng von tannenen Latten 
und Stecken aufgefuͤhrt, und nur hie und da zwingt 
der immer groͤſſer werdende Holzmangel einze lnen Baueru 
die viel vortheilhaftere Methode der Lebhaͤge auf, 
wozu man fihder Dorngefträuche und vorzüglich 
junger Tannbaͤume bedient, welche letztere, went 
ihre Aeftchen kuͤnſtlich ineinander geflschten und alljaͤhr⸗ 
lich gefchickt befchoren werden , die ſtaͤrkſten, dauerhaf⸗ 
teften umd zugleich die fchönften Haͤge ausmachen , deren 
mweggefchorne Abfchnitte theits zum Einheigen, theils 
zum Düngen gebraucht werden koͤnnen. 

Die Aekker in Auſſerrooden werben allidhrlich 
theils bey ausgehendem Herbfte ; theils bey eingehen 
dem Frühling , wenn das Gras anfängt zu ſchießen, mit 
dem beßten Kuͤhmiſt durch Furken duͤnn verfpreitet , 
überlegt, das fpratben heißt; wenn aber die eine 
oder andere Gegend dieſes Erdreichs allzu hart und tor 
den iſt, fo daß felbige den Miſt — mie der Bauer 
fagt — niht an fich giebt, fo wird eine folche 
trockene Gegend mit Kühharn, morein der auf den 
Weiden eingefammelte Kuͤhmiſt gerährt wird, (welche 
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Vermiſchung man Blotter (*) nennt), ober auch mit 
Menſchenharn und Koth „überfchättet; allzu feuchte 
und wäfferige Gegenden werden mit Kuͤhharn, worein 
Dferdemift gerührt if, begoſſen. — Wenn das Erdreich 
allzufett, und groffe dicke Stengel in allzugroffer Menge 
oder anderes grobes Kraut treibet, fo wird im Fruͤh⸗ 
jahr das erſt anfchiefiende Gras von dem Vieh abgeaͤtzt 
oder ein Theil des Akkers entweder den ganzen Sommer 
hindurch als eine Weide benutzet, oder umgepfluͤget 
und fo lange in Brach verwandelt, bis man wieder 
bas gewohnte feine Hew zu erlangen Hoffnung haben 
kann. | 

In Auffereooden find die Miefen viel mehr zer⸗ 
theilt und zerftückelt, als in Innerrooden, welches 
mehr eine Folge der Wermehrung der Einwohner , als 
ber zunehmenden Induͤſtrie it. Die meiſten Haushal⸗ 
tungen befißen nicht mehr Wieſen, als sur Erhaltung 
von 2,.3 bis 4 Kuͤhen nöthig if. — Einen Theil davon 
macht man. bisweilen zu einer Sommerweid, damit die 
Kühe darin den Sommer über ihr Futter finden ; der 
andere gröffere Theil wird zweymal abgemähet, und 
verſchafft Heu. und Demd für den Winter, — Eine 
twohlthätige Folge ber, Vertheilung der Grundſtuͤcke ift 
reichlichere Düngung der Wiefen und gröffere Sorgfalt 
für die DVerbefferung derfelben, die wirklich, in Ver⸗ 








(*) Auch der ungvermifchte Kuhmiſt auf denjenigen Als 
ven , wo man feine Streue bat, beißt ebenfalls 
Blotter, und das Loch, das man gewöhnlich vor 
den Kuhſtaͤllen aufgegraben bat, um diefen Miſt 
bineinzumerfen , wird das Blott er loch genannt. 


eleichung mit dem Sufland der Wieſen in Innenropben, 
febr auffallend if, — Dieienigen Wiefen „ welche den 
Dörfern nahe liegen, und. die man u Kt m | 
Mift-und Miſtlachen duͤngen kann, werden öfters jäht” 
lich swenmal abgeweibet und zweymal abgemähet, — 
Das gedörrte Heu und Demd wird gar nicht: gena 
meggerechet , fondern nur ganz oberflächlich, indem der 
Bauer mit Recht glaubt , der Boden werde dadurch um 
etwas geblingt , und alſo für die Zukunft fruchtbaren 
gemacht. — Wenn das abgemähte Heu — es liege zer⸗ 
freut oder an Schochen gefchböchekt — von lang 
anhaltendem Regenwetter mit öfters, untermiſchtem 
Sonnenfchein gänzlich entkraͤftet, und beynahe zur 
Faͤulniß gebracht worden iſt, fo. wird, dasſelbe hernach, 
fobald man es gedörrt hat, in die Scheunen gefammelt, 
fchichtenweife mit-Salz beſprengt, und-alfo zu nutzbare⸗ 
ver Fütterung. eingefalgen, welches Heu aledanı dag 
Vieh dufferft begierig. wegfrißt, wobey man aber zuſe⸗ 
ben muß, daß es fich nicht uͤbertrinke, Damit kein Bauch⸗ 
fluß entſtehe. — In gar naffen Sommern bat das Heu 
im Thal wenig Kraft, daher fagt Walfer „Up, 1763 
gab es viel Heu, hatte aber wenig Kraft”. 

Das Heu wird auch hier nirgends mit Pferden in die 
Ställe geführt, fondern von Männern. getragen , wo⸗ 
bey fie rücklings auf eine ein bis zwey Zentner fchwere 
Heulaſt hinliegen, und diefelbe mit einem Schwung 
der Arme und des ganzen Körpers auf fich hinwerfen, 
und es in den Stall tragen, Diefe Art das Heu aufzu⸗ 
nehmen und wegzutragen, bat fchon fehr oft die nach» 
$heiligften Folgen fir den Körper gehabt. 

Jede Kuh frißt vom Weinmonat bis in April 4 2/2 
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bis 5 klafter Hu (oöchentfich ri Sentner) , das 
Klafter auf 9 bis 1o Zentner gerechnet, je nachdem es 
gut oder fchlecht gedörrt if, harter oder lockerer auf⸗ 
einander liegt, oder je nachdem die Kuf' groß oder Hein; 
auch ie nachdem der Winter oder der Stall falt ober 
warm iſt. — Das Klafter Heu foftete noch vor 20 
Jahren 6 bis 8 fl. und jetzt gewöhnlich 12 bis 16 fl; 
(Schlechte Sommer und fpäte Fruͤhjahr machen bisiveie 
Ien Ausnahmek hierin; fo koſtete Av. 7763 das Klafter 
Heu is fl. und der Zentner 26 be. bie 2 fl.) Die Ew 
haltung einer Kuh den Winter durch beläuft fich alſo 
auf so big 60 fl. 

Der Ankaufspreis der Matten ift, fo wie faft alles 
übrige — in Innerrooden mohlfeiler ala in Aufe 
ferrooden. Ein nicht zu abgelegeneg Stück Wieſen, 
welches für To Kühe dag ganze Jahr binreichendes Fut⸗ 
ter giebt, und keine betraͤchtliche Waldung und kein 
Riethgras zur Streue fuͤr das Vieh hat, koſtet an dem 
erſtern Ort 8000 fl, In Auſferrooden Bingegen 
würden 2 gelegene und fette Wieſen, die für ro Rübe 
nur MWinterfutter lieferten, gerade fo viel koſten. — 
Die Wiefenftüde werden nämlich ſowohl hier, wie im 
Slarnerland , nicht nach Quadratruthen u. dgl. , ſon⸗ 
dern nach der Anzahl des Viehes, welches den Winter 
nder den Sommer und Winter hindurch hinreichende 
Nahrung darauf erhält, berechnet und verfauft, | 

Der wöchentliche: Lehenzing für eine Kuh in den Mies 
fen iſt 2a bis 32 Batzen, und in den Weiden 12 bie 18 
Batzen. 

Viele Bauern treiben Sennenwirthſchaft, ob ſie gleich 
auf ihren Wieſen nicht ſo viel Heu machen, als ſie im 
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Winter für ihre Kühe brauchen, und noch anbere fogar, 
die fein Grundſtuͤck, als höchftens ein, Haus Yen 
Alle diefe haben überall ihre Kundichafter, um zu 
fahren: wo gutes Heu au finden if, umd mer «9 zu ei. 
ner, günfigen Zeit „ ohne Regen u. ſ. w. eingeerndte 
bat; alsdann Faufen fie das Neu bie und da nach Klaf⸗ 
tern, und ein in jeder Gemeinde fich, befindender beei⸗ 
digter Heume ſſer muß es alsdann jedem mefien „ Der 
jedesmal für feine Mübe nicht mehr als 3 Batzen Lohn 
besicht,. — Nachdem die Herbfigräfer abgemweidet, 
und der Winter ſich durch Schnee oder Reiff und Kälte 
angekündigt bat „ begiebt fich alsdann ein folcher Senn, 
der wohl Kühe, aber fein duͤrres Futter befist, von dem 
einen zu dem andern Bauern (dev denn fagt: ich babe 
den Senn befommen) von dem er Heu gefauft bat, 
und sieht bisweilen in einem Winter an s big 8 ver⸗ 
fehiedene Orte, nicht nur in Innerrooden, fondern 
auch nach Aufferrooden, und umgekehrt, ia ſogar 
in dem Rheinthal, der alten Herrichaft Sax, und den 
fuͤrſtlich St. Gallifchen Gegenden — mit feiner Heerde 
herum. — Würde man in Aufferrooden nichts. ale 
die jet gewöhnliche Anzahl Milchvich halten, und 
Nicht fo viel Geltpieh maͤſten, 1 hätte man übrig 
genug innländiiches. Futter, — Bisweilen nimmt der 
Senn feine ganze Haushaltung , Weib und Kinder „mit 
fich; bisweilen geichiebt es aber auch, daf wenn er Heu 
in der Naͤhe wegaͤtztt, daßerjeiner Haushaltung den 
Abgang vom Gennen, d.b. Molfen, Butter 
milch zc. nach Haufe trägt; und fie damit ernährt, oder 
daß fie es bey ihm abholen. Nicht felten trifft der Bauer, 
der das Heu verkauft, mit feinem Senn auch die Abred, 
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daß er Weine geidife Menge Milch, Ziezer, 
& hotten, Butter, Käfe 1. um einen gewiffen Preis 
— der wenigſtens doch ein gewiſſes Maaß Schotten 
unentgeldlich, täglich oder wöchentlich, iberlaffen muß, 
Ueber diefe Sennenmwanderungen drückt fich E bet fehr 
richtig in folgenden Morten aus: „So iſt das Leben 
„dieſer Hirten eine ſtete Wanderung, auf welcher ſie 
„die Reitze einer immer wechſelnden Mannigfaltigkeit 
„ſchmecken, und Frohſinn, Heiterkeit der Seele, und 
Geſundheit des Körpers befigen. Freylich flieffen nicht 
„immer ihre Tage arkadiſch ruhig umd forgenlos dahin, 
s, Auch bier in diefem Lande der einfachen Sitten zerftört 
Gelddurſt und häflicher Eigennug des muchernden Rei 
„chen das öfongmifche Glück mancher Sennenfamilie , 
„wenn fie fo unglücklich iſt, ganz in den Händen folcher 
, hartherzigen Menfchen zu ſeyn. Bisweilen fommt der 
„Frühling viel fodter, als gewöhnlich , und bisweilen 
„fällt plöglich, nachdem die Kuͤhheerden fchon auf den 
„Alpen find, ſo viel Schnee, daß das Vieh wieder 
3, berabgetrieben werden muß. Diejenigen Hirten , wel, 
„che gar fein Wiefenland befitzen, um wenigſtens etwas 
„Heu für die Nothdurft einiger Wochen zu erndten und 
„fuͤr unerwartete Fälle aufzubewahren, koͤnnen fich als⸗ 
„dann vor der Willführ der reichen Heuſpekulanten 
„’ nicht retten, amd find gesmungen, zu zablen, was 
„, jene verlangen. Auf diefe Art Rürzt oft graufame Härte 
„des Heumucherers den redlichen, aber unbeguͤterten 
» Sennen in Schulden, aus denen er fich felten mins 
„det, und die bisweilen fein ganzliches Verarmen nach 
»fich ziehen”. 

Die Weiden werden wie die Meder (Wieſen) 
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mit dem beten Kuͤhmiſt gediänget, nurmit dem Unter⸗ 
fchied , dag — wie ich fchon oben bemeutte — ganze 
ZTrienzten, d. 5. 3 zackigte Mifgadeln voll auf die 
Weiden geleget, und diefe Haͤuflein Mift 1, 11/2 oder 
2 Schuh weit von einander entfernt liegen, auch die ſe 
Duͤngung des Sommers noch ein⸗ oder zweymal wie⸗ 
derholt wird. In Ermanglung dieſes Miſts aber werden 
ſelbige mit einer nachher zu beſchreibenden flüffigen 
Dünge, nachdem das von der erſten Duͤnge erzeugte 
Gras aufgezehrt iſt, fett gemacht. Man diinget aber 
insgemein nicht die ganze Weid, weil mat beobachtete, 
daß wenn dag Vieh nur fett Gras frißt, felbiges mi 
den erſten Sommer an Leib und Milch iherflich ju- im 
Winter aber wieder abnimmt, und wenn man fo forte 
fahrt, zu kraͤnkeln anfangt, fo daß man es abſchaffen 
muß; dabingegen , mern dag Mich fettes und mageres 
feuchtes und trockenes Gras zu freffen findet, es gefund 
bleibt, und reichlich Milch giebt. Man glaubt aber 
auch ‚ daß wen man dem Vieh in diefem Falle, ehe es 
auf die Weide geht, ein wenig Heu zu freffen giebt, 
und dafielbe wiederholt, wenn es von der Weide zuruͤck⸗ 
fommt, man obigem Uebel vorbauen fünne, 

Die Riet- und Streuewiefen beſtehen in ver⸗ 
ſunpftem Boden, der nichts als Nietfireme tragt, 
welches ein grobes langes Gras ift, und auf allen Moor⸗ 
gründen machst, — ie werden nicht gedängt, wenn 
man fie nicht zu Heuwachs anbauen will. Das fich 
daſelbſt befindende Waſſer ertheilt ihnen die möthige 
Sruchtbarfeit; manchmal aber werden felbige beſonders 
in trocknen Sommern gewaͤſſert, da man dann Hfterg, 
menn dies Waller gut iſt, die Rietwieſen bis auf drey⸗ 
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mal abmaͤhen, und dieſes R iethen den Pferden zut 
gütterung einiammeln und. aufbewahren fan. ‚Die 
Streue aber wird erfi zur Herbfizeit abgemähet , auſ⸗ 
fer. der Ssheur oder auf dem, Geld, wo fie gewachſen ifl, 
zum Theil getrocknet, auf einen Haufen geſammelt, 
und erſt wenn; fie, noch mehr ausgetrocknet, innwendig 
anfangt ſchimmlich zu werden, und ſich zu etwelcher 
Faͤulniß neiget, unter Dach gebracht, 

Die Haargaͤrten werden mit Harn unterhalten, 
und wenn der Flache weggenommen iſt, mit Ruͤbſaa⸗ 
men beſaͤet. 

Wenn man unfruchtbar Erdreich, von was 
Art es immer ſeyn mag, zu geſchwindem Heuwachs an⸗ 
bauen will, wird daſſelbe zuerſt durch einen, von drey 
Paar Ochſen gezogenen Plug umgekehrt, ſogleich durch 
Hauen Hein zerhacket, mit Hafer angeſaͤet, durch Eg⸗ 
gen untergefcharret, und mit dem beßten Kühmift dicht 
überlegt, Wenn dann der Hafer ı 1/2 oder faft 2 Schuh 
hoch aufgeichoffen, wird felbiger dem Vieh wegzufreſſen 
überlaften oder auch abgemaͤhet, und bey wiedermaligem 
Aufſchieſſen das Mäben wiederholt , und auf diefe Weiſe 
bat man fich des folgenden Jahrs ſchon des beßten Heu⸗ 
wachſes zu erfreuen. | 

Andere Bauern inſonderheit diejenigen , welche nicht 
hauffigen Mift haben, pflügen dag Erdreich um , laſſens 
ein Jahr lang den Einflüfen der Luft, Regen und 
Schnee ausgelegt in Ruhe liegen, zerhackens nachher 
Hein, düngens mit Hofmift, begieſſens etwa auch 
mit Harn, und befaens vor oder nach der Düngung mit 
Hafer, Wenn dann der Hafer reif und abgefchnitten 
worden if, fo wird er beſſer gedängt und mit Korn an 
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heſaͤet. Das dritte Jahr, wenn das Erdreich durch 
tiederholtes dungen recht fett ift,, kann man Gerſten 
oder Bohnen anfden , und hernach etır oder zweh Sahre 
nit Saͤen verfchiedener Kornatten fortfahren , ohne 
weiters zu düngen ‚ bis man im gten oder sten Jahr mit 
Hofmiſt zu diingen und Haft atıruften aufs neue an» 
fangt , wenn man anderſt Bradı- oder Baufeld erhalten 
will , dag frenlich noch — ein Paar angtängende Gemein⸗ 
den am das Rheinthal abgerechnet — ein feltener Fall ift, 
indem der Innerrooder zu ‚träge ift, und der Auf 
ferrood er in verdienftvolfen Zeiten ein viel reichli— 
cheres Auskommen, bey einer viel weniger muͤhſamen 
Arbeit, nämlich bey'm Muſſelinen weben und ſticken, 
erhaͤlt. — Will man aber auf obigem Boden Heuwachs 
zeugen, ſo wird im zten oder aten Jahr, da gewöhnlich 
allerley Kraut aufzuſchieſſen pflegt, das Erdreich wohl 
ausgeebnet, und mit Heublumen beſaͤet, da zwar 
im erfien Jahr ein fchfechtes Heu machst, Neuban 
eng genennt, bey befferer Dimaung aber der Heuwachs 
fchnell zunimmt. Geublumen nennt ıhan die Ges 
fäme , welche bey dert Auffchätten des dem Dich zur 
Fütterung getwiedmeten dürren Hai’ in der Tenne durch 
die Gabeln fallen, und entweder zum Anfien, oder 
dem Vieh mit der Streue auf ihr Lager zu ſtreuen fols 
lich zum Miſtmachen aufbehalten werden.) 

Wenn man den Gevi- und Burfboden fruht 
bar machen will, kann man denfelben , wenn guter Miſt 
im Weberfluß vorhanden iſt, auf die nämliche Art, wie 
ich oben gleich im Anfange über diefen Gegenſtand gezei⸗ 
det habe, mit dem Biliige behandeln. In Ermanglung 
dieſes Miſts aber wird die oberſte En ſolchen Boden 

(Th. U.) 
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durch eine Schneid- oder Schind hauen wegge—⸗ 
ſchnitten, die abgeſchnittenen Stuͤcke werden zuſammen 
aufgehaufet, und nachdem dieſe Haufen durch die Son- 
nenhitze ausgebörrt worden, mit bengelegtem Holz zu 
Afche verbrannt, welche , wie auch andere Afche, den 
Braachen die befte Düngung giebt, hernach wird mit 
Umpflugen, SHaferanfien sc. auf eine aͤhnliche Weife 
verfahren, mie ich oben von denjenigen zeigte , welche 
nicht häufigen Miſt haben. 

Zu Verbefferung des allzuwaͤſſerigen Er 
reichs, wird bisweilen entweder an dem aͤuſſerſten 
Ende der Wiefe ein etlih Schuh tiefer Graben aufges 
worfen, weicher offen gelaſſen wird; oder es wird ein 
folcher Graben mitten ducch die ganze Wieſe hindurih- 
geführt, deffen unterfler Theil den ganzen Graben hin. 
ducch auf beyden Seiten ungefähr eines Schuhes hoch 
mit platten Steinen ‚eingefaffet , und auch mit dergleie 
chen Steinen bedecket wird ; das übrige wird mit Erde 
zugefüllt , bis alles dem anfloffenden Boden mieder 
gleihift. Dergleichen Gräben werden Dollgräben 
genennt, durch welche das Überflüffige Waſſer abgeführt, 
und eine folche ausgedollete Wiefe mit gutes Düns« 
gung in fruchtbaren Heuboden verwandelt wird, gbr 
wohl diefe Methode bey dem vielen veriumpften Wies⸗ 
wachs viel allgemeiner angewendet werden dürfte, wo⸗ 
bey der Bauer fich damit entfchuldigt, daß ibm das 
Pferdfutter und die Nietfireue, welche er auf feinen 
moofigten Wiefen erhält, ebenfalls nöthig und nuͤtzlich 
ſeye. — 

Gar fumpfiges oder moraftiges Erdreich 
wird mit Kiefelfteinen überführt, dieſe mit Erbe bedeckt, 
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Hafer oder Heublumen , oder beydes durcheinander aite 
geſaͤet, geduͤnget, und Dadurch Heuboden erlangt, 

Flachs zu pflanzen wird das hiezu auserſehene 
Erdreich zur Herbſtzeit mit Schaufeln umgehauen, den 
folgenden Frühling mit Hauen Hein zerhacket, mit Haru 
begoſſen, und angefdet , da dann , wenn der Han 
garten füdlich liegt , der geinfaamen mit wiederboftem 
Hacken unter die Erde gebracht wird, damit er deſto 
tiefer Wurzeln ſchlage; nördlich aber nur mit Eggen 
Antergefcharret wird, welch erfiere Methode bey einigen 
Kornarten und in gewiffen Gegenden und Jahrszeiten 
gewiß nicht. ohne Nugen anzuwenden wäre. _ 

Die Kunf guten Dünger zuzubereiten, 
verſteht man in Appenzell. Aufferroodem nicht 
übel, und man giebt fich damit auch. viel mehr Mühe , 
als in allen benachbarten Gegenden des Kantons, Aufer 
dem gewöhnlichen mit Stroh vermifchten Kuͤh— und 
Roßmiſt bedient man ſich der nachſtehenden Arten: 

1. Die ſchlechteſte Gattung Miſt iſt der fogenannte 
Hofm iſt. Umdiefen zu ſammeln, unterhaltet man bey 
einem jeden Haus einen Mifthof, worauf das Aus— 
fchrig aus dem Haus, alles Spuͤlwaſſer, allıs Abge⸗ 
hende von Garten Erd und Baumgemwächjen , auch 
Gaſſenkoth und anderer Unvath hingeworfen wird, wel- 
ches , wenn alles durcheinander verfauler ift, die erſte 
Düngung auf die Brachen abgicht. 

Bey den Ställen werden auch Mifthöfe gehalten, y 
auf welche das Auskehrig aus‘ den Staͤllen, zerbadte 
Heine Zweige von Tannbaͤumen oder von Haͤgen, Hin; 
traut, Laub, auch aus dem Wald balbverfaulte Tann⸗ 
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nadeln hingeworfen, uind bisweilen mit Harn begoſſen 
werden. — Da kleine Tannenhaine bin und wieder an 
die Miefen grenzen, fo könnte wirklich, wie ich glaube, 
mit vielem Nugen ein noch gröfferer Gebrauch von den 
Zannnadeln gemacht werden , ohnehin , wenn ntan 
den Düngerhaufen öfters mit Mitlagen begieffen 
wiirde, — 

Kleine Tannenzweige, Chraͤs genannt — werden 
auch auf die Fothigen Strafen hingeſtreut, um da von 
Menfchen und Vieh zertreten , und nach und nach zut 
Faͤulniß gebracht zu werden. 

Das von den Frucht- und andern Baͤumen abgefallene 
Laub wird im Herbſt eingefammelt, und zu Miſt an⸗ 
flatt des Strohs gewidmet , ausgenommen , daß man 
das Laub vonden Buchbäumen hier zu Lande zum Dun⸗ 
ger allgemein für unbrauchbar hält, tweil man von dem> 
felben behauptet , es verweſe nicht mit dem Dünger, 
fondern liege den Sommer über unverfault auf der 
Miefe herum, und werde unter dem Heu vermifcht wie⸗ 
der eingetragen, wobey man aber wirklich zu weit geht, 
indem es, bey Öfterm Weberfchütten des Düngers mit 
Miftlachen ficher im erſten Jahr verfault, dag die Er 
fahrung im ehmahligen Kanton der Linth haufig beftät- 
tigt. — Im Appengellerland macht man feinen andern 
Gebrauch davon, als dag man es von Steinen, Holz 
und dergleichen reinigt, in der Sonne doͤrrt, in Güde 
fammelt, und fie dann theils anftatt der Strohſaͤcke in 
Bertftatten leat, theils das Laub von den Alleraͤrmſten 
anftatt der Federn in Unter und DOberbetten , und ben 
den Bewohnern mittlern Vermögens allgemein anflatt 
der Unterbetten gebraucht, — Obige leute Gattung 
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Hofmift würde ebenfalls auf die Braachen, und inſon⸗ 
derheit der von Chraͤs und Laub. auch in die Weine 
- berge zu Düngung der Neben dienen. 

2; Die nüßlichfie und gebraͤuchlichſte Gattung Mill, 
iſt der auf folgende Weife zubereitete Kuͤhemiſt. Man 
ſtreuet nämlich auf das Lager in den Staͤllen, da die 
Kühe liegen und ſtehen, ‚alle Tage von der auf dein 
Streuewieſen eingefammelten ‚Streue , (oder auch 
Fruchtſtroh) da dann die meift befudelte Streue umd der 
vom Vieh ‚gefallene Mif jedesmal mit einer Trienz⸗ 
Lew unter einander vermifcht, und alltäglich auf die 
zunachft auffer dem Gtalle angelegte Miſtbruck, die 
abhaldig ift, hinausgeworfen wird, diefe Bruck iſt von 
dicken Brettern oder. runden Latten gemacht, und oben 
mit einer Dachung , zu Verwahrung des Miſtſtocks vor 
Regen und Schnee „ bedeckt; an dem Fuſſe derielben 
aber befindet fich ein Behälter. von Holz, Das Bſtuͤck 
genannt , welches in die, Erde eingegraben if , und die 
flüffige Materie , die aus dem Miſtſtock durch die auf 
der Miſtbruck offen gelaffenen Zwiſchenraͤume bins 
abfließt ,. aufnimmt, (Doch, mehreres bievon weiter 
unten ‚.bev der Bauart. der Appenzeller Haͤuſer und 
Ställe!) — Der Mift, den die Kühe auf den Weis 
den fallen laſſen, und den man von Zeit zu Zeit, ex 
mag fchon ausgetröcknet oder noch feucht ſeyn, ſorgfaͤl⸗ 
tig einfammelt, wie auch der Pferde und Schweine» 
mift (welcher unter allem der beßte iſt); deßgleichen der 
unrath aus dem Haustaften (oder der Abgang von den 
Menfchen) ‚die Lauge von dem Wafchen des Leinenzeugs 
und von dem Sieden des zur Leinwand» umd Muſſe linen⸗ 
fabrikation noͤthigen Garns, auch die Dadurch ausge— 
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laugte Aſche, der Aefcherig genannt, und endlich 
eine groſſe Menge von Torfaſche — werden in den obi⸗ 
gen Kaften oder Bſtuͤck gebracht, und entweder alle diefe 
verfchiedenen Gattungen von Mift und Lauge mit einem 
Bſtuͤcktruͤhr er (eine fange Stange, an der unten ein 
vierecfigtes Brettchen befeftigtift) untereinander gerührt 
und verbraneht, oder nur die ein- oder ‚andere Gattung 
mit dem Harn vermifcht , je nachdem’ man fettes oder 
mageres, trockenes oder feuchtes, hartes oder weiches 
Erdreich damit duͤngen will, es fen in Wiefen , Weiden 
oder Ackerfeld (Braachen) , daher man auch ſchon, ob⸗ 
wohl fehr selten — verfchiedene Bſtuͤck in die Erde eins 
grabt, um die eine oder andere Gattung dieſes Gemi» 
Sches befonders aufzubehalten. — Diefe Düngerart heißt 
Bſchötti, ein viereckigter gedeckter Wagen auf zwey 
Rädern ; worin man dieſe Bſchoͤtti auf die Wieſen führt, 
die Bechöttitrufa, und das Düngen auf diefe Art 
mit einem Handſch oͤpfer (einrunder Kübelan einem 
—— den Acker bfchöttem 

3. Allerhand Afche , vorzüglich auch die in ätofer 
enge vom Zorfbrennen erhaltene Afche , die man zum 
Waſchen des Leinenzeuges nicht gebrauchen kann y wie 
auch der oben genannte Aefcherig wird auch auf 
Braachen und naſſes Erdreichalg Dünger trocken aus⸗ 
geſtreut. 

4. Hoͤchſt felten bedient mar ſich des Waͤſſerns der 
** und nirgends entdeckte ich Spuren, daß ſich 
cin Gutsbefiser bemübte , Waſſer mit Vermiſchung ei· 
nigen Duͤngers zum Waͤſſern brauchbar zu machen. — 
Hoͤchſtens leitet man bisweilen das Waſſer, welches 
fich oͤſters im kothigen Straſſen, auf welchen viel Rind⸗ 
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vieh und Pferde hin und her ziehen, ſammelt, in die 
Wieſen hinein. a | 





Von der Bauart der Appenzeller Häufer und 
7 et Ballen — Br 


Ich habe fehon oben angemerkt, daß auf jeder Ap⸗ 
yenzeller Wiefe auch zugleich eine Wohnung ſtehe, und. 
daß daher das Appenzellerland fich in diefem Stücke vor 
vielen andern Schweizergegenden auszeichne. | 

Die Wohnungen der Appenzeller Innere 
rooder find in den Bergen und Thaͤlern, fehr wenige 
in den Dörfern ausgenommen — niedrig , fchmal und 
fchlicht aus Balken und glatten Brettern sufammenge» 
fchlagen; in Auſſerrooden hingegen find die Häufer, 
nicht blos breiter und höher, die Fenſter nicht blos groͤſ⸗ 
ſer, ſondern die Kunſt bemuͤht ſich ſchon das ganze Ver⸗ 
haͤltniß des Gebäudes uͤbereinſtimmender, ſchoͤner und 
zweckmaͤſſiger einzurichten. Die meiſten Aufferröoder 
Haͤuſer enthalten 5 Gemaͤcher, doch giebt es auch noch 
eitiige Kleinere , die nur aus 3 Gemächern befteben. Die, 
erſtern enthalten 3 Stockwerke, jedes zu 7 Fuß hoch, 
und ſind 26 Fuß lang und eben ſo breit. Im erſtern 
Stockwerk befindet ſich die Stube und das Neben 
gaden (die Nebenſtube); neben der Stube iſt die” 
Küche, und genöhnlich führt dev Eingattg durch dieſe 
in jenes; nicht immer, doch ſehr oft befindet fich auch 
neben der Küche ein Speifefämmerlein oder“ 
Speicher. Das zwehte Stockwerk enthält die Dile 
(die Kammer ob der Stube) und das Obergaden 
(die Kammer ob der Nebenſtube); bisweilen auch noch“ 
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ob der Küche das Hinter kaͤmmer leinz und im 
dritten Stockwert iſt die Firſtlammer. Die Stuben lie⸗ 
gen gewöhnlich in die Mittagsfonne gerichtet, und ba» 
ben überall auf allen Seiten Genfer, In jedem Haus 
find gewoͤhnlich 2 Meier , ein hinterer und ein vor 
derer, in die man aus der Stube binunterfteigt, Im 
letztern definden. fich die Meberftühle, welche daher die 
3e et ganzer Haushaltungen von beyderlen Ges 
fhlecht find, und im erftern wird die Milch, der Obſt⸗ 
wein u. dgl. aufbewahrt, 
SGewoͤhnlich iſt der Stadel oder Stall an die 
Bauernhaͤuſer angebaut, und gar oft iſt die Haus- umd 
Gralithäre die gleiche. Die Häufer fest man fehr oft 
auf den Abhang eines Kleinen Hügels;.eine Seite dee 
Gebäudes ſteht dann unmittelbar auf dem Grunde deg 
Hügels , die beyden Winkel der entgegengefesten Seite 
des Stalls aber ruhen auf zween gber mehreren ſtarken 
nen DIS dien Fuß hohen Präplen oder Mäurchen, fo. 
daß Die Luft zwiſchen dem Boden. des Gtalls und. der 
Erde einen ganz frehen Durchgang bat.— Da, wo 
das Haus auf einem ebenen Mage che, fucht man den 
Stall. auf. Vfaͤhlen oder Maͤurchen ebenfalls über die. 
Erde zu ‚bauen, Unmittelbar ‚unter, dem Stalle wird 
dann eine Grube gegraben, melche einige Fuß tief und 
nach der Gröffe des Stalls proportionirt weit iſt; in 
diefe Grube wird darauf ein aus 2 oder 3 Zoll dicken, 
breiten , Brettern gemachter , aut ineinandergefuaten 
viererfigter Kaſten ‚oder eine vom Kübler verfertigte 
groſſe runde oder ovale Stande bineingeftellt , welche 
man, wie ich oben ſchon fagte — das Bfiück nennt, 
Da es zur Hälfte unter dem Stalle durchgeht und zur 
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Hälfte ſich auſſer demfelben unter der Miſtbruck befindet, 
ſo lauft der Urin der Kühe von beyden Orten in dafielbe : 
hinein, -- Um das Bſtuͤck vor der Faͤulniß zu bewah⸗ 
ren, ſo wird es da, wo das Erdreich nicht aus Lehm 
beſteht, uͤberall veſt mit Lehm umgeben. 

Die innere Eintbeilung des Stalls beſteht in folgen⸗ 
dem. Unten befinden fich ein groffer und fleiner Stall 
ftocE (eigentliche Kühftite) 5 beynahe in allen groffen 
Staͤllen fann man in jedem diefer Stallſtöcke auf bey⸗ 
den Seiten 10, 12-bis 18 Stud Vieh neben einanden 
einftellen. Mittendurch in jedem Stallſtock geht eine 
gewöhnliche Vertiefung, welche man die Streich. 
brugg nennt, weil der oben liegende Dünger mit eie 
ner hölzernen Schaufel (Stallfchaufel) von Zeit 
zu Zeit heruntergeſtrichen wird. An einigen Drten, 
geht zu beyden Geiten der Streichbrugg noch eine ver- 
tiefte Rinne, der Chenner genennt , durch dem, 
Stall , wodurch der Urin der Kühe unter dem Schorr⸗ 
Ioch hinaus in das Bſtuͤck rinnt. Hinten im Stalls 
ftock geht endlich eine Oeffnung auf die Miftbruck bins 
ans, welche das Schorrloch heißt, und durch wels 
che der Mift aus dem Stall geworfen wird. Zwiſchen 
den beyden GStalltöcen ‚liegt dad Zenn, und über 
jedem. derfelben ift eine Heudile, Der Gang vor 
dem Tenn, durch welchen man in die Stallſtoͤcke ein 
gebt, beißt die Vorbrugg. 

An einigen Ställen ift auch noch) einWagenichopf 
oder ein Pferd» und Schweinftall , und bey 
einigen Häufern ein Holzſchopf angebaut. | 

Ale Gebaͤude beſtehen aus hölzernen Balfen und Breis 
tes, nur der Keller ift aufgemauert. 


714 us on 
> Die meiften Appenzeller Häufer find von Bauleuten, 
welche aus Schwaben und dem Bregenzer Walde #. 
alljährlich ing Land kommen, gebaut morden, 

Der Werth der Haͤuſer und Ställe im Appenzel⸗ 
lerlande beficht in 1000 big 2000 fl, | 





Von der Gewinnung des Salpeters. 


Die oben befchriebene Bauart der Appenzeller Vieh⸗ 
fälle begünftigt die Erzeugung deg Salpeterfalges ſehr. 
— Um diefe defto mehr zu befördern, wird der gewoͤhn⸗ 
liche Lehmboden unter dem Stall und dem Bftaͤck zum 
Theil abgegraben und mit einer ſandigern Erde wieder 
ausgefuͤllt. Nachdem darauf in einigen Jahren der 
Urin des Viehs die Erde in der Grube und neben der- 
felben getränft bat, fo wird diefe ausgegraben und dag 
Galpeterfalz daraus gelauget. — Die auf diefe Weiſe 
benutzte Erde ſchuͤttet man, fobald fie trocken iſt, wie⸗ 
der auf ihre vorige Stelle, gießt die zuräckgebliebene 
. £auge ebenfalls darüber, und näßt diefelbe noch abficht- 
lich alle Sabre ein Paarmal mit Kuͤhharn an, und 
nun erfolgt eine viel ſchnellere Erzengung diefes Satzes, 
fo daf der Beſitzer eines Stalls alle 5 big 6 Sabre 3, 
4 bis 5 Louisd'or aus feiner Salpetererde erlöfen kann, 
indem ein anderthalb big 2 Zentner ſchwerer Sack voll 
guter Salpetererde 24 bis 30 Kreutzer koſtet. — Sowohl 
Appenzeller als Toggenburger Salbeterer (Salpe⸗ 
terfieder) benutzen auf dieſe Weiſe die Salpetererde, 
nachdem fie ſich vorher mit dem Befitzer des Stalls, 
unter dem fich diefe findet, abgefunden haben. — In 
den Ställen der gemeinen Alpen darf jeder Innerroo⸗ 
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Mogiche und noͤthige erbeffehrigen des pen 
und Wiefengrundes. 


So unſtreitig es iſt, daß im Appenzellerland — vor⸗ 
zuͤglich in den aͤltern Zeiten — ſehr vieles zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Alpen und Wieſen gethan worden iſt, und 
daß die Alpenwirthſchaft in dieſem Lande uͤberhaupt 
gar nicht wach einer. ſchlechten Methode getrieben 
wird , fo vieles wäre dennoch auch bier zu verbeſſern 
übrig — 

: Die fogenannten Vorberge, wie auch die jabmen 
Berge, liegen, in Vergleichung mit andern Alpen des 
Schweizerlandes , gar nicht hoch, und gewiß nicht hoͤ⸗ 
ber als: die meiſen Berge im Slarnerland (), 
die geheuet und geöhmdet werden, und könnten deswegen 
sticht nur an einigen Orten, fondern. (wenigſtens mehr 
rere) auf viel gröffern Pläsgen gedüngt, und entweder 
geheuet und gedhmdet, oder doch wenigſtens um vieles 
verbeffert werden, fo wie man die Haidengefträuche , 
giftige Pflanzen ꝛc. viel- mehr ausrotten, und die von 
den immer mehr zunehmenden Zerflüftungen der Kalte 
gebirge an vielen Orten berumliegenden Steine beffer 








(*) Hier muß ich bemerken, daß ich mich öfters auf die 
Slarnerifche Alpenwirtbfchaft und auf meine Be⸗ 
fchreibung derfelden im ıten Bändchen meines Werfs 
beziehe , die ich deswegen, um nicht misverſtanden 
zu werden, Een zu leſen bitte, - 
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zuſammenlefen ſollte; welche vorzuͤglich anſtatt der hoöͤl 
zernen Zaͤune zu trockenen Maͤuerchen vortrefflich dien⸗ 
ten, welches alles natuͤrlicher Weiſe fuͤr das Land, (das 
ohnehin nicht genug, eigenes Winterfutter befigt), ſeht 
vortheilhaft ſeyn müßte, 
Borziiglich aber ſollte man auf die, vom uͤberfluͤſſigen 
und verſeſſenen Waſſer verſumpften Alpentheile „welches 
oft geradezu die ebenſten Plaͤtze derſelben betrift, mehr 


Aufmerkſamkeit verwenden, — Die meiſten Alpen ha⸗ 


ben mehr Waſſer, als man zu Traͤnkung des Viehs be— 
darf; man läßt es ablaufen, wohin es will; es verſetzt 
ſich, und ſtockt in den Löchern, die das Vieh mit feinen 
Fußtritten verurfachet ; fchlägt ein naffer Sommer das 
zu , fo wird das Waffer vermehrt, der Boden verfäutt, 
und das darauf wachfende grobe Gras ift zu nichts an⸗ 
bern, als zu Streue für das Vieh zu gebrauchen, — 
Dies ift vorzüglich im Appenzellerland nicht nur bey 
vielen Alven , fondern fogar aufferft haufig auf den 
Miefen und zahmen Weiden der Fall, und nur hie und 
da denfen einzelne daran , einige Vorkehrungen dagegen 
zu treffen. Weberhaupt, ſo bewundernswuͤrdig thätig 
die Natur auf diefem Boden ift, fo unthätigift der Ap⸗ 
penzeller ‚ feinen Ertrag zu verbeffern und zu vermeh⸗ 
ven , fondern begnuͤgt fich "gänzlich mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Nutzen defielben , und: verfpart dagegen ſeine er» 
finderifche Betriebfamfeit für feinen Muffelin- und Garn» 
handel, dem fich der Auſſerrooder vorzüglich wiedmet. 
Entweder follte man das ablaufende Waffer fo ableiten, 
daß es fich nicht verfegen , und alfo wenigftens feinen 
Schaden thun koͤnnte, oder aber man koͤnnte es auf 
dieienigen Theile der Alpleiten, die man gedüngt ha⸗ 
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ben moͤchte, und dieſelben damit waͤſſeren. Waͤre das 
Waſſer rauh, ſo koͤnnte es in einem Weiher x aufgefane 
gen, und darin durch das bloſſe Stehen oder durch ein 
wenig Duͤnger milder gemacht werden; ; durch dieſes 
Mittel würde dag uͤberfluͤſſige ablaufende Waſſer nicht 
nur feinen Schaden thun, fondern zur Verbeſſerung 
der Alpen vieles beytragen. — Diefes legtere wäre vor⸗ 
zuͤglich bey den verſumpften Wieſen hoͤchſt anwendbar, 
und müßte nothwendig die beften Folgen nach ſich 

ziehen. 

Neben den zur Zraͤntung des Viehe nothigen Brun⸗ 
nen oder. Baͤchen finden ſich auf vielen Alpen reiſſende 
Waldwaſſer, welche beym Schmelzen des Schnees oder 
bey heftigen Plagregen anlaufen, und großen Schadeit 
verurfachen ‚ indem fie oft. durch die fchönften ebenften 
Weiden — ohne die geringfte Einfaſſung — fortlaufen, 
felbige bey Wolfenbrüchen oder anhaltenden Regenwet⸗ 
ter mit Sand und Felfengefchieben überführen, und oft 

auf fange Zeit oder auf immer unbrauchbar machen, — 
Auch dagegen könnten und follten die Alpenbeſitzer An« 
flaiten treffen, wenn fie die Bette diefer Ströme gehoͤ⸗ 
rig ausgraben und einfaffen wirden, das ohnehin fehr 
leicht wäre , da die meiſten Alpen einen Ueberfluß an 
nöthigen Felſenſtuͤcken und Steinen dazu liefern, auch 
diefe Ströme genug derfelden herbeywaͤlzen — Diefe 
Arbeit Fönnte freylich nicht ohne Koſten gefcheben , umd 
da die Ströme immer neue Felfenftücke hinabrollen, 
fo müßten diefelben alljährlich wieder geraumt werden ; 
allein der gröffere Abtrag der Alpen würde alles reich⸗ 
lich erſetzen, und die Eigenthuͤmer derſelben wuͤrden 
nicht mehr Gefahr lauffen, durch einen Platztegen in 


— Augenblicken den ſchoͤnſten Theil ihrer St 
gungen zu verlieren, Be) 
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Bon dem Zufande der Rebungen im —* 
eeellerlande. 


So wichtig die Aufſicht über die Waldungen und die 
Verbeſſ eh en des. Forſtweſens in einem jeden Lande 
wäre, * bisdahin dem ungeachtet auch hier, vor⸗ 
zuͤgli Aufſicht uͤber die Gemeinwaͤlder — allzu 
nachlaͤſſig eweſen. 

In Appenzell de Ka die Wal⸗ 
dungen durch die Zunahme der nk ge , durch groſſe 
Feuersbrünfte, überhaupt durch eine Menge neuge- 
bauter groffer bölgerner Häufer fehr gelitten, und die 
noch übrig gebliebenen find meiftens Privateigenthum, 

Deren jeder Befiger na illkuͤhr verfahrt. Der 

rauch der ſchoͤnſten Baumſtaͤnme zu der ſtets Mache 


m 

€) In den Appenzeller Gemeinden Wolf Deine; ; 
Lügenberg, Walsenhaufen und Heiden 
wächft auch ziemlich viel Od undetwas Wein, 
da aber diefe Gemeinden an das Rheinthal angrenzen 
und -beydes nach Art der Rheinthaler anpflanzen und 
benutzen, fo wäre es uͤderfluͤſſig diefes auch Re eigen 
zu befchreiben. 














Vorzuͤglich in diefen Gemeinden werden erbſte 
viele hundert Stuͤcke mageres Vieh im Allg re⸗ 
genzerwald und Montafun aufgekauft de "Winter 
= Frühling durch gemäftet —2* 


ger 


im Lande, in Gt, Gallen x. verkauft, ' 


\ 
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ſenden Menge von Haͤuſern, die durch und durch a 
Ho gebaut find, iſt unglaublich ; auch find find in den 
Dörfern überall in den Wohnſtuben eine Menge Fenſter 
angebracht, fo daß dieſelben um fo mehr Holz un Ei 
heitzen brauch Ueberdies verſchw man in d 
Alven und Wiefen eine Menge Holz zu. atenpdunen 
wie auch zu Wegen, indem man nämlich in den Wil 
dern groffe € jr Wegs gehen kann, wo ein rundes 
Stüd Holz an das andere angereibet liegt, da man 
doch in bepden Fällen Steine genug dafür * enle⸗ 
ſen koͤnnte. — 

In der Gemeinde Gaiß find ein Paar Ormeinwäls 
der (*), woraus ein Paar hundert Haushaltungen alle 
zwey Jahre einen Holz von 4. bissl. am Werthe, 
erhalten , welches in den Gemeinden Zeuffen, 
Schwellbrunn und Urnäfchen der Gall if, 










Die Gemeinwälder der legtern find ziemlich betraͤcht⸗ 


gich,, und alle fieben unter ber Aufncht der — 
Bannwarte. 
In den Kuhgrechteten Alben von. Aus⸗ m 3 
nerrooden find bin umd wieder beträchtliche 1 
Waldungen , die allen Alpbefigern gemeinfchaftlich ge- 
Hören. Schr viel Holz wird in diefen Alpen verfohlet, 
amd alsdann mit Packpferden hinweggefuͤhrt. So gt» 
ben 3. E. die ** der Schwaͤgalp alle Jahre einem 


® 








() Wie fehr irrt ſich daher Hr. Meiners, wenn er 
in ſeinen Briefen zter Bd. ©. 102 ſagt: „in ganz 


Appenzell it fein ungetheütes Gut, teine BT. 


Waͤlder oder Alpe: oder eiden’’ 


——* 
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Kohler Holz zum Verkohlen, zu kaufen — gewöhnlich 
800 big 1000 Saͤcke voll — wo ihnen dann der Kohler 
für jeden Saum Kohlen (z Side voll zu einem Saum 
gerechnet) dem er wegfaͤhrt 6 bis 9 fr. bezahlen muß. — 
Die gleichen Alpbefiger verfauften A 1786, hundert 
Stuͤck Tannenbaͤume für 380 fl. Alle Sabre werden 
diefe Einnahmen mit den Ausgaben für Alpenverbeffe- 
tungen ꝛc. verglichen, und der allfällige Ueberſchuß un⸗ 
ter alle in gleichen Theilen vertheilt: 

Das Klafter Holz koſtet font gegenwärtig: — 
nes 5 bis Hl, Tannenes 3 1/4 bis 4 ıS2fl.,- das Klaf⸗ 
ter 6 Schub hoch, und 6 Schub breit, und ein Scheit 
2 Schub lang, 

- Das Klein verfpaltene Holz wird hier vor den Haus 
* mit vieler Kunſt an runde Scheiterbeigen, 
aufgethuͤrmt, die ſehr hoch, unten weit und bauchig 
und nach oben voͤllig zugeſpitzt ſind, und welche der 
Wind zu allen Seiten durchſtreichen und austroͤcknen 
kann. Eine ſolche Beige enthaͤlt oͤfters 15 big 20 Klaf⸗ 
ter und nimmt einen ſehr kleinen Raum ein. Es ber 
darf wirklich einer druch vlele Hebung erlangten Fertigs 
Zeit ‚um eine folche Beige fo zu verfertigen, daß fie übers 
al gleich ſchwer if, auf feine Seite hinuͤberwiegt 
gleichlam nur auf dem Zentrum ruht, und daher nicht 
einfallt. 

In Appenzell Innerrooden bat man ſehr 
viele Privatwaldungen, welche der Beſitzer nach Wohl⸗ 
gefallen benutzt, und eben fo groſſe Strecken Gemein⸗ 
waͤlder, die dem Landvolk — bey einer beſſern Forſtpo⸗ 
lizey — unendlich groͤſern Nutzen als gegenwaͤrtig, 
bringen koͤnnten. 

Alle 
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Alle Gemeinwaͤlder werden in zwey Klaſſen — je 
nachdem ihre Lage hoͤher oder tiefer iſt — geſoͤndert; 
naͤmlich in zahmen Bann und in wilden Baun. 
Zum wilden Dann gehören die Waldungen derjeni⸗ 
gen Gegenden, welche in den höheren, wildern , entfertie 
tern Gemeinweiden oder Alpen liegen, und wo dag Holz 
alfo kuͤrzer und Heiner iſt, und mit gröfferer Mühe muß 
bearbeitet werden. Den zahmen Bann hingegen 
machen die groͤſſern im Thale liegenden Gemeinwaͤlder 
aus, welche vorzuͤglich auch ſchoͤnes Bauholz enthalten, 
und zugleich an die Wohnungen im Thale ſehr nahe 
angrenzen. 

Das ganze Laͤndchen Appenzell Innerroo— 
den iſt in einzelne Bezirke oder kleinere Rooden einge⸗ 
theilt, welche ihre eigenen Namen haben. Eben fo 
wurden aber auch die Gemeinwaldungen in gewiſſe bes 
fondere Abſchnitte gebracht, und einem jeden Bezirk ge 
rade derjenige Theil davon zur alliährlichen Benutzung 
angewieſen, der ihm am näheften und bequemſten liegt. 

Feder Befiger einer Feuerſtatt hat nun die Freyheit 
und das Recht, alle Jahre aus dem wilden Bann meiſtens 
10 Blume und aus dem zahmen Bann $ Bäume für ſei⸗ 
nen Hausgebrauch und zum Einzdunen feinet Wieſen 
zu bauen, und zwar mit der den sten May As. 1767 
gemachten öbrigkeitlichen Erläuterung: „wenn einer 2 
5 9der 3 Feuerflätte Hätte, eine bewohnte er felbft, die 
„andere wärde er mit Hausleuten verfehen, ſoll nicht 
„der, dem die Feuerftätte gehören , ſondern der Oder 
„die, fo die Feuerſtatt braucht, folalich die Hausleut, 
» denſelben nutzen; fo aber die Feuerſtatt leer Kühne, 
soll der Theil Holz dem u gehören”, sw 

(Th. I1.) 
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. Alle Fahre werden an den verfammelten Bauernzu⸗ 
fanmenfünften (an den fogenannten Holzgemein- 
den) für jeden Bezirk zwey Aufſeher oder fogenannte 
Bannwarte ernennt, woruͤber das Geier folgendes 
fefifest: „Wenn ein Baunmwart Fehlbare weiß, die 
„mehr Holz bauen, als erlaubt. if, oder in einem an 
„dern Walde als in demjenigen feines Bezirks Holz 
»frevlen würde, folche fol er ben Ehr und Eyd an- 
„zeigen, worauf die Gehlbaren durch die Wächter follen 
„eingezogen, su Wafler und Brod in die Gefangenfchaft 
„gelegt, und nachgebends den erſten Marktstag mit 
„einer Burde Holz Öffentlich zus Schau geftellt wer- 
„den”, 7 

Das ſtrenge Geſetz, welches die Ausfuhr und den 
Verkauf des Holzes an Appenzell Auſſerrooder, St. 
Galler oder Rheinthaler bey Strafe von ao Thalern oder 
mit der Gefangenfchaft verbietet , ift bis zur Zeit der 
Revolution pünftlic, gehandhabet worden , und — mie 
28 fcheint — foll es auch gegenwärtig wieder erneuert 
werden. Gewiß würde die Obrigkeit fich unendlich ver- 
dienter um die gegenwärtige Generation und um ihre 
Nachkommen machen , wenn fie anftatt deffen auf eine 
befiere Forſtpolizey denfen und namentlich auch das Ein- 
fammeln der Streue (des groben fumpfigen Waldgra- 
ſes) und den freyen Weidgang in den Wäldern , wodurch 
das Aufwachlen jedes Kleinen Baͤumchens gewaltſam 
verhindert wird — flsenge verbieten würde, Das. wäh 
send dem Winter ausgehungerte Vieh, beionders die 
Pferde, freſſen im Fruͤhjahr das junge ausfchlagende Hol; 
ab, es wird niedergetreten , ausgerauft, und fo der 
junge Holzboden öde gelegts und bey Ziegen und Scha⸗ 
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fen iſt dies beynahe das gauze Jahr hindurch der 
Fall. — 

Das ee vom steh May des 1757 Jahrs wurde 

auch Öfterg erneuert: Welcher 2000 fl, eigenes Ver⸗ 
mögen befigt , fo in den gemeinen Waldungen Fein Holz 
bauen dörfen, 
Will einer ein eigen Haus bauen, fo muß er vor einer 
Holsgemeind um Bauholz aus dem zahmen Baun bitten 
bat er eigenthuͤmliche Waldung und ii er vermöglich, 
Te wird ihm wenig Holz geſprochen, iſt er aber atm, ſo 
befommt er genug, Ä 





Som Torfe. 


In Appenzell Iun- und Auſſerrooden ſind hin und 
wieder ſehr groſſe Torftieder, die bey det immer groͤſ⸗ 
ſern Verringerung der Waldungen von unbeſchreiblich 
groſſem Werthe find, und die man immer aweckmaͤſſiger 
und allgemeiner benutzt. 

Es iſt Hier durchaus nicht meine Abſicht, diefen Ge⸗ 
genſtand naturhiſtoriſch und Öfenömifch erſchoͤpfen, und 
eine vollfiändige Abhandlung uͤber die Ber 
ſtandtheile deſſelben, über feine Entſtehung und Fort⸗ 
Planzung und über feine beßtmoͤgliche Benutzung nie⸗ 
derſchreiben zu wollen. — Ich habe fuͤr einmal keinen 
andern Zweck, als nur getreue Lokalbeſchreibungen zu 
lieſern. Bring ich mit der Zeit dieſe zu Ende, fo laͤßt 
fich dann erſt aus diefen verfchiedenen Materialien ein 
Ganzes formiesen , die Besbachtungen anderer Natur⸗ 

sa 
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forſcher damit vergleichen, und Reſultate daraus her» 
leiten, die jedem Naturforſcher dann willkommen ſeyn 
werden, weil fie nicht nur auf der Unterſuchung einer 
einzigen, ſondern vieler und verſchiedenartiger Gegen 
den beruhen, 

In Appenzell Aufferrooden nennt man den 
Torf, Durben, und Torfgrund Turbenboden; 
in Innerrooden hingegen Waſen. Hier (in In⸗ 
nerrooden) beſtehen vorzuͤglich einige ſehr groſſe Alb 
menten aus Torfgrund, z. B. Die, Mauͤndli, welche 
an Gaiß graͤnzt; das Ried nahe heym Dorf Appen⸗ 
zell, und auf der Foren, mo man nach dem Weiße 
bad geht, wo jeder Unbemittelte 10 big 20 Fuder alfa 
jährlich graben darf; auch in Eggerſtanden, Gonten 
und Haslen wird Torf gegraben. — In Auferrooden 
haben die Gemeinden: Gaiß, Bühler, Stein, Hund⸗ 
weil und Waldſtett vorzüglich: groſe Torfrieder, die 
aber immer einzelnen Privaten eigenthuͤmlich angehoöͤ— 
sen, und von ihnen nach Belieben benutzt werden; 
in dieſem Jahr hat man in der Gemeinde Deuffen auch 
das erſtemal Torf zu graben angefangen. 

Daß man die Torfmoͤſer nicht nur ausſchlieſſungs⸗ 
weiſe in den ſaͤchſten und niedrigſten Gegenden der 
Echmeiz: aufſuchen muͤſſe, ſondern daß man dieſe auf 
den hoͤchſten Bergen antreffen fünne, dayon zeugen na⸗ 
mentlich die Torfmoͤſer allhier in Gaiß. — Hingegen 
diefes zeigt: ſich immer bey allen Torfmoͤſern des Ap⸗ 
penze lerlande daß der Dan derſelben eine Schaale 
aeftafte ,: welche von erhabenern Raͤndern nach und nach 
fich gegen den Mittelpunkt derſelben verengert und frey⸗ 
lich oft laum merklich tiefer wird; daß alle uͤberhaupt 
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auf flachen ebenen Plaͤtzen liegen, die bald mit Hügeln 
eingefaßt oder wenigſtens mit fehr erhöhetem Boden 
umgeben find , und daß alle einen gröffern oder aerin- 
gern Zufluß von Waffer haben, welches ſtillſtehend, 
fchmärzlichgrün wird ‚fehr bald in Faͤulniß übergeht, 
einen fehr unangenehmen Geruch von fich giebt, und 
auf feiner Dberfläche eine ganz dünne pfauenichmeifige 
Haut aufzieht. Bey anhaltenden Regen vermehrt fich 
natuͤrlicher Weiſe die Waffermenge fo wie bey trocdener 
Mitterung felbige an vielen Orten faſt ganz unfichtbar 
wird. Alle Dorfmoͤſer find daher ſchwammig und mar 
chen , wenn man darauf fpringt oder mit einem Stuͤck 
Holz oder einem andern Werkzeuge darauf fößt, eime 
gitteende Bewegung , welche von der Elaftisität derſel⸗ 
ben herruͤhrt. Immer hat der Zorfzu feiner Unterlage 
einen zaͤhen Letten oder Thon, welcher zu feiner un⸗ 
mittelbaren Bedeckung einen weiffen friftallifchen Trieb» 
fand bat; da num der Thon befanntlich wegen feiner 
Öligten und ſtark zufammenhängenden Theile das Waſſer 
sticht durchlaͤßt, fo muß diefes nach den Gefepen des 
Gleichgewichts , die es feiner Natur nach immer befolat, 
ftehen bleiben , theils in die Zwifchenrdumchen des Torfs 
dringen, und denfelden als Grundlage mittragen helfen ⸗ 
Diefes bewirkt dann die Elaftizitdt, und diefe die zit⸗ 
ternde Bewegung des Bodens. 

Man hat fchon oft die Bemerkung gemacht; dag ge⸗ 
wire Gemächfe dem Zorfboden ganz eigen find, ſo daß 
man, wenn eind oder das andere derfelben vorhanden, 
vermurhen könne, daß wirklich Torf daſtehe. 

Die meiften Zorfmöfer im Appenzellerlande graͤnzen 
unmittelbar an Waldungen und auf oder in allen findet 
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man deutliche Spuren, daß ehmals die Gegend aus bloſ⸗ 
ſer Waldung beſtanden ſey. 

Auf ſehr verſumpften Torfmoͤſern trifft man meiſtens 
nachſtehende Pflanzen an: 

1. Das gemeine Torfmoos (Mies) Spagnum 
palustre Lin. womit die Torfmoͤſer ganz uͤberzogen 
find. | j 

2. Das Mollgras oder die Wiefenwolle 
Miedgras) mit einer feinen, wolligen , feibenartigen: 
Blume, Eriophorum polistachion Lin, Die Wurzeln 
Baben lange und etwa eines Fingers breite Blätter ‚die 
man oft in dem Zorf ſiehet. 

3. Das Sumpyf-Wollgras oder Dunggras, 
Eriophorum vaginatum Lin. | 

4 Die Zorfbinfe oder das Moosbinfem. 
gras (Binz) Scirpus cespitosus Lin, | 

5. Katzen ſch wan z) Equiserum limosum Lin. 

6. (Seft) Erica vulgaris Lin. | 

7. Moosbeeren (Schwindelbeer) Vaccinium 
accycoceos Lin. 

Indeſſen beweifen unfere Appenzeller Torfmöfer, daß 
man aus diefen Pflanzen durchaus nicht immer den fiche» 
ven Schluß machen dörfe , daß da Torf vorhanden ſey, 
wo man fie findes es können fchlechte ſpitzige, armfelig 
wachfende Gräfer , Heide, verfrüppelte Kiefern und 
Bichten, geringe Birken und bungrige Erlen da fichen, 
umd man findet doch beym Nachſuchen feine Spur von 
Torf, da man hingegen auch Hier auf Gaiß und bin und 
wieder im Appenzellerlande auf den fruchtbaren Wie» 
fen « big 15 Fuß hohen Torf graͤbt; obwohl ein groſſer 
Theil von Dorfboden auch nichts anders als fchlechte 
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&treue liefert, Sch Fenne auch gerade hier in Gaiß eine 
Miele, welche 6 Klafter Heu giebt und vorhin überalf 
abgedeckt , und durchgehende einige Fuß tief, fo weit 
der Zorf gieng, abgegraben wurde, und mehrere andere 
Beyſpiele der Art liefen fich auffinden. Alles hängt 
bierin von der Stärfe und der Fruchtbarkeit der den 
Torf bᷣedeckenden Dammerde , oder des daraufliegenden 
Raſens, und von der Möglichkeit durch Abzuggraͤben 
das überflüffige Waffer abzuleiten, ab. Da, wo die Lage 
die Ableitung des Waſſers nur einigermaffen begünftigt, 
wird das ausgegrabene Torfland , oder das Fundament 
des Torfs, der kahle Lehm mit dem Torfſchutt bedeckt, 
und diefer bisweilen mit befferer Erde oder einer gerin⸗ 
gen Düngerart vermifcht , bisweilen aber unvermifcht 
zu allererſt mit Hafer angefäet, um deſto fchneller ei⸗ 
sen Rafen zu befommen ; bisweilen aber bedeckt man 
denſelben mit dem vorher forgfältig weggehauenen alte 
Kafen, unter dem zuerſt der Torfſchutt gleich vertheilt 
gelegt worden ift, und erhält davon eine veichliche Heu” 
erndte, oder doch weniaftens ein gutes Wferdfuttter 
(Ricd,) E) — Ich nenne Lorffchutt das Gemenge , fo 








) Hr. Doctor Hirzel in Zürich bemerkt in ſei⸗ 
tem intereffanten Briefe über den Torf einiger Ge» 
genden im Fürichgebiet (S. Höpfners Magazin der 
Naturkunde der Schweiz TI. 244 — 264.) daß die von 
ihm unterfuchten Torfmöfer eine folche Lage Haben, 
daß fein Abfluß des Waſſers ſtatt Anden könne , oder 
wenigfteng doch nicht ſo beträchtlich , daß nur bie 
Dberfläche des Bodens ganz trocken wuͤrde, und wo 
auch diefer trocken war „habe fich doch in der Vertie⸗ 
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aus aewohnter Dammerde , Lehmerde und dem verwit⸗ 
terten oder zerbrochenen Torf, beſteht, und welches 
bey dem Torfgraben alles durcheinander auf einen Hate 
fen geworfen wird, 


fung von wenigen Schuhen eine Menge Waffer ges 
funden. „Iſt es nun Trugſchluß ”, fagter, „wenn 
„ich annehme: daß ein fo gebauter Bezirk Landes 
ausſchlieſſungsweiſe für den Torf beftimmt fen , daß 
» es fogar unmöglich fey, folchen Boden für den Feld» 
„bau ganz brauchbar zu machen? die Ränder diefer 
» Schalen mögen wohl eine folche Veränderung ges 
»fatten, wenn der Zuflug des Waſſers nicht gar zu 
» haͤufig iſt, oder durch Abzuggraͤben abgezogen mird, 
» Dies zeiget freylich die Erfahrung. Aber diefe Abzug» 
„graben werden an den meiften Drten fhwerlich fg 
„angebracht werden koͤnnen, daß fie dag Waffer aug 
„dem tiefften Theil der Schale abzuleiten vermögen, 
„»Diefem nach wäre eg eine Regel, das Waſſer lie⸗ 
„gen zu laffen , wenn man den Nachwachs des Dorfs 
5„ befoͤrdern will”, 
Im Appenzellerlande machte man alſo — wie ich 
oben zeigte — entgegengefckte Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuche, denen auch, Hr. Breitenbach beuftimmt. 
„In den hier bey Hohenfelden liegenden Wiefen ſteht 
„der Torf 9 auch 13 Fuß hoch, und doch liefern die 
„Wieſen“ — dies find feine eigenen Worte — „die 
„vollkoumenſten Erndten des beßten Heues. Die 
» Sache geht aber auch ganz natürlich zu; denn die 
„fruchtbarfie Dammerde bedeckt an manchen Drten 
„fehr mächtig den. Torf, liefert mithin den Wurzeln 
„der Graͤſer binlänglichen Raum zum Gtandpunfte, 
»und binlängliche Nahrung ”, | 
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In Appenzell Innerrooden, z. E. in der Fooren fieht 
man in den Gegenden, wo zuerfi Torf gegraben wurde, 
in der vermifchten Torf: Lehm» und Düngererde die ſchoͤn⸗ 
fien Getreidefelder , und die Vermifchung des Torfe 
fchutts mit dem dortigen bläulichten Lehm, der etwas 
Mergelartiges mit fich führe, vereinigt fich fehr vor· 

theilhaft zur Fruchtbarmachung der Gegend. 

Ich felbft überzeugte mich in meinem Garten, we 
ich eine harte, lehmigte und fteinigte Erde antraf, daf 
die Wermifchung eines folchen ſchweren Erdreichg mit 
dem bloffen leichten fchwammigen Torfabraum und Duͤn⸗ 
‚ger aufferfi zweckmaͤſſig ift, nach und nach das Ganze in 
eine fette ſchwarze Bartenerde verwandelt, und wirffich 
eine noch allgemeinere Nachahmung verdiente, (*) 





Noch befier müßte die Verwandlung des Torfrieds 
in Wieswachs oder Ackerfeld von fatten gehen, wenn 
man den Lehm zuerft mit Kieſelſteinen überführen 
und dann erft mit dem Torfſchutt und Raſen bedecken 
wuͤrde. 

(*) Meine Beobachtungen ſind alſo auch hierin 
denjenigen des Hrn. Dr. Hirzels entgegen, 
wenn er (1. c.) fagt: „Diefe Materie, diefer Torf⸗ 
ftoff verliert fich nie 1 feige Urbarmachung, keine Ver⸗ 
mifchung mit Viehdünger , oder andern Erden zerſtoͤrt 
fie, fie geminnet im Gegentheil die Oberhand , folche 
fremde Theile umzuſchaffen, wenigfteng nach meinen 
angeftellten Verſuchen. Sollte ſich nicht auf diefe 
Theorie die Hoffnung zum Nachwachs fafien laffen : 
darf ich nicht weniaftens , den bey meinen Hnterfu- 
chungen zum Zheil beobachteten Rn deftg 
tefter annehmen” 2m 
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Ich fühle mich noch lange nicht im Stande dariiber 
abzufprechen : ob der Torf an denjenigen Stellen , wo 
er ausgegraben worden ift, wieder nachwachſe; oder ob 
auch nur aus dem Torfichutt, wenn er im die gemachte 
Bertiefung bineingeworfen und mit dem Raſen bedeckt 
wird ‚im Verfolge der Zeit brauchbarer Zorf entſtehe? 
— Dorlaufig wage ich nur ein Paar kurze Bemers 
Zungen. n 

So wie Hr. Dr. Hirzel (l. c.) auf dem Wege 
feiner Unterfuchungen im Zürichgebiet mehrere Gruͤn⸗ 
de aufgefunden zu haben glaubt , welche ihm den Nach⸗ 
wachs des Torfs fchr wahrfcheinlich machen ; fo gelangte 
ich auf dem gleichen Wege der Unterfuchung in unfes 
xer Gegend zu einer gerade entgegengefegten Vers 
mutbuftg. 

Schon über 70 Jahre lang wird im Appenzellerlande 
Zorf ausgegraben und vom Anwachſe oder Erhöhung 
abgegrabener Stellenvonunten herauf weißt man durch⸗ 
aus Feine Beyſpiele, hingegen machte man hin und 
wieder die Erfahrung, daß der anftehende Torf und der 
darangelegte Zorfichutt einander durchaus nicht mehr 
annehme. Go fanden fich 5. B. Stellen, wo man Ao. 
780 Dorf ausgrub , die Pläse wo der abgegrabehe 
Torf and mit Torfſchutt verebnete und erft im letzten 
Sabre die Gruben wieder öffnete, daß fie uͤberall fo bes 
fchaffen waren , daß man die fcharf abgefchnittenen 
Stellen des anftehenden Torfs ganz unangegriffen und 
unvermifcht von dem Bart darangrenzenden Torffchutt 
unterjcheiden „ am diefem aber ducchaug Feine einzige 
Spur entdecken konnte, welche auf Nachwachs des Torfs 
oder auf Verwandlung des Torfichutts in wirklichen 
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Torf fchliefien lieſſen; im Gegentheil zeigte es fich im« 
mer, daß diefer Schutt fich nach und nach miteinander 
vermengte und völlig locker und mürbe wurde, 

Die richtige Beſtimmung der. verfhiedenen zum 
Zorf weientlich nothwendigen Beftandtheile defielben — 
worüber die Meinungen der Naturforfcher noch immer 
fehr getheilt find — würde auch für oder gegen die Res 
produktion des Torfs fehr viele Bemeife liefern, So 
vermuthet z. B. Hr, Doctor Hirzel, die in dem Torf 
entdeckten Baumſtaͤmme, Moofe, Schilfe, Wurzeln 
u. ſ. f. feyen freinde, zum Nachwachs des Torfs nicht 
unumgänglich nöthige Theile, und Baumftämme, Holje 
theile und Mooſe feyen ebmals durch befondere Revo» 
Iutionen an diefe Orte verfenft worden, — Ich hinge⸗ 
gen fand bisher gerade im Gegentheile fehr viele Wahr⸗ 
fcheinlichfeit,, und möchte unter Torf eine mit verſchie⸗ 
denen Wurzeln, Blättern, Moofen und andern größe 
tentheils verfaulten Wegetabilien durchwachfene und 
mit einem brennbaren Weſen gefchwängerte Erde; oder 
ein mit mehr oder weniger Erde verbundenes Gemenge 
von Vflanzentheilen, die durch ‚gegenfeitige Wirkung 
gewiffer Grundſtoffe eine folche Umänderung gelitten, 
daf fie dadurch ihre urfprüngliche Form mehr oder weni⸗ 
ger, zumeilen ganzlich verloren , und hiermit zugleich 
die erfoderlichen Eigenfchaften eines Brennmaterials 
erhalten haben, verfichen. — Wäre diefe Beftimmung 
richtig , fo würde die Behauptung des Nachwachfes des 
Zorfs in unfern Gegenden augenblicklich widerlegt ſeyn, 
indem mit den Urfachen auch die Wirkungen aufhören, 
und felbige nur alsdann wieder möglich würde , wenn 
durch ähnliche Erdrevolutionen ähnliche Verſenlun—⸗ 
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gen bon Bäumen und Plangentheilen aller rt vor⸗ 
giengen. — 

Aber — mahrfcheinlich bin ich bisher fchon zu weit 
laͤufig gewefen , und es ift Zeit, daß ich zur Beſchrei⸗ 
bung unfers Zorfs felbft zuruͤckkehre. 

Im Appenzellerlande trifft man eine Menge Fleiner 
und groffer TZorfmöfer an, wobey es in Anfehung der 
Lage und der Befchaffenheit des Torfs mehrere geringe 
Abmeichungen giebt 5 indeffen paßt nachſtehende Bes 
fchreibung im Ganzen auf alle Gegenden diefes Laͤnd⸗ 
chens. — 

Die Erde umter dem Nafen iſt, vorzüglich im Wies⸗ 
Boden, ſchwarz und fehr trocken, felten mit etwas Sand 
vermifcht , ungefähr einen Fuß tief , bisweilen im Wies⸗ 
boden ein wenig tiefer. Doch giebt es Stellen, wo un. 
mittelbar unter dem Nafen der Torf ſchon anfteht. Je 
näffer und umfruchtbarer die Dberfläche fcheint, deſto 
geringer iſt diefelbe mit Erde bedeckt. 

Unmittelbar unter diefer Zorferde liegt der Torf ſelbſt 
in einzeluen Schichten. An einigen Drten ift er nur 3 bie 
4, an andern ı2 bis 18 Fuß tief mächtig.) Die ver⸗ 
fchiedenen auf einander ruhenden Schichten find durch” 
aus von feinen fremdartigen Zwiſchenſchichten durch» 
fchnitten, hingegen haben fie in Nückficht ihrer verfchie» 
denen Befandtheile mannigfaltige Abftuffungen , die ich 
nun, fo wie fie gemöhnlich aufeinander angetroffen wer» 
den, befchreiben will, 

Im Wiesboden, der vorhin geduͤngt und fett gemacht 
wurde, und wo der Torf nur einige Fuß hoch anficht , 
iſt die oberfte Torfſchichte ſchwarz, fafericht aus vielen 
Wuͤr zelchen beftehend ; die mittlere Lage roͤthlicht braun, 
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ſehr fein zaſericht, umd die unterfte die dichteſte, wo⸗ 
bey die verfchiedenen Pflanzentheile am wtenuit⸗n 
find, das Ganze aber am ſchwerſten iſt. 

Im unfruchtbaren Riedboden hingegen ift ſchon die 
oberſte Schichte röthlichbraun , weich und zaͤhe fafericht, 
fo daß man fie mit der Zorfipade faum durchſchneiden 
kann, leicht und brennen ſehr gern; und die uͤbrigen wie 
bey der obern Angabe. - 

Da hingegen, wo der Torf ı2 big. 15 "Suß mächtig if, 
iſt die oberſte Schichte fehmärzlich oder braͤunlich, ſehr 
locker und leicht, faſericht, aus ſehr vielen Wurzel, 
Aeſten, Pflanzen-u. dgl, beftebend ; die mittlere Lage iſt 
roͤthlichbraun, leicht und ſtark verfault; hin und wieder 
noch mit einzelnen Holzſtaͤmmen und. Wurzeln durch⸗ 
wirft, (die Bauern nennen diefen Torf wegen feiner 
Sarbe sc, Roßdrefeler, oder fapusinerfarbige Tur⸗ 
ben.) Die dritte Schichte liefert glatten ,„ ſchwaͤrzlichen 
unvermifchten Torf , an dem vorzuͤglich die pechartigen 
Beſtandtheile ſehr fennbar find er iſt ziemlich fchwer, 
verbrennt nicht fo leicht, bleibt aber am laͤngſten kohlen⸗ 
artig und giebt daher die meifte und anhaltendſte Hitze; 
die unterſte Schichte,, welche unmittelbar auf dem 
Lehm aufliegt, it von gleicher Urt, ausgenommen daß 
fchon einige lehmigte Beftandtheife darunter vermilcht 
find, und daß er daher biepfarben und am ſchwerſten if, 
an Güte aber dem obigen beynahe gleich kommt. ueber⸗ 
haupt iſt es eine ſehr intereſſante, überall benierfte Er⸗ 
ſcheinung, daß der tiefliegendfie Torf, meiſtens der 
dichtefte , fchwerfte pechartigſte, beßte, hingegen 
der oberſte und mittlere, der leichteſte, ſchwammigſte 
ſchlechteſte iſt, welchen Das Feuer am baͤldeſten verzehrt⸗ | 
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ich fagte oben abfichtlich mei en s. = denn die Kegel 
leidet doc) bisweilen eine Ausnahme, indem man auch 
ſchon, doc) felten — von der Mitte nach unten zwifchen 
einer fchwärzlichen guten und der unterften fchwerften, 
ſchwarzen, beften Torfichichte eine mittlere Zwiſchen⸗ 
fchichte von roͤthern, Teichtern ‚ fchlechtern aufgefunden 
bat, — Man hat auch fchon in der Mändli an einigen 
Drten die Entdecfung gemacht, daß man in fehr tiefem 
Torffelde ganz unten eine etwa 6 Zoll dicke Fehmfchichte, 
und unter diefer noch ungefähr eine ı 1/2 Fuß mächtige 
Torfſchichte angetroffen, Diefer Surf war fehr gut, 
aber röthlich, wahrfcheinlich wegen dem über ihm geles 
genen röthlichen Lehm. 

Das Fundament des Torfs oder der vehm iſt hin und 

wieder mit etwas Sand, oder kleinen Kieſelſteinen ver» 
miſcht, meiſtens aber voͤllig rein und unvermiſcht, ſehr 
ſelten hat man ihn auch ſchon auf unvermiſchtem Sand 
anſtehend gefunden. Im Innerrooden ſcheint der Lehm 
an einigen Orten in Mergel uͤberzugehen. 
Hin und wieder trifft man mitten in den Torfſchichten 
ſchiefgehende Adern von verſeſſenem, aͤuſſerſt ſtinkendem 
Waſſer, das beym Abſtechen des Torfs oft — 
herausplatzt. 

In allen unſern Torfriedern wird mehr oder minder 
Holz; z. E. Baumſtaͤmme, einzelne Aeſte, Wurzeln 

und Wuͤrzelchen u. dgl. von der verſchiedenſten Gattung 

und Groͤſſe gefunden. Das Fichtenholz iſt das haͤufigſte 

und unverdorbenſte, welches man antrifft, daneben 

aber auch Weißtannen⸗ Birfen- Buchen⸗ Eichen» 

holz u. dgl. Man hat ſchon Stämme von ı 1/2 big 2 

Fuß im Duschmefler angetroffen, und zwar nicht nur 
% 


etwa in den obern, fondern auch im dern mittlert und 
bisweilen in den unterften Schichten , womit man im⸗ 
mer die Bemerkung beftätiat findet: daß das am tiefe 
fien gelegene Holz auch am allermeniaften von der Faͤul⸗ 
niß gelitten habe, fondern unglaublich dicht umd hart 
geworden fen, ſo daß nur der Fraftvolle Arm mit eiuer 
fehr gut geſtaͤhlten fcharfen Art einzelne Kloͤtze davon 
abzubauen im Stande if 5 diefes unterirdiſche Hol; 
brennt auch gern, und heist fehr gut; auch verräth det 
Geruch des davon entfiehenden Rauchs feine pech- umd 
jchwefelartigen feinern Befandtheile, von denen es 
gleichfam einbalfamirt iſt. — Man hat auch fchon dfterg 
5 bis 6 Fuß tief in den Torfſchichten friſchgeſchtenene 
Zannzapfen und Hafelnüffe angetroffen; erbrach mar 
destere ‚ fo fand man nichts als Waſſer im denfelben. 

' m Hinterland, d. h. in Stein und Hundweil u. a. 
bat der Torf in Anfehung der Farbe und feiner Bee 
ſtandtheile nicht fo viele Verſchiedenheiten, und man fin⸗ 
det auch bey weitem nicht fo viele Baumflämme ‚Ameige 
und Wurzeln darin, wie in den Gegenden von Baiß 
and Appenzell Innerrosden, Der meifte ift ſchwaͤrzlich, 
kurzfaſericht und mittelmaͤſſig ſchwer und gut. 

Mit dem Ausgraben des Torfs macht man im Fruͤh⸗ 
ling, wenn der Boden aufgethaut und vom Schnee be⸗ 
freyt iſt, — meiſtens im May — den Anfang, und 
ſetzt dieſe Arbeit den Sommer durch bis in den Auguſt 
fort. Länger zu ſtechen wäre nicht rathſam, weil man 
befuͤrchten muͤßte, er wuͤrde nicht mehr trocken werden. 
Man waͤhlt dazu vorzuͤglich gutes Wetter, theils damit 
die Torfſchichten ſo trocken als moͤglich ſeyen, theils aber 
vorzuͤglich, damit der ausgeſtochene Torf gleich im An⸗ 
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fang vertrocknen koͤnne; indem, wenn einzelne Torf⸗ 
ſtuͤcke von der guten Art auch nur ein Paar Tage 
an der Sonne liegen , fie fogleich eine harte Rinde er⸗ 
‚halten, durch welche nachher der Regen und das Waſſer 
nicht mehr zu dringen vermag, 

. Eh und bevor der Torf geftochen wird, fo muß man — 
vorzüglich an fumpfigen Drten und an Stellen, mo man 
das erfie mal Torf graben, und alfo Neubruch ma» 
chen will, ſich bemähen, Abzugsgräben zu machen , 
um das Waffer abzuleiten, oder doch fo viel möglich zu 
permindern, 

Nachdem nun diefes Hindernig gehoben, der Raſen 
amd die Torferde mit einer Schaufel abgerdumt, und 
fo das Torflager entblößt oder geöffnet ıft, fo geht man 
nun ans Torfſtechen ſelbſt, das abſatzweiſe geſchieht, 
d. h. man muß naͤmlich an einem Orte die Tiefe des 
Torfes anfchaulich machen und öffnen. Zum Torfſtechen 
bedient man fich in Gaiß und Appenzell einer flachen 
Spatte (Spade, die an einem bölzernen Gtiel wie 
eine Schaufel beveftigt, unten eben abgefchnitten und 
fchneidend, bier 8 Zoll, oben aber 4Z0U breit und- über 
haupt 9 301 hoch if. Mit diefer Spade fchneider mar 
3,4 bis 5 Linien, jede s/4 Fuß weit von einander 


entfernt 7 bis 8 Zoll in die Tiefe hinunter, und ze 


fchneidet diefe darauf ebenfalls in die Queere s/a Fuß 
meit von einander. Nach diefem fleigt der Torfgraber 
vor den geöffneten Abſatz hinunter , ſetzt die Spade der 
Flaͤche nach 3 ı/2 big 4 Zoll unter der Oberfläche des 
Zorflagers an, und fchneidet auf diefe Weiſe überall 2 
Reihen Torfſtuͤcke weg , worauf dann einzelne vierecfigte 
Torfſtuͤcke entſtehen, die ganz bie Aehnlichkeit von Bade 
ſtei⸗ 
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feinen haben, und vom Doͤrren um 1/3 oder um die 
Hälfte Kleiner werden, (Einige machen die Stücke auch 
ein Paar Zoll fchmäler als länger.) Hat man nun übers 
all, fo weit der Torf oben abgeftochen war, 2 Reihen 
der Fläche nach abgefchnitten , fo verfährt man aufs 
Neue wieder auf eine ähnliche Weile, — Derienige, 
der im Loch ſteht, und die einzelnen Stücfe herausmirft, 
bat gewöhnlich noch einen Gehuͤlfen, der ihm diefelben 
aben jedesmal abnimmt, fie auf einem einräderigen 
Schiebfarren zu einem trockenen Plage führt und fie 
einzeln neben einander auf die breite Geite legt. Nach 
ein Paar Tagen ſtellt man s und 2 fchief (firſtweiſe) 
geogeneinander und Fehrt fie nachher etwa ein oder zwey⸗ 
mal; fodann aber werden fie in ganz Heine Häufchen, 
ungefähr 7 bis 8 Stücken aufgefchränft d. h. ins Kreuz 
über einander gelegt, daß die Sonnenwaͤrme und die 
durchftreichende Luft das Troͤcknen berfelben befördern 
kann. Sind fie nun auch hier hinlaͤnglich getrocknet, 
fo werden fie im gröffere , umd oben etwas ſpitz oder 
kegelfoͤrmig zugehende Haufen , die man Trefter oder 
Zurbentrefier nennt, gebracht, welche 3, abiss 
Suder Zorf enthalten, und bier eben fo aufgefchränft 
find, daß fie ganz den Durchzug der Luft genieſſen koͤn⸗ 
nen, auch befist er dann fchon fo viel zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kraft, daß der Wechiel der Witterung allbiex 
hurchaus feine widrige Einwirkung auf ihn bat, 

Während dem Torfſtechen mäfen Stämme, Xefte. 
und Wurzeltüce von Bäumen, die eine aufferordente 
liche Hinderniß im Stechen in Weglegen, jedesmal mit 
einer fcharfen Holzart weageichnitten werden, 

Im Bühler, auf Stein as, iſt die Torfſpade von ber 

(Tb. I.) G 
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oben beſchriebenen verſchieden, der Flaͤche nach nur 3 
Zoll breit, hingegen 18 Zoll lang, und an dem einen 
Orte unten mit einem ſchmalen 3 Zoll hohen aufrecht⸗ 
dehenden Eifen von gleicher Breite und Länge verſehen, 
und an beyden Orten unten fcharf und fchneidend 5 mit 
dieſer Spade werden dann nur oben herunter der Diefe 
nach 16 big 18 Zoll fange, 4 Zolf breite und eben fo Pe 
Zorfftücke herausgeftochen. 

An einigen Drten , wo die Lage des Torfmooſes sche 
tief umd fumpfig ift, und feinen Ausweg zur Ableitung 
des Waſſers geftattet , da ift es unmöglich , den Torf 
ganz bis auf den Lehm hinunter herauszuftechen; an are 
dern Orten aber, und vorzüglich da, wo groffe Torfe 
möfer vorhanden , die zugleich Allmentboden find, Iwie 
z. B. in der Mändli in Appenzell Innerrooden, find die 
Zorfgraber zu bequem, und fehneiden nur die obern 
Schichten des Torfs weg, indem man, je tiefer man 
gräbt, deſto mehr Mühe mit der Ableitung des Waffers, 
auch defto mehr Kraftanftrengung zum Ubftechen des 
Torfs anwenden muß, weil er vefter,, zaͤher und muͤh—⸗ 
famer auszugraben ift, als der leichtere und fchlechtere. 

Die Torfafche faͤllt in Anfehung ihrer Befchaffenheit 
und ihrer Menge fehr ungleich aus, je nachdem der 
Torf ſchwer oder leicht, gut oder fchlecht if. Vom ro⸗ 
then, ſchwammigen, leichten Torf erhalt man einen 
groſſen Haufen Afche, die aber federleicht , fich in einen 
fleinen Kaum zufammendrücken läßt, flocdigt und roͤth⸗ 
lich ift; vom fchwarzen, fchiweren, guten Torf bingee 
gen wird die Afche weiß und ſchwerer, und feheint im 
Dfen feinen fo groffen Raum einzunehmen, bat aber 
Doch viel veſtere Beſtandtheile. Sch mashte hierüber 


dinzzereken 7 
Wlgende Verſuche, mit gleich ausgetroͤcknetem, duͤrrem 
Corfe von verſchiedener Art. 

Bon 15 Pfund leichtem, ſchwammigtem, rothbrau⸗ 
nem Torf erhielt ich 3/4 pf. oder 27 Loth Aſche. Und 
hingegen 

Bon 15 Bf. ſchwerem, gutem, pechartigem Torf 
ı 3/4 Df. oder 67 Loth. | 

Der Unterfchied Hierin iſt alfo fehr auffallend. Die 
erſtern waren auch viel ſchneller verbrannt als die letz⸗ 
tern, und ihre Afche verlor in kurzer Zeit ihre Hitze, da 
hingegen jene verbrannt, eine kohlenartige Aſche zu 
ruͤck Tiefen ‚ welche fuͤnfze hen Stunden lang feurig 
blieb, — 

Die Lörfafche wird — wie Ih oben bed den 
verfchiedenen Düngarten zeigte — als Duͤn—⸗ 
gungsmittel ſowohl beym Wiesbbden als beym Acker 
felde gebraucht. — Wer feinen eigenen Boden hat, ver⸗ 
kauft dieſelbe entweder vermiſcht unter dem Abgang von 
den Menſchen mit demſelben, oder aber die Butte voll 
für 6 Er. (eine Butte zu 4 Vierteln gerechnet.) 

Im Herbſt, mo dann der Torf trocken ift (wozu der 
Foͤhnwind in unfern Gegenden vorzüglich auch viel’g 
benträat) und wo man. den Wieſen und Aeck’rn unbe» 
fchadet überall über dieſelben hinfahren kann, Führt 
man ihn zu den Haͤuſern. Er wird meiſtens fuder⸗ 
seite verfauft , das Fuder, d. h. ein Wagen voll den 
ein Pferd wegzieht, für ı z/2 fl. bis 27 btz., biswei⸗ 
len aber verkauft man ihn auch Zrefterweife auf dem 
Felde, zu 1 bis 2 fl. ein Treſter, je nachdem er arof oder 
klein iſt, und nahe oder entfernt von der Wohnung des 
Käufers liegt, = Jede Gemeinde benußt ihren Torf 
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meiftens ſelbſt, und verkauft feinen an Auswaͤrtige. — 
Einzig wird in Gaiß alle Jahr eine ziemliche Menge 
in die groffe Bleiche in Teuffen verfauft. 

Sehr viele , die fein eigen Torfland beſitzen, bearbei- 
ten daffelbe für den Befiser davon , und nehmen die 
Hälfte vom ausgegrabenen Torf für ihre Belohnung. 

Guter tiefer Torfboden, der von den Dörfern nicht 
allzumeit entfernt ift, wird viel höher als Acker⸗ und 
Miesboden verkauft , indem:man grofen Nutzen aug 
m Zorf ziehen und von feiner nachher wiederbedeckten 
Dberfläche dennoch alle Jahr eine reiche Pferdfuttere 
erndte einfammeln kann, ohne fie duͤngen zu muͤſſen. 
Hingegen fchlechtes Torfland hat ungefähr den Werth 
von naffen Streueriedern. — Ein Quadratklafter (6 
Fuß lang und breit) guten Torfboden giebt gewöhnlich 
2 Fuder Torf, welchen man zu 30 bis 48 fr. bezahlt; 
geringerer foftet auch nur ız bis ı8 fr. 

Zorfooden in Gonten, wovon vor etwa 30 Jahren dns 
Klafter für 6 kr. verfauft wurde, wird jet mit 40 bie 
so fr. bezahlt. 





Bon dem Rindvieh im Appenzels 
lerland. 


Urſpruͤnglich war das Appenzellerland nichts anders, 
als ein Viehland, und in Appenzell Innerrooden, wo 
die Lebensart der Alten ſich noch ziemlich unverfäͤlſcht 
erhielt, ift die Viehzucht und vorzüglich. die des Rind⸗ 
viehs, vereint mit der Alpenwirthſchaft, für die dorti⸗ 

gen Einwohner der wichtigfte und rag der einzige Nah⸗ 
sungsjmeig. | 


mann ICH 

Nach Sbels Berechnung ernaͤhrt Apvpenzell Im 
nerrooden während dem Sommer mehr als 15000 
Stück Rindviceh aller Art, wovon im Sommer 9008 
Kirhe auf den Alpen weiden, und im Winter 6000 im 
Sand bleiben ſolken. Der Angabe der Totalſumme vflichte 
auch ich bey; allein diejenige, welche die Anzahl der 
aufden Alpen weidenden Kühe beftimmt, ift mit 9000 
Stück allzu Hoch angefent, Weil des Sommers eine 
grofe Anzahl Kühe auf den Gemeinmerfern und Wie⸗ 
fen ernährt werden , fo glaube ich mit Necht die Anzahl 
der des Sommers auf den Alven Innerroodens meiden 
den Kühe nicht höher, als auf sooo Stuͤck feren zu 
dörfen, wozu mich nicht nur allein mein aufgenommes 
nes Alpenverzeichniß, fondern auch die Angaben von 
Malfer in feiner Appenzellerchronif , der die Zahl 
5882 Kühe, und von Hr. Pfarrer Schieß in feinem 
Schulbuche , der 6000 Kühe anſetzt, berechtigen, 

Alle Seuhiahre kauft der Innerrooder aus dem 
benachbarten Gegenden des Appenzellerlandest 
KRheinthals, Sarganferlands m. f m. , tie 
auch im Frühling am Faftenmarfte in Appen— 
gell — welches der größte Milch, oder Zuch tvie h⸗ 
marft im ganzen‘ Appenzellerlande it — fo viele 
Kühe, als er zu denen, die erübermintert, nöthig hat, 

um feine Alpen gehörig zu benugen, und verfauft hin⸗ 
gegen — töhrichter Weiſe — die meiften Kubfälber an 
die Mesger in St, Gallen oder in andern benachbarten 
Drten, Den Sommer durch zieht er den Nutzen von 
diefen angefauften Kuͤhen, und im Herbfte verfauft er 
fie wieder, und zwar nicht’felten noch theurer, als er 
fie eingekauft Hatte „indem fie gewöhnlich fetter von 
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ben Alpen herabfommen, als fie damals waren, da fie 
binaufgetrieben wurden. — Arme Sennen , welche nicht 
fo viel Gefd befigen, um Kühe kaufen zu können , für 
chen überall in den benachbarten Gegenden ‚4. €. in 
Sargans, Werdenberg, Gar, Sennwald, Rheinthal 
u.a. Orten, Kühe in den Sommerzing zu bekommen, 
wo fie dann für eine mittelmäffige Milchfub 8 bis 11 fl. 
Lehenzing zahlen muͤſſen, und zwar meifteng mit dem 
Beding, daß wenn eine folche Kuh in der Alp todt fallen 
würde , er fie dem Eigenthümer bezahlen müßte, follte 
fie aber franf werden, fo bat der Iegtere den Schaden 
davon zu erdulden ; ift hingegen nichts angedinget more 
den, und eine folche Kuh erfallt, fo muß der Eigen« 
thümer derfeloen den Schaden tragen, Die Anzahl der 
auf diefe Art gepachteten , und auf den Alpen Innerroo⸗ 
dene benusten Kühe, belauft fich ungefähr auf 500, 
und die Anzahl derer, die alle Fruͤhjahre hineingefauftz 
und im Herbie wieder verfauft werden auf ısoo Stuͤck 
Vieh. 

Die Zahl der Kuͤhe, welche das ganze Jahr im: 
Aufferrooden benugt werden, belauft fich nicht hoͤ— 
ber, als auf 8 bis 3000 Stück, melcheg auch das hinten 
abgedruckte obrigfeitlich aufgenommene Bere 
geichniß des Vichkandes im Appenzell Auffere 
rooden beftätigt (*), daher ſich Ebel gewaltig irrt, 
wenn er nur die Kühe allein auf ı2 bis 13000 at 
giebt. Don obigen Kühen meiden des Sommers nicht 
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() S. r Benlage am Ende diefer Befchreibung der Af 
venwirthſchaft des Appenzellerlandes. 
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mehr als 3000 Stuͤck auf den Alpen Auß⸗ und Inner⸗ 
roodens, und Walſers Angabe, der auch Ebel puͤnktlich 
folgte, und der fie auf 3:32 Stuͤck Vieh aller Art ſetzt, 
ift ziemlich wichtig ; alle übrigen Kühe werden zu 2, 4 bis 
hoͤchſtens zu g Stück von den Aufferroodern auf den na⸗ 
ben Weiden’und Wiefen, um ihre Wohnungen van 
gefüttert und benutzt. 

Auch der Aufferrooder zieht fehr wenig, und 
wirklich nach weniger als der Innerrooder eigenes Rind» 
vich auf ‚, fondern verkauft ebenfalls feine Kälber an 
Metzger, und kauft dagegen alle Herbfi und Frühling 
eine Menge Zucht- und Maftviech von den benadh- 
barten Jahrmärkten im Algaͤu und Bregenzer 
Wald, infonderheit inDorenbieren und Plus 
denz, die aufden tyrolifchen und vorderöfterreichifchen. 
Gebirgen erzogen worden, und für unfere Gegenden und 
Alpen vortrefflich taugen. — Die Landleute werden auch 
alljaͤhrlich durch obrigkeitliche Schreiben auf gedachte 
Märkte eingeladen, und ihnen die Tage der Märkte, 
die Beichaffenheit des Viehs der Gefundheit halben, an⸗ 
gezeigt, wie auch der Preis der Geldforten beftimmt. 

Die Saug- oder Mettzikaͤlber, dieman gewöhnlich 
bier zu Lande verſpeißt, werden Äufferft fett gemacht , fo 
daß man das meifte Fleisch davon nicht ſchmaͤlzen muß. 
Es ift ein Landesgefeß: „daß der Bauer jedes Kalb — 
„ehe er es an den Menger verfaufe — 3 Wochen lang 
„mit ganzer Milch abfauge, dem Mebertreter ben der 
"Buß = Pf. Dem und dem Käufer 1 Pf. Den.” Auch 
der Kalbligrempel (d.h. das Auffaufen der Kälber 
auf den Fürkauf hin) iſt verboten. Allein der Bauer läßt 
es meiftens noch älter werden, und verfährt dabey auf fol: 
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gende MWeife. Nach ber Geburt darf das Kalb nur 3 ANs 
4 mal an dem Euter der Kuh (fo lange fie ſogenannte 
Bieſtmilch giebt) faugen, und nachher tränft man's 
Morgens und Abends ab, In den erſten 5 Wochen 
Übertreibt man fie gar nicht mit fetter Nahrung, ſon⸗ 
been halt fie ziemlich fchlecht, man giebt ihnen nämlich 
tur abgerahmte oder gute aber mit Waſſer oder Schotten 
vermifchte lauwarme Milch , in welche die Sennen his⸗ 
weilen noch den Vorbruch legen, d. h. der obenauf⸗ 
fchrwimmende Zieger vor der zweyten Scheidung des 
Käswaflers mit dem Saur, Nach Verfluß diefer Zeit 
verbeffert man ihre Nahrung und giebt ihnen ganze 
Milch und Zieger, wobey man fich der aͤuſſerſt Karten 
Ziegenmilch mit auffallendem Vortheil bedient. 
Gleich von Anfang an haͤlt man dag Kalb von der 
Kuh in einem befondern Stall abaefondert, welches vor⸗ 
güglich x ın und trocken gehalten werden muß. Haupte 
fächlich gedeihen fie bey denen Sennen am beßten, wel» 
che Butter und Kaͤſe machen , die daher, wenn der Kaͤg 
aus der Schotten ift, diefe noch einmal fcheiden, und 
alsdaun den dadurch erhaltenen weißen Zieger heraus⸗ 
nehmen , felbigen mit guter Geiß- und Kuhmilch ver⸗ 
miſchen, und diefe Mifchung dann den Rälbern zur 
Nahrung geben, wodurch fie nicht felten in 7 bis 8 Wo⸗ 
chen zu einee Gröffe und Schwere von ı 1/2 Sentner, 
und in ı2 big 15 Wochen von 2 bis 3 Zentner anwach⸗ 
fen, wovon jetzo das Pfund lebend gewogen, 9 big ı3 
Kreuzer koſtet. — So hatte z. €, ein biefiaer Senn“ 
1776 in der Schwägalp 2 Kälber erzogen, welche die 
fetteften. waren , die damals im der Aly ſtanden, und 
movon das eine 14 Wochen, und das andere 16 Wochen 
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alt war. Er verkaufte beyde nach St. Gallen, das Pf. 
febend um $ fr. Erflereg davon wog 2 Zentner und 
letztetes 3. Zentner 10 Pf: (1 Pf. a 36 Loth). Biswei⸗ 
fen vermifcht ein Senn die ganze Milch für Metzikaͤl⸗ 
ber noch fogar mit Niedeln, und (felten) mit dem fein» 
fien weiffeften Mehl (Schiltmehl) , wodurch fie 
übernatürfich fett werden,  Ao. 1801 mäftete z. E. ein 
Annerrosder ein Kalb auf diefe Weife, welches 
vom Neuiahrstag bis in die Mitte des Augufls 446 Pi 
fchwer wurde. | 

Die Zucht: oder Rühlifälber, die man auf 
ziehen will, werden im Anfange beffer, und nachher 
immer fchlechter gehalten , bis endlich das Getraͤnk eins 
sig aus unvermifchtem Waffer befteht. In den erften 
8 bıs 10 Tagen läßt man fie am Euterder Kühe faugen 
fo viel fie wollen, nachher teinft man im Anfange mit 
ganzer Milch und Schotten, worauf man ihnen vom 
beifern immer mehr abbricht , und fie nach und nach am 
duͤrres und grünes-Futter zu gewoͤhnen ſucht. — Man 


traͤnkt fie ungleich lang — 7, 12 bis 14, meiftens aber 


nur 9 big 10 Wochen lang. 

Damit die Maftfälber in den erften vier Wochen Feis 
nen Verfuch wagen Heu zu freffen, das ibnen fchädlich 
waͤre, auch das Saugen am Euter des Mutter untere 
laffen muͤſſen, fs legt man ihnen eine Art hölzernen 
Maulkorb an, den man Kälblizdttlinennt, wovon 
das Stüc 6 fr. koſtet. 

Die eigentliche Stammrace des Appenzellerrindviche 
ift von ſchwarzbrauner Farbe , und die zahlt der Bauer 
zu den weſentlichſten Vorzuͤgen der Schönheit feiner 
Kühe, In der Form verlangt er, dab der Kopf leicht 
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und kurz, die Hörner gar nicht lang , und beynahe ge⸗ 
rade ausftehen , der Leib nicht eckig , fondern rund, die 
Fuͤſſe kurz umd gerade ſeyen; der Griff (Schlauch) 
foll am Kinn anheben, und big zu den Knieen nicder» 
bangen. Je mehr diefer Vorzuͤge an einem Stuͤck Vieh 
gefunden werden, defto leidenfchaftlicher bezahlen es die 
ächten Küher, Die Farbe allein thut fchon fo viel, daß 
unter zwey gleich fchon geformten, aber an der Farbe 
Kon einander unterfchiedenen Kühen für die ſchwarz⸗ 
braune x Ld’or mehr bezahlt würde, und daß mancher 
Senn darauf folz ift, wenn fein ganzes Sennthum vor 
zo bis 40 Kühen, einzig aus fchwargbraunen befteht, 
und doch glaubt man allgemein, die rothen Milchkühe 
fenen überhaupt die beften. 

Vorzüglich fucht fich jeder eigentliche Gent eine 
Heerkuh aus, die nicht nur obige Afthetifche Eigen- 
ſchaften befitt , fondern bauptfächlich auch eine gute 
Weiderin if, d.5. immer auf den beften und fette» 
Ken Plägen graſet, und felbige nicht nur bey der Hütte, 
fondern in der ganzen Alp herum auffucht, Diefer wird 
dann vorzüglich die Weidfchelle angehängt, die fie, fo 
lange das Vieh im Grünen weidet , trägt, und welche 
daher immer an der Spike der Heerde ficht , umd den 
andern Rüben zum Wegweiſer dient. Und wirklich 
kann man dies auf den Alpen haufig beobachten, daß 
die Kühe einen gewilfen Rang unter fich beobachten , 
ben nur die Stärfe beſtimmt, fo daß die fchwächere der 
färfern allegeit weichen muß. Selbſt wenn eine fremde 
Kuh erfauft und zu den übrigen geftellt wird, bat fie 
mit allen nach und nach zu kaͤmpfen, bis ihr Nang ent» 
fhieden iſt, und man bat ſogar Beyſpiele, daß wenn 
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zwey gleichſtarke Heerkuͤhe zuſammen kamen, man durch« 
aus genoͤthiget war, fie von einander abzuſoͤndern, ins 
dem fie fonft einander aufgerieben haben mürden. Da 
num die groffen fubgrechteten Alpen nicht nach 
ihren verfchiedenen Abtheilungen oder Befigern durch 
Häge von einander unterfchieden find, fondern offen da 
ſtehen, und die Kühe auf der ganzen Alp, überall wo 
fie — aus eigenem Antrieb — wollen, meiden 
können, fo liegt jedem Senn ſehr viel daran , daß feine 
Kleine Viehheerde eine gute Anführerin habe, der dann 
die übrigen ſtets nachfolgen. Sie wird jedesmal zuerſt 
gemoffen, und geht dann auch wieder zuerft von der 
Hütte hinweg auf die Weide, wohin ihr dann eine nach 
der andern nachtommt. Auf diefe Weile weidet aber auch 
jeder Haufen, d.h. jedes Sennthuim beyfammen auf 
eigenen Plägen, und man muß fich in den oben genann⸗ 
ten Alpen daruͤber recht verwundern ‚ daß fich die Kühe 
verfchiedener Sennten fo gar nicht unter einander ver⸗ 
mifchen, fondern jedes feine befondern Weidpläge wählt, 
die es nicht verläßt, und wobey eines dem andern feine 
Eingriffe thut. — Würde ein Sennten von feinem felbfle 
gewählten Weidftrich weggeiagt werden (dag aber firenge 
verboten ift) fo lauft die Heerkuh fogleich mit allen ih» 
ven angehör:gen der Hätte zu, mo man fie dannzumal 
alle fogleich in den Stall bineinbinden muß , worauf fie 
den folgenden Dag wieder auf ihre alten P läge hinzie⸗ 
ben ; bindet man fie aber nicht inden Stall, fo verlaffen 
fie einander , und die eine verlauft da- die andere dort« 
bin. — Finder nun ein Senn eine foldhe erprobte Harfe 
Heertub und gute Weiderin, umd bat fie neben 
öhrer fchwargbraunen Farbe nach einen weiſſen Strich - 
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eben dem Ruͤcken und unten dem Bauche nach , fo bes 
zahlt er fie immer mit x bis 2 Ed’or theurer, als der ges » _ 
möhnliche Preis wäre. i 

In Anfehung des Kalbens werden diejenigen Kane 
am meiften gefucht, die um Lichtmeß herum (u An⸗ 
fange des Hornungs) und etwa 4 Wochen ehe man die 
Kühe ausläßt, d.h. che man fie ing Fruͤhlingsgras 
treibt, und im Herbſt, um Martini, wenn man eitt« 
ſtellt, dv. 5. wenn die Kuͤhe in den Ställen gefüttert 
werden müffen , falben, 

Die beten Appenzellerkuͤhe geben im milch« 
reichten Zeitpunfte — vorglalich im Maymonat 8 Maß 
Milch, (hoͤchſt felten ro bis 12 Maß.) Im Durchfchnitt 
aber rechnet man auf den Alpen 4 ı/2 Maß Milch, das 
ganze Fahr durch hingegen nur 4 Maß, woben aber 
bie 5 bis 7 Wochen, worin die Kuh vor dem Kalben 
gelt ſteht, nicht gerechnet find. (Eine Maß zu 3 Pfund 
gerechnet 1 Pf. zu go Loth.) Wenn die Kühe viel von 
dem fehr lang und haufig wachfenden Alpenlauch frefe 
fen, ſo befommt ihre Milch einen ſtarken Lauchgeruch und 
Geſchmack davon. Mutteri, Frauenmänteli, 
Rohmblume und Roßeipch halten die Bauern 
im Appenzellerland ebenfalls für die butterreichften Als 
venpflangen. — Gewöhnlich halt man eine Milchkuh fo 
lange, bis fie 6 bis 7 mal gefalbet Haben, und dann 
mäftet man fie zum Abfchlachten, x 

Noc vor 30 Fahren war der Preis des Kind» 
viebs im Appenzellerland um die Halfte nie- 
driger, als er int ift, Eine 4 Zentner fchwere Milchkuh 
von obigen guten Eigenfchaften, koſtet jetzo 100 fl.) obs 
Wohl der Ankaufspreis ofters abiwechfelt, je nachdem 
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die Jahrgänge fruchtbar oder unfruchtbar , Heumangel 
oder Ueberfluß vorhanden ift. — Ao. 1771 bey der grofe 
fen Theure, die im Lande herrſchte, foftete 4ıfa Bf. 
Brod ı fl., hingegen eine Kuh foftete nur 45 bis so fl, 
und ı Pf. ferten Kaͤs fr. Allein No. 1800 vertaufte 
der Senn in der Alp Furglen 14 Milchkuͤhe, wel⸗ 
che der Kaͤufer aus ſeinem ganzen Sennten auswaͤhlen 
konnte, alle zuſammen für 1400 fl. — Auſſerordentlich 
groſſe und ſchoͤn gewachſenejunge Milchkuͤhe wurden auch 
ſchon einzeln mit 15 bis 19 Ld'or bezahlt. 

Im Durchſchnitt wiegen Die Appenzellertübe. 
3 ı/2 bis 4 Zentner, ſchweres Gewicht, obwohl es auch 
viele 41/2 bis g Zentner fchwere giebt, 6 Zentner ſchwere 
Kühe find höchft feltene Ausnahmen, 

Ein einjähriges Kalb nennt man im Appenzellerland 
ein Galtlig; wenn es tragend it ein Kalbeli, 
und erft „ wenng gefalbet hat, eine Kuh. — Ein ein 
jähriger Stier und jünger heißt ein Kälberfier, 
ift er Älter fchlechtweg ein Stier, 

Gewöhnlich läßt man den Kuͤhen beym erften Erwa⸗ 
chen ihres Inftinfts den Stier zu, das ſchon meiſtens 
in 1142 Jahren ihres Alters geſchieht. Eine Kuh aber, 
die gefalbet hat, führt man erft, wenn es der Juſtinkt 
dag 2te oder zte mal fodert , zum Stier; alfo erſt nach 
8 bis 10 Wochen. Man braucht dazu 2 bis ziaͤhrige 
Stieren , die durchgehends 3 , felten 4 Zentner wiegen; 
auf zo Kühe hält man einen Stier. — 2 ı/2 bis 3idbr 
rige verfchneidet man zu Ochſen, doch giebt man fich 
gar nicht viel damit ab, und maͤſtet vorzüglich Kuͤhe 
zum Abfchlachten, 

Alle zwey Tage giebt der Senn feinem Rinddieh ‚ein 
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wenig Salz, das ihm die Kuh aus der Hand leckt; auf 
den A'pen gefchieht dies Abends vor dem Melten, und 
im Winter ebenfalls alsdann. Des Sommers und Wins 
ters meift man die Kühe Abends und Morgens um 
8 Uhr. 
Der Appenzeller kauft alliährlich eine Menge Gelt⸗ 
dich von allen benachbarten Herbfivichmärtten,, das 
er einige Zeit maflet bis e8 4, 5 Zentner wiegt, und eg 
theils für feinen eigenen Hausgebrauch abichlachtet , 
theils felbiges — welches viel häufiger gefchieht — au 
die Menger im Land, vder von &t. Ballen, Zürich, 
Lindau, Feldkirch zc. verfauftl. — Das innländifche 
Maſtvieh, das man des Herbfig nicht Von der Fremde 
berbringt , wird den Sommer durch auf den Alpen ger 
füttert, wo der Eigenthümer alsdann einem Senn für 
feine Kuh, wenn er feine eigene Alp hat, 6 bis. ıı fl; 
Sommerzins geben muß. Im Herbfi und Winter aber 
macht man fie eigentlich fert mit Heu und Demt, mit 
Mieth, d. h., mit Hälfen u. dal. von allerley Baumes 
und Feldfrüchten, woruͤber man ein wenig Salz fireuet, 
mir Gruͤſch (Kleyen) mit Leun, weſches das Abe 
gehende vom Hafermehl it, mit Nachmehl, web 
ches noch vor dem Gruͤſch vorangeht, und dal. m. 

Sowohl in Inn: als Auſſerrooden giebr es eine Menge 
MWiehhändler , die man Weechfchiefler nennt, die 
jährlich für eine groſſe Summe Gelds allerley Gattung 
Rindvieh einfaufen und wieder verfaufen ‚dd. ver che 
ſchicklen. 

In Anſehung bes Viehverkaufens beſtehen im Ap— 
penzell Auſſerrooden nachſtehende alte Lar- 
desgzeſetze: 
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Wenn einer dem andern Roß oder Vieh für gefund 
und gerecht zu faufen giebt , fo foll es nicht laͤnger, 
als ein Monat währen , es habe fich dann der Käufer 
bey dem Berfäufer vor dem Monat beklagt, es ſeye 
nicht gefund und gerecht geweſen, da folle danız 
dem Käufer nach aller Billigfeit ein Abtrag gethan 
werden , oder der Verkäuffer fol die Haab wieder zur 
Hand nehmen, und den Unfoften abflatten. : 

Wenn aber einer dem andern ein Haupt Maftvieh für 
gefund und gerecht zu fauffen gäbe, fo foll es dannzu⸗ 
mal länger , nämlich) 6 Monat währen , und wenn her⸗ 
nach das Maftvieh pfinnig fiele, fo foll ihm, dem Kaͤu⸗ 
fer , von jedem Gulden 3 Basen nachgelafien werden. 

tem: wenn einer dem andern ein Stud Vieh für 
tragend zu faufen giebt, und anzeiget, auf was Ziel 
und Tag es kalbern fol, und befchieht nicht, wie er 
fürgegeben hat, fo foll er um den erſten Monat nicht 
gefahret und begriffen werden, Jin Gall es aber fich 
länger dann ein Monat verzöge , fo foll, nachdem der 
Monat vorüber ift, von einer jeden Wochen, fo es ſich 
verzeucht, dem, der das Stück Vieh hat, von Anfang 
zu Lohn werden 30 fr. , bis daß es 8 Wochen, undalis 
4fl. auferlauffen hatte, Wenn aber die 8 Wochen vor» 
über, unddie 4fl. bezahlt find, fol fein weiterer Nach⸗ 
zug gethan werden. 

In Appenzell Innerrooden find hierüber fol 
gende alte Landesaefege veſtgeſezt: 

Ao. 1694: Wenn einer einem eine Kuh für tragenb 
giebt , die es nicht ift, fo fol es in den erften 14 Ta⸗ 
gen nichts. feyn , aber dann von dort an für jede. Woche 
1 fl, bezahlt werden muͤſſen. Er folle es aber dem Bere 
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kaͤufer fogleich anzeigen, daß ihm der Schaden nicht 
anwachſe. 

Ao. 1665 iſt erkennt worden: wenn einer einem an⸗ 
dern eine Kuh fuͤr geſund und gerecht zu kaufen gegeben 
Bat, und der Käufer ihr darnach einen Mangel aufdte⸗ 
chen (aufbärden) thut, das er aber mit Wahrheit nicht 
Barthun mag , und bingegen der Verkäufer fich deſſen 
sicht geftändig ſeyn will, auch fie fich fonften nicht ver« 
gleichen fünnen , fo folen fie das Hauptvieh niederichla« 
gen laffen dörfens ift es dann tür gefund erfunden wor⸗ 
ben, fo folls der an ihm feloft haben , der es für gefund 
erfauft bat, und ihm den Mangel ohne Noth aufdres 
chen wollen; wird es aber nicht für gefund und gerecht 
erfunden , fo folls der erſte Verkäufer haben, der es für 
gefund hinweggegeben; fie follen dann einander fürohim 
im übrigen unerfucht und zufrieden laffen, jedoch foll 
der uralt Artikel feft beobachtet werden , daß welcher 
ſich der fchlechten Haab im erſten Monat nicht klagt, 
ſoll ihm Fein Recht mehr darüber gehalten werden, 

Ao. 1678 wurde erkennt, daß einer die Kuh zu hatte 
den nehmen , auch Koften und Schaden abtragen müffe, 
wenn er eg nicht anzeige , wenn die Kub firübe; 
Dd. 5. kraͤnkle, und foll noch dazu 1 Pfund Denier ge» 
Kraft ſeyn. 

Bey den pfinnigen Küben gilt das gleiche Geſetz 
in Inn- wie in Aufferrooden, nur wurde Ao. 1689 
der Zufas gemacht: wenn aber ein Stück Vieh boͤſer 
els pfinnig wäre, oder gar faul file, fo muß es der 
Verkaͤufer an ihm felbft baben, und die Lofuna wieder 
berausgeben, denn gfund und gerecht allezeit gelten fol ; 

auch 
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auch (SH obiges von einem Stier wie von einer m 
gelten. 

Ay. 1700 ift die Erfanntnuß ergangen: wenn. einer 
aus dem Sennten Kuͤh will, und niemand nichts von 
fund und grecht fagt, fonders ohne einziges: Mel⸗ 
den die Wahl vorgeht, fo fol gfund und grecht 
gelten , und foll der Verkäufer dem Waͤhlenden den 
Schaden abtragen; wenn der Käufer aber fagt :er habe 
Augende, durchgehende Kühe u. dal. jent moͤge er waͤh⸗ 
len; er muͤſſe fie haben ; wie fie find, in diefem Gall 
foll: das Widerfpiel gerflogen werden, 

No. 1702 wurde erkennt: wenn eine Kuh in den 3 4 h⸗ 
nen grige, db. mit den Zähnen knirrſche, ſeye es 
tein Mangel, / 

Ao. 1724 bat ein Wochenrath erkennt, dan es fein 
Mangel feye, wenn einer Haab (d.h. Rindvich) hat, 
die das Waffer blafet, wohlaber, fo einer iolche 
bat, fol ers fchuldig fenn, anzuzeigen — Waſſer⸗ 
biafende Kühe Heißt man nämlich diejenigen , wels 
che zuviel Waffer Saufen und wenig freſſen. 

Ao. 1726 wurde einem, der eine zungenſaugen—⸗ 
de Kuh erfaufte,, ı fl. Entſchaͤdiguug gefprochen.. Mit 
diefem Namen belegt man namlich Diejenigen Kühe, 
welche die meifte Zeit an der Zunge faugen , nur für 
Hungerfterben freffen, und daher ſehr mager werden: 

Ho. 1709, Als einer für den Beyſtrod einer ans 
gekauften Kuh 3 fl. Entfchädtgung begehrte , wurde. er 
abge wieſen, weil er fich nicht in den erftien 4 Wochen 
darum gemeldet habe, Es giebt bisweilen eine Kub , die 
an einem Strich aus zwey Deffnungen Milch giebt, eine 
Deffnung befindet fich in Der Mitte des Strichs, und 

(Th. 1.) 9 
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wenn man melkt, ſo geht die Milch durch dieſe Oeff⸗ 
nung zum Eymer hinaus; von ſolchen Kuͤhen ſagt man 
alsdann, fie haben den Beyfrod. 

—Ao. 1734 wegen einer Kuh, von der die Milch nicht 
budrig ſey, d. h. die feine Butter gebe, (welches 
Der Aberglaube der Hererey zufchreibt) wurde erkennt: 
daß folches niemal vor Obrigfeit gefchwebt, und ein fin- 
ſteres Wefen fen, dahero foH der Eigenthämer zur Ge⸗ 
duld gewieſen ſeyn. 

Der Fuͤrkauf in Haͤuten, Faͤhlern (Fellen) Rind⸗ 
vieh, Schweinen, Schmeer, Unſchlitt u. dgl, iſt nach 
einem alten Artikel verboten, auch wurde die Auge 
fuhr obiger Produfte oft unbedingt, oft aber bedingt, 
obrigfeitlich verboten. 

: Die fogenannten Hanptmangel bey dem Rindvieh 

‚in biefigen Gegenden , welche den Anfaufpreis entweder 
verringern oder gar den Kauf aufheben, find auffer 
dem Finnig fenn, nachflehende: 

Wenn eine Kuh durchbricht, die man eine Bre⸗ 
che ren nennt, fo muß er fich mit dem Käufer darum, 
abfinden, Es giebt namlich Kühe, die mit ihren Hoͤr⸗ 
nern einen jeden Haag ausheben, und aufreiffen, oder 
‚über einen niedern Zaun hinuͤber fpringen Finnen, und 
dadurch unerlaubte Streifereyen vornehmen. Diefen 
bindet man entweder einen Bleg Tuch oder ein Stück 
‚dünnes Brett auf die Stirne, und fo weit über die 
"Augen herunter, daß fie nicht mehr weder über fich , 
noch vor fich bin, fondern allein unter fich hin auf die 
Erde fehen koͤnnen; oder man haͤngt ihnen an einem 
Seil oder an einer eifernen Kette ,,, die man ihnen um 
den Hals bindet, ein Stuͤck Holz an, das fie auf dem 
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Boden nach fich ziehen ‚- und mit dem fie, wennfie über 
einen Zaun fprüngen wollen , in demſelben bangen bilei» 
ben, wodurch ihnen nach und nach diefe fihlimme Ge, 
wohnheit abgewoͤhnt wird, 

„Wenn eine Kuh Richt, ichlaat, fich oder 
andern am Euter faugt, muß der Verkäufer fich 
ebenfalls mit dem Käufer deßwegen abfinden, 

Eben dies Geſetz geht auch die beeulenden Kühe 
an, welche wie die Stieren, oft anhaltend, bruͤllen; man 
kann auch eine folche Kuh in den Stall büten,d.b; 
dem Beliger obrigfeitlich befchlen, daß er fie nicht zu 
den andern Kühen auf die Weide laffe, indem diefelben 
durch eine folche Kuh wild gemacht, und zu einem aͤhn⸗ 
lichen Gebruͤll verleitet werden. (*) 

Der gleiche Fall teifft alsdann ein, wenn eine Kuh 
dann miftet. 

Und endlich verhält es fih eben fo, wenn eine 
Rub, wahrend Jahresftiſt, duget, das felbft- bey 
einer Maſtkuh flatt findet, welches der Mesger immer 
erfährt , indem, wenn eine Kuh gefchlachtet wird , fie 
alsdann immer noch duget, wenn fie vorher demſelben 
Anterworfen war, 

In Appenzell Auſſerrooden hatte mat gar 
feine Metzgerverordnungen, allein in Inner’ 








(*) Menn man auf einer Wieſe, die an eine andere 
grenzt auf welcher Kühe weiden, den Boden mit 
Mengerbfchütti, d. h. mit Kuhharn, wdrunter 
Rindsblut, Eingeweide ꝛc. gemiſcht wurde, begießt, 
fo werden die Kühe — fo fange fie eine Witterung 
havon haben — wis vafend , und bruͤllen entſetzlich, 
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rooden finden fich in dieſem Fall ſchon feit den Altes 
flen Zeiten die zweckmaͤſſigſten Gefeke vor. — Die 
Hauptiache ift in nachflebender fogenannten Mettze t a⸗ 
fel enthalten, 

Satzung und Ordnung, f9 von Heren 
Landammann und Nath erneuert und be 
ſtaͤtigt worden, wie fich die Sleifchfchäger 
und Metzger in der Metzgi verhalten ſollen. 

Actum den 15. Juny Ao. 1735. 

Erſtlich ſollen die Fleiſchſchaͤtzer an den Samſtagen 
oder ſonſt zu andern Zeiten, wenn Fleiſch in der Metzgi 
ſeyn wird, am Morgen bey guter Zeit ſich einfinden laſ⸗ 
fen, Sommerszeit um 9 Uhr, Winterszeit um ıo Uhr 
ungefähr , das Fleiſch bey ihren Eiden zu fchagen , das 
Kalbfleifch ſowohl, als das Rindfleiſch; es follen die 
Mepger zu gemeldten Stunden fertig feyn, daß man es 
fehägen fönne, bey der Buß ı Pf. Den. und follen das - 
bey die Metzger bey ihren Eiden fchuldig feyn, für fich 
felbft oder wenn fie andern Leuten meßgen und ausbauen 
werden , die Ungebühr oder was fich nicht Nichtiges 
an Kühen, Rindern oder andern befindet, anzuzeigen, 
alsdann foll jederzeit nach befindenden Umftänden der 
Schatzung die Gebuͤhr wallten, 

Und damit die Metzger und gemeine Landleute , die 
auch auszubauen laffen begehrten, nit gehindert‘, ſon⸗ 
dern jeder an feinem Nutzen befördert werden möge, 
fo follen den ordinaire Metzgern am Freytag, Samftag, 
Sonn: und Montag niemand in der Metzgi vorfchlachten 
doͤrfen, fondern follen die Zage ihnen ledig und unge» 
hindert gelaffen werden, doch mit folcher Erläuterung, 
daß die Metzgi diefer Sagen hindurch mit gutem Fleiſch 
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verſehen werde; die übrigen Taͤge, Dienſtag, Mitte 
woch, Donnerflag alsdann dieienigen Landleute , fo 
auch auszubauen begehrten, imgleichen hiezu kommen 
mögen, folcher geftalten, daß fie der Schatzung nach⸗ 
kommen, und alfo ausrufen laſſen, und nachdem es ge» 
ſchaͤtzt, foll er es um folchen Preis auszubauen fchuldig 
feyn , damit niemands Fleifch gehindert werde, 

So viel, aber die Menger betreffen thut, follen fie 
allwegen am Abend davor fchlachten , und alsdann Vor⸗ 
mittag zu obgemeldten Stunden ausbauen, und dem 
Volk abwarten, bis um ı Uhr und zuvor das Fleifch aus 
der Mepgi nit in ihre Häufer tragen ; und was Rind⸗ 
fleifch iſt, foll jederzeit in der Mesgi gefchlachtet wer⸗ 
dem; mas aber fchlecht und boͤs Sleifch iſt, es fene Rind⸗ 
Stier» Schaf: oder Kalbfleifch, das foll den Mesgern 
und den Landleuten aus der Metzgi abgeſchaͤtzt ſeyn; das 
abgefchäste Fleiſch aber foll in der abgefonderten Kleinen 
Metzgi, fo hiezu verordnet, ausgehauen werben, damit 
niemand Fein Graufen empfange, bey der Buß ı Pf 
Den. , fo damider gethan wird. 

Beynebens ift auch mit allem Ernſt geordnet, welcher 
Metzger das Fleiſch, was Gattung es fenn möchte ‚ theu⸗ 
ver gäbe, als wie es die hiezu Verordneten -aefchäst , 
der das Fleiſch nit nach der Schagung ausbauen und 
ausmwägen wollte , der fol und muß vor dem nächften klei⸗ 
nen Kath schweren, daß er felbiges ganz nachfommende _ 
Jahr weder in der Metzgi noch in den Häufern nit mehr 
mesgen wolle, fondern ein ganzes Jahr zur Straf auf 
hören ; zudem) follen die Mesger im Aushauen und Aus⸗ 
wägen niemand über das, wie es gefchätt worden, in 
Mangel des Fleifches , noch fonften, weder fleigern noch 
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andere Lift und Gefahr brauchen, ben der Buß ı Bf 
Den. ſo oft es geichicht. — So follen auch die Metz⸗ 
ger verpflichtet fenn, den franfen Leuten und den Kinds 
bettern ab jolchen Orten, da fie begehren, und derglei⸗ 





chen Leuten zu mehrerer ihrer Geſundheit dienet , Fleifch 


zu geben, bey der Buß x Pf. Den. 

Wenn aber ein Megger einem andern eine Kuh oder 
Mind abkauft, und wird von feinem Theil von der Ge» 
ſun hbeit nichts geredet , wenn alsdann ein folches Rind 
pfinnig fiele, fo fol dem Landmann von dem Metzger 

ur den Gulden ı2 bR, bezahlt werden, und folk der 
Metzger das Rind haben, es ſeye viel oder wenig pfin⸗ 
nig. Wenn aber eine Kuh von dem Metzger für afund 
und grecht erfauft, und fiele pfinnig , müßte ver es fir 
gſund und grecht verkauft , folches wieder zu feinen 
Handen nehmen, Wenn herengegen ein Landmann eis 
nem Mebger eine Kuh oder Kind weder für fund noch 
für grecht gäbe, fondern flellte es dem Meßger frey, 
er moͤge um den Kaufſchilling, wie ſie deſſen einten wor⸗ 
den, abfahren oder nit, der Metzger fuͤhre auf dieſe 
Red mit dem Vieh ab, und fiele pfinnig, müßte folches 
der Metzger an ihn ſelbſten haben , und den Landmann 
vollig bezahlen, wie fie im Kauffchilling einig worden, 
Diefer Artifel fol gber mit weiters verſtanden werden, 
als fir pfinnig fallen, denn es möchte ein Landmann — 
daß andere Mängel an folchem Vieh — willen, fo er 
anzuzeigen ſchuldig wäre ; auch fol niemand unge» 
fchäst ausbauen, bey der Buß 11 Pf, Den,, fo oft es 
beichieht. 

So folle auch ein jeder Metzger von einem Stand in 
der Metzgi jährlich in den gemeinen Landfeckel 11 Pf. 
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Den. auf den letzten Faßnachttag jedes Jahr unfehlbar 
erlegen, damit die Metzgi um fo leichter fönne und möge 
erhalten werden, und welcher fein Standgeld auf ges 
meldten Tag nit erlegen würde, dem foll das Metzgen 
auf die nächfte Oſtern und ein Jahr darnach ganzlich 
verboten ſeyn. 

Desgleichen auch ein jeder Landmann, der fein Vieh 
auszuhauen umd auszumagen begehrt, der foll von je 
dem Haupt der Obrigkeit zur Erhaltung der Mengi fo 
gut als die Metzger ihr Standgeld zu geben fchuldig feyn, 
und dem Menger , der das Geil, Wang und Banfıhers 
giebt, z2:fr., damit fich niemand zw befchweren ‚babe, 
und allen gleich gefchehe , und werde jederzeit ein Ein⸗ 
zieher hiezu verordnet, dem die Landleute es mit Willen 
einhaͤndigen ſollen. 

Es ſoll kein Metzger kein Stierfleiſch, Kalbfleiſch auch 
Lungen u. dol. unter das Rindfleiſch vermiſchen und 
ausmwägen , fonderbar , wie es gefchäst iſt, es wäre 
denn Sache, daß einer alfo zu faufen begehrte, bey dey 
Buß 10 Pf. Den. — Den Speed oder Schmeer ſollen 
fie weder im Herbft noch zu andern Zeiten unter dag 
Unfchlitt vermifchen oder zerlaſſen. 

Zudeme wird denen Sleifchfchägern befohlen, wofern 
fie fehen oder hören, daß diefe Ordnung in welchem At 
tifel es wäre , nit gebalten , fondern übertreten würde, 
daß fie folches der Obrigkeit anzuzeigen fchuldig ſeyen; 
wofern fie aber folches nit thäten, jollen fie ſowohl, 
als die Fehlbaren die Buß zu erlegen ſchuldig ſeyn, dar⸗ 
nach fich ein jeder zu richten willen wird. 

Hierauf befchlieglich follen die Metzger, ihre Diener 
und Helfer , die veroröneten Fleiſchſchaͤtzer nicht ſchmuͤ⸗ 
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tzen noch ſchmaͤhen, ſchelten noch haſſen, ſondern ihrer 
Schatzung fleiſſig nachkommen und gehorſam ſeyn, me» 
fern ſie der groſſen Ungnade der Obrigkeit entgehen 
wollen, ſo auf den Fehlbaren folgen wird, oder auf’g 
minde 5 Pf. Den, zur Straf in Puncto zu erlegen ge» 
Kst ſeyn folle, | 
Wieder nachgefchrieben worden von Jo, 
Joſ. Signer, £andfchreiber, denn, Septemb. 

Ao. Dom, 1755. 

Dieſe Verordnungen wurden auch in den neueſten 
Zeiten mehr oder minder beobachtet, ſo wie man die 
Metzger von Zeit zu Zeit auch über nachſtehende Punk. 
ten obrigkeitlich und bey dem Geläbde anfragte, und 
im Falle ihrer Fehlbarkeit auch obrigkeitlich abfirafte ; 
fie muͤſſen nämlich beantworten : 2 
2:85 fie feine verdächtige Maar in der Mepe ges 
ſchlachtet · 

2. Ob fie fein ungeſchaͤtztes Sleifch aus der Metze 
genommen ? Ä 

3. Ob fie fein ungeſchaͤtztes Sleifch in die Wirths⸗ 
bäufer gegeben ? | 

4. Ob fie fein Sleifch theurer verkauft, als es ges 
ſchaͤtzt worden ? | 
5. Db fie die Schäger nicht gefchmäht haben? 

6. Ob fie Fein krankes oder todteg Vieh aufges 
fchlachtet 7 

7. Db fie nie nach zwey ungleichenSchagungen unter 
einander verfauft haben? 

8. Db fie dem Gchäger bie Mängel angezeiget 
haben ? 

9 Ob fie die Rinder nicht aufgeblafen haben ? 
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10. Ob fie feine jüngere Kälber als drey mwöchige 
gemenget 2 | — 





Eigentlihe Sennen, die wenigſtens auch ao und 
mehrere, Kühe befiten , giebt es im ganzen Fand mehr 
als 200, wovon in Aufferrsoden ungefähr yo — 
und zwar in Urnaͤſch und Gaiß allein etwa go wohnen , 
und worunter einige 40 bis 66 Kühe und zo big 30 Stuͤck 
Sungvech, d. h. Kälber befisen. Die vorzüglich 
fien Sennen überwintern fo viel. Kühe, als ſie ge⸗ 
fümmert haben, und einige wenige davon sieben fh 
ihren Viehſtand felbft nach. 

Ein-Senn werteifert mit dem. andern, neidet die 
fchönften Kühe habe; jeder treibt daher fein Bauren⸗ 
wefen höchft leidenfchaftlich, und feine groffe Liebe und 
Anbänglichkeit an dag liebe We ch ift unbefchreiblich, 
welches in der Appenzelleriprache Vechraͤßſe yn heißt. 
Huf den Alpen giebt man fich wenige Mühe mit ihrer 


Beforgung , hingegen im Thal werden fie Sommers 


und Winters in den Ställen gefiriegelt,, oft gewafchen, 
und mit auffersrdentlicher Sorgfalt rein behalten; 
gelöft den Schwanz bindt man ihnen alsdann an einem 
von der Wand herabhangenden Seil in die Höhe, daß 
fie fich nicht damit beſlecken. Sorgfaͤltige Sennen wer 
den auch die aufderWeide uͤberregneten naſſen Kuͤhe jedes⸗ 
mal mit einem Strohwiſch abtrocknen, woraus als⸗ 
dann , wie aus einem Schwamm , dag Waſſer herun⸗ 
terrinnt,, und wobey das zitternde Vieh ganz ftille ſteht, 
und ſich davon ſehr erleichtert fuͤhlt. Faule Sennen 
bedienen ſich dieſer Methode anſtatt des Striglens. — 
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Nie braucht der Aelpler Stock oder Peitſche gegen ſein 
Vieh, ſeine Stimme leitet und regiert es, wohin er 
will; nie wird der nicht völlig rohe Senn feinem Vieh 
fluchen; und nie wird er des Abends beten, ohne das 
liebe Vech mit in fein Gebet eingefchloften zu 
haben. Ganz richtig bemerkt daher Ebel: “Die Kuh 
‚ „im Appenzellerlande genießt mehr der Achtung, web 
„che jedem nüzlichen Wefen der Natur gebuͤhrt, und 
„befindet fich glüfficher ala Millionen Menſchen Eu- 
„ropas, welche unter dem Brügel und der Knute ihre 
„Leben verfluchen. Iſt es moglich, daß dieſe Paral? 
„lele am Ende des achtzehnden, des ſogenannten philo⸗ 
„tophifchen Jahrhunderts, wahr fey, wahrhaftig in 
„einem fo empörenden Ginne flatt finde? — nr 
„ſcheuliche Realitätr!! 

Vorzüglich alsdann, wenn der Senn im Geühe 
jahr mit feiner Heerde auf die Weiden und 
Alpen aus einer in die andere giebt, im 
Herbfte wieder zurädfommt, und im Wim 
ter aus einem Heufladelinden andern,und 
einer Gemeinde in die andere wandert, 
um das gefaufte Heu zu benugen, prangt er mit fei- 
nen Rüben, Jeder Senn hat ein Gelauͤt, welches wenig⸗ 
fiens au332 eifernen Kuhglocken befieht,die unter einander 
und mit dem Gefang des Kühreihens harmonieren; 
auf alle Märkte , welche in dem Kanton Appenzell ges 
halten werden, bringen daher.die Tyroler Eiſenhaͤnd⸗ 
ler eime Menge folcher Glocken von allen Groͤſſen. — 
Diefe Glocken bangen an breiten fchwargen mit Kie 
guren ausgefchnittenen und ausgenaͤhten ledernen Nie» 
men, welche vermittelft einer groſſen moͤßingenen 
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Schnalle — die oͤfters gut vergoldet iſt — um den 
Hals der Kuͤhe befeſtiget werden. Die groͤſte Glocke, 
welche beynahe einen Fuß im Durchmeſſer bat, ober⸗ 
halb ſehr breit, bauchig und nach unten zuſamenlaufend 
iſt, koſtet allein go bis go Gulden. Dieſe werden num 
den vorgitalich befeibten und anfehnlichen Kühen einer 
Sennerey umgehangen, doch legt man die gröfle Schelle 
einer Kuh nur durch die Dörfer an, um damit Pracht 
gu treiben ‚ auffert derfelben trägt fie ein Senn an ei 
nem Stock tiber den Küchen, weil man die Erfahrung 
gemacht hat: daß das fange Tragen einer folchen Schelle 
der Kuh fehr ſchadet, ihre Lunge nach und nach aus⸗ 
nehmend ausdehnt , und fie im Alter dampfig und für 
die Mesger bennahe unbranchbar macht, Die fhöm- 
fe Kuh einer Sennerey,, die Heerkuh 
oder Ningeri , welche immer an der Gpise der 
Heerde fteht und diefe auf der Weide flets anführt , bat 
auf ver Weid eine ganz kleine Glocke an, welche man 
die Weid- Schelle nennt, — Der Senn, welcher 
den ganzen Zug anfuͤhrt, erfcheint dann — felbfi mite 
ten im Winter im feinen weißen Hemd , die Ermel bis 
über die Ellbogen aufgerollt , entweder in einer roth⸗ 
tuͤchenen Wefte oder ohne diefe , und dann haͤngt ein 
rothicharlachener Hofenträger über das Hemd herun⸗ 
ter , in den die Jahrzahl und der Name feines Eigene 
thuͤmers fchön eingendhet if, und der die gelblichen 
bis auf die Knoͤchel herabhangenden zwillchenen Beine 
kleider hält, die ohne diefen berabfallen würden , weil 
fie oben ganz kurz und weit finds ein dreyeckigter Hut, 
der oft mit Straͤuſſen aller Art umbangen ift , deckt 
den Kopf, umd ein neuer fchön aefchnister Melchei, 
mes — der auſſen am Baden gemahlt iſt, haͤngt über 





/ 
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die finfe Schulter. So angethan fchreitet der Senn, 
fingend und johlend voraus. Hinter ihm folgen mei- 
ſtens 3. 4. bis 5. fchöne Biegen — (Rubadbfli), 
und zwar gewöhnlich weilte Modſchgaͤhßen, das 
heißt: folche , ohne Hörner; dann die =. oder 3. Kühe 
mit den groſſen Slocen *) , die der Handbub in ges 
mwöhnlicher Kleidung vorwärts treibt; er tragt nämlich 
ein Futterhemd, welches eine Take ohne Knöpfe, 
ganz wie ein Hemd gemacht, an dem Halle mit einem 
Schlitz nach vornen ausgefchnitten ift,, wie ein Hemd an⸗ 
gegogen wird, und an den Leib angepaßt, nur bis 
an den Hofenbändel gebt, Auf den Handbub folgt die 
ganze Neihe von Kühen, eine nach der andern , wor 
unter fich auch der Zuchtfiier, mit dem einfüfigen 
Melkſtull auf feinen Hörnern befindet, und wovon jedes 
Stück eine eiferne Kette am Halfe hängen bat ‚ um an 
derfelben in dem Kühftall eingebunden werden zu fön- 
nen, Das Ganze befchließt endlich noch ein Knecht, 
der eine Milchtafe auf dem Ruͤcken trägt, und 





*) Gehts auf die höchften Alpen, wo das Vieh ſtark 
Bergan fteigen muß, und mo die Glocke alſo an den 
Felſenſtuͤcken zerfchlagen würde , fo tragen die Hir- 
ten die Alpfchellen ohnehin voran, und lauten mit 
denfelben , denen alsdann die Schellfühe auf dem 
Fuße nachfolgen, daher it Meiners Bemerkung 
in feinen Briefen zrBand S. 138. gang rich⸗ 
tig, mo er fagt: *als wir an den Fuß des hoben 
„Kaſtens famen, entfiand auf einmal ein gewal—⸗ 
„tiges nicht unharmonifches Gelaute , welches die 
„ Hirten mit den groffen Glocken machten, womit 
„ſie die Heerden leiten, und ihnen Zeichen geben.» 
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darauf ſieht daß keine Kuh zuruͤckbleibe. Iſt es ein 
groſſes Senntum, ſo folgt dem Zuge: ein Packpferd 
nach, dem die noͤthigen Milchgeraͤthſchaften, das Sen⸗ 
nenbert und drgh. aufgeladen ſind; zur Winterszeit wer⸗ 
den ſelbige auf einen Schlitten gebunden und ebenfalls 
von einem Pferd nachgeführt welches man alsdann die 
Laͤdy nennt. Beſteht das Senntum hingegen nur.aug 
wenigen Kuͤhen, fo tragt ein Aelpler in einer Kraͤtze 
alles nöthige auf dem Ruͤcken nach, der alsdann. an⸗ 
ſtatt des obigen Knechts, den Kuͤhen nachfolgt.— Bise 
weilen werden die Schweine und Kälber unmittelbar 
hinter den Kuͤhen nachgetrieben.,, bisweilen aber werden 
fie erfi nach. ein paar Tagen abgebolt. 

Nach der Alpfarth im Fruͤhling fehnt fich. nicht nur allein 
der Senn, den wirklich alsdann ein rechtes Heimweh 
nach den Alpen anwandelt, ſondern man. kann es ſo⸗ 
gar an dem Vieh bemerken, daß ſelbſt dieſes eine merk⸗ 
liche Ungeduld nach denſelben verſpuͤren laͤßt, wenn die 
gewöhnliche Zeit der Alpfarth durch einen auſſerordent ⸗ 
lich langen Winter verzögert worden if. 

Auf den Alpen werden die Kuͤhe durch den Geſang 
des Sennen zufammenberufen , welches der Appenzel- 
ler loͤcklen (kommt ber vom lokken, rufen) ‚oder 
jaurenoderzorren; oder ruguſen derrugäflen 
nennt. Sein Lockgefang für Kuͤhe iſt verfchieden von 
dem für Schafe, Schweine und Ziegen. — Wie deut⸗ 
lich die Kühe die Stimme ihres Meifters kennen, zeigt 
fich daraus: daß fie, fobald er zu locken oder zu rugır, 
fen anſtimmt, aus der, Ferne zu ihm hineilen. 

Vorzüglich im Appenzellerland hört man den Kuh 
reiben. noch fehr oft nennen, und bie und ba auch 
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hoch fingen, allein die Gennen ſelbſt find Aber Teinen 
Innhalt, und die Art wie er gefungen werden müffe, 
nicht mehr unter fich einig, ſo wie die verfchiedenen 
in Noten gefegten Kühreihen , 4. E. der, welchen Graf 
von Stollberg unter dem Namen des Appenzeller 
Kühreihens erhielt, und in feiner Reiſe durch 
Italien und die Schweiz S. 141, bekannt ge» 
nacht hatte, auch derjenige, der in Ebels Shik 
derung der Gebirgsvölker vom Canton A 
penzell ©. 152. vorkoͤmmt, find nicht mehr acht, 
indem der berühmte Doctor Zell weger fel. von 
Zrogen ſchon Anno 1724. den 23. Aug. (S. Schwer 
ger Mufeum Anno 1793. S. 8i6.) an Breitits 
ger in Ihrich folgendes fchrieb: „Der Kühreihen 
„it ein Gefang, der beynahe eine Stunde dauert, 
„wenn ihn unfere Sennen fingen. Ich habe feine Abe 
ſchrift davon befommen fönnen , ob ich gleich ſchon 
„ſeit 10 Jahren nachforfche, Wo ich noch um eine 
„Abſchrift frug , haben die Schelmen nur gelacht. ch 
„habe einzig den Sennenfpruch in Händen, auch eine 
„ Art Gefang , der aber nur eine Dummheit if. Für 
„den Kühreihen giebt es wohl eine Melodie, um ihn 
„auf der Geige zu fpielen , aber dies iftnichtdie Achte, „ 
Sowohl aus diefen Bemerkungen als aber auch daraus , 
dag man hie und da nicht nur in Appenzell , fondern auch 
in Glarus , Urn, Schwyz und andern Alpengegenden 
noch alte Verſe hat, die man mit dem Namen Kührei 
ben befegt, und die viele Bauren für den wirklichen 
Kuͤhreihen halten, fchlieffe ich, daß zu einem Theil des 
Kühreiheng auch Verſe erfordert wurden, die durch 
die Laͤnge der Zeit verloren gegangen, oder verändert 


worden ſeyn mögen, und daß daher Ebelfich irrt, went 

er S. 154 behaupters *daß es zuverläßig ſey, daß er 
sie von Worten begleitet gefungen werde, und mit 
„artifulirten Lauten nicht gefungen werden fönne, ohne 
„feine ganze Eigenthuͤmlichkeit und Hriainalität zu ver⸗ 
„iieren. „ — Ale Ofen, die fich wenigftens an⸗ 
maßten hierin Sachfundige zu ſeyn, und die ich dar 
über fragte , flimmten in ihren Aeuferungen darin 
miteinander überein: der Kuͤhreihen⸗Saͤnger müßte zu⸗ 
erft den erſten Vers aus dem Kuͤhreihen⸗Lied in einer 
Sehr ſanften Melodie fingen, und auf diefen erſt feine 
Zreiller herſprudeln, worauf er diefe beym 2ten und Item 
Vers und ben allen nachfolgenden wiederhole , fo daß 
wohl eine Stunde Zeit dazu vonnöthen fey, bis er da⸗ 
mit an das Ende fomme. — Die hinten abgedrukten 
Berfe*) wurden mir als der wahre Tert zum Kührei« 
hen übergeben, die ich hin und wieder fingen hörtey 
und obfchon ich fie felbft nicht für acht halte, fo glaube 
ich dennoch , daß fie dag Charafteriftifche des Textes vom 
Kuͤhreihen völlig in fich enthalten. 

Zum Rugufen und Loffen hingegen; — 
Senn eigentlich ſeinem Vieh lockt, hat man keine Worte, 
ſondern dies beſteht nur in auf» und abſteigenden Loͤ⸗ 
nen, moben der Sänger von Zeit zu Zeit, und beſon⸗ 
ders am Ende , einen tiefen Ton lange aushaftet, und 
darauf mieder fchnell durch einen hohen fcharfen Ton 
abbricht. Vorzüglich die Weibsleute in Innerrooden 
find hierin fehr Fark, und 8. bis 9. jährige Mädchen 
bis so. und 60, jährige Weiber treiben diefe Kunft, und 


*) ©. Ilte Beylage, am Ende diefer Beichreibung der 
Alpenwirthichaft des Appenzellerlands, 
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koͤnnen damit das Vieh von der groͤſten Entfernung, 
mitten im Tag, wann ſie wollen, herbeylokken. 

Die uͤbrigen aͤltern Sennenliedchen, die hin und wie⸗ 
der und vorzuͤglich in Innerrooden geſungen werden, ſind 
von kindiſchem Weſen, vonWeichlichkeit, plumper, laͤp⸗ 
piſcher Kuͤherliebe, von nieggeen flachen Bildern aus 
dem duͤrftigen Bezirk des Kuͤherlebens, und ganz roher 
Einfalt , die mit allem gleich am Ende iſt, zuſammen⸗ 
geſezt, daß ich-damit niemand groß erfreuen würde, 
wenn ich fie auch berfezen koͤnnte. 3. 

Der Kuͤhreihen iſt ſo alt, wie die Alpenwirthſchaft 
ſelbſt, daher iſt es ſehr ſchwer, die Abſicht ſeiner Ent 
ſtehung zu beſtimmen. Ramond, der franz. Ueber— 
ſetzer der erſten Reiſe Coxe's durch die Schweiz, ver⸗ 
muthet, daß dieſer Geſang eine Tanzarie ſey, deren 
Tanzſchritte aus zu hohem Alter v rloren gegangen find, 
das Ebel voͤllig verwirft, und behauptet: er ſeye nur 
dazu erfunden worden, um das Vieh damit herzulocken; 
auch verſichert ers “daß ſich in der ganzen Schweiz 
„nichts entdecken laffe, welches von-ferne die dee 
„veranlaßgen könnte, daß der Kuͤhreihen ehmals eine 
» TZanzarie geweſen fen. — Obſchon ich des Hr. Ra⸗ 
. monde Mennung auch nicht mit aenugfamen Grüne 
den unterſtuͤtzen kann, fo laͤßt fich doch auch vieles da⸗ 
für fagen,, nnd mir fcheint fie wirklich die wahrſchein⸗ 
lichſte. — Es macht doch fchon jeder Senn zwiſchen 
Löcklen oder Ruaufen, und zwifchen dem Kuͤhreihen 
fingen einen Unterſchied, und mit dem erftern werden 
vorzüglich die Kühe zur Hütte gelockt, den leztern aber 
fingt der Senn nur wenn 'er die Kuͤhe in den Stall 

einbindt, 
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einbindet, oder eine nach der andern der Meihe nach 
melft, oder bey dem Auf-oderAb- Alpfahren vor den Kuͤ⸗ 
ben hergeht. Ueberdies muß jeder Appenzeller Zany- 
Mufitant auch den KHühreihen auf feinem Violin, 
Zanzweife, wie der Senn faat, aufipielen koͤnnen, 
auch ift es in Appenzell Innerrooden noch ge 
denmärtig üblich , daß alle Jahre die iungen Leute an 
ihren Alpfkubeten auf den Alpen , unter freyem 
Himmel, und an den Faßnachtstägen im Thal, re 
dem KHuͤhreihen tanzen, 

An den FGragmenten eines Brief von ırsr, 
der im helvet. Ealender 1780.S. ı55. flieht, Tefen 
wir folgendes: "den Appenzeller Kübreihen wuͤrden Sie 
„doch hören mögen , womit fie fonft Virtuoſen befchämt 
zs haben. Einer von diefem Gefchlecht war nach Paris 
„gekommen; man führte ihn in die Opera 5 als er 
„die Lriller der Eafttaten hörte, vergaß er fich, und 
„ſagte: der Geſang wäre zu weibiſch; er ſchloß die 
3 Augen zu, und flefte die Finger in die Ohren *), 
„’ dann flimmte er den Kuͤhreihen an, und uͤberſtimmte 
„bald die ganze Mufif der Dpernfänger, Der aröffe 
„Ludwig und fein Hof erftaunre über das Wirbeln und 
» Kraufeln; er wollte ihn in feinen Gärten. hören, 
„aber er weigerte fich und fagte: er fen ein freyer 
„ Mann , des Königs Bundsgenof, und finge nicht, 
„wenn es ihm nicht Hefiele. „ — s 
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") Ich fragte lesthin einen Senn, der meifterlich ru⸗ 
guste, aber daben die Augen sufchloß, und die Fin⸗ 
ger indie Ohren ſchob, warum er ſich fo gebehrde 2 
allein er antwortete mir mit dürven Motten: „weils 
„der Brauc) iſt. — rd 
(Thl. 1.) 3J 
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„Noch vor 2 Jahren haͤtte ich Sie mit dem Praͤ⸗ 
„ceptor in Bekanntſchaft gebracht, der zu dieſem Kuͤh— 
‚» gelang einen frommen Zert gemacht bat, den ex 
„ung mit vieler Selbſtzufriedenheit fang. Hätten Sie 
„ihn gefraget, was er finge? fo wäre die Antwort 
„geweſen: den geiflichen Kühreihben! 

Das Alpenvolf in Innerrooden fingt aber 
feinen Kuͤhreihen und feine Rugufer nicht allein auf 
den Alpen, fondern auch in Gefellfchaft in den Wirths⸗ 
baufern, beym Fuhrwerken auf den Strafen, ober 
überhaupt auf Reifen, und bauptfächlich auf dem We⸗ 
ge, wo die jungen Burfche des Nachts ihre Mädchen 
befuchen, d. 5. in der Appenzellerfprache : wenn fie 
zur Spini gönd, Der Liebhaber loͤcklet, das Maͤd⸗ 
chen erkennt ihn ſchon aus der Ferne an ſeiner Stim̃e, es 
antwortet oder umgekehrt — und nun dem Wechſelge⸗ 
ſange nachgehend, kommen ſie einander immer naͤher, 
bis ſie ſich endlich treffen; alsdann wandern ſie zuſam⸗ 
men, an dem kleinen Finger ſich haltend, weiter, und 
unterhalten ſich bis zum aͤlterlichen Hauſe. 

Ebel fagt auch: daß er von 2, Knaben Lieder ſin⸗ 
gen gehört habe, die ihren Gefang mit dem Geklap⸗ 
per von 2. hölzernen Löffeln begleiteten , welche fie 
zwiſchen den Fingern faft eben fo hielten und bewegten, 
wie die Spanier ihre befannten Kaflagnetten, wenn 
fie den Fandango tanken; dieß nennen die Innerrooder 
göffelrdtfchen, 

Alle diefe Alpen » und Hirtengefänge werden unter 
den Neformierten in Aufferrooden viel felte 
ner gefungen, Im ihren Gefellfchaften hört man fie 
theils Schweiger» und Freyheitslieder, theils in Mu— 
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ſick geſezte Davidiſche Pſalmen und geiſtliche Lieder 
abfingen , wo fich dann wirklich beynahe in einer jeden 
Gemeinde Heine Gefellfchaften junger Leute beyderley 
Gefchlechts bilden, die den Ruhm der beften Sänger 
im Dorfe, und im Lande, behaupten möchten. 

Ueber den Einfluß, den die Abfingung des Kuͤhrei, 
hens auf die Schweiger in der Fremde bat, indem 
fie nämlich das Heimweh bervorbringt, redt Ebel 
fehr weitläufig und gruͤndlich. Die Mufick wirkte nicht 
fowohl durch ihre Melodie und Harmonie, jondern 
hauptſaͤchlich, als Erinnerungs- und Erweckungsmittel 
aller Bilder, welche in der Phantafie dunkel fchlums 
merten. Alle fchweizerifchen National⸗Lieder — nicht 
nur der Kühreiben — erwecken in dem abmefenden 
Aelpler, der. diefelben ehemals in feiner Heimath ab» 
fingen hörte und ſelbſt abſang, wenn er fie in der 
Fremde vernimmt , eine Sehnfucht nach feinem Ges 
burtsorte , die nicht felten in eine eigentliche Krank⸗ 
heit ausartet. Die Anhörung folcher waterländiicher 
Lieder wirft fo mächtig auf die Phantafie und das 
Gefühl, daß fie wie ein Blitzſtrahl durch feine Seele 
fahren , und ihn fo lebhaft an alles, was ihm in ſei⸗ 
ner Heimath lieb und theuer war, erinnern, daß das 
zufammengedrängte Schmerzgefühl, über den Verluſt 
des ehemaligen glüclichen Zuftands- übergmwältigend 
wird, und die Heimfehnfucht plöglich auf den hoͤchſten 
Gipfel führt. 

Selb auf die Kühe aͤuſſert der Kuͤhreihen 
eine aufferordentlihe Wirkung. Wenn Kühe von Al 
venzucht, aus dem Geburtslande entfernt , dieſen Ge⸗ 
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fang hoͤren, fo ſcheinen ebenfalls alle Bilder ihres ehe⸗ 
maligen Zuſtands plöglich in ihrem Gehirn lebendig 
zu werden, und eine Art von Heimmeh zu ervegen; 
fie werfen augenblicklich den Schwanz in die Höhe, 
fchlagen mit ihren Fuͤſſen zu allen Seiten aus, fangen 
an zu laufen , zerbrechen alle Zäune und Gatter, und 
gebehrden fich wild und rafend, Dies ift der Grund 
warum eg ehmals in der Gegend von &t, Gallen — 
wo häufig gekaufte Appenzellerfühe auf den Wieſen 
meiden — verbotten war, ‚dort den Kühreihen zu 
fingen. — 

Eine gleiche Wirfung macht auf die Alpenkuͤhe die 
grofe Alpichelle. Wird eine Alpfuh in eine zah—⸗ 
mere Gegend verfauft, wo man fie in den Wiefen und 
Heimathmweiden fommert, und fährt von ungefähr ein 
Senn mit feinen Küh-Senten und dem Alpgeläut vote 
bey, fo fpringt fie öfters über Hige und Stauden, 
der Alpfchellen und dem Alpvich zu, fo daß der Be 
fer der Kühe Mühe hat, fie wiederum zuruͤckzu⸗ 
bringen. 

Gegen die Hunde zeigen die Kühe im Appen- | 
sellerland vorzüglich auf den Alpen. und entfernte 
Weiden einen unverfühnlichen Haß. Sobald eine Kuh 
einen Hund erblickt, ſtellt fie fich fogleih zur Ges 
genmwehr , indem fie ihm ihre Hörner darbietet, und 
nicht nur etwa ſtillſtehend fich zu vertheidigen fucht , 
fondern ihren Schwanz in die Höhe wirft, die Hin- 
terfuͤſe um fich fchlägt, auf den Hund zulauft 
und ihn oft bis an das Ende der Weide verfolgt. — 
richt felten kommt der Herr des Hundes dabey in 
Gefahr , indem der Hund zu feinem Herrn lauft, und 
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ben ibm Schutz fucht, die Kuh aber fortfaͤhrt, auf 
den Hund loszuſtuͤrmen, und oft vom dem erflern nur 
durch den heftigften Widerftand zurückgetrieben werden 
kann. Rein Humd groß oder hartnäckig, fo vercini- 
gen fich nicht felten etliche Kühe miteinander, ſchlieſ⸗ 
fen einen Kreis um ihn, und würden denfelben une 
fehlbar tödten, wenn er nicht befchämt feinen Schwanz 
zwifchen die Fuͤſſe fchlagen, und, oft heulend, fein 
Heil in der Flucht fuchen würde, daher iſt es auch 
verbotten: Hunde in die Alpen mitzunehmen, da bie 
Kühe durch fie fehr leicht in Zorn und Wuth gerathen 
und Frank werden können, 

Henn eine Kuh in einer Alpweid an einem ſehr 
fteilen Drte fchlipft, und fich nicht mehr erholen kann, 
fo läßt fie fich auf dem Bauch nieder, fchließt ihre Au- 
gen zu, überläßt fich fo geduldig. ihrem Schickſal, und 
eutfchet allgemach den Berg hinunter, bis fie entwe⸗ 
der in einen Abgrund flürzt, oder an irgend etwas 
haugen bleibt und davon aufgehalten , oder end» 
Yich durch einen Aelpler gerettet wird, welcher , fobald 
er den Fall ficht, ihr gefchwind mit einem Gper, 
und wenns die Noth erforderet, mit Seilern entger 
gen geht, fie damit aufhält, aufrichtet, und fo gut 
er kann, an einen ficheren Ort zuruͤckbringt. 

Alles Vieh wird im ganzen Appenzellerlande ſowohl 
auf den Wiefen als auf den Alpen die Nrachte durch 
in den Ställen bebalten, bey Zagesanbruch 
wiederum auf die Weide gelaffen, während der größ, 
ten Mittagsbige von 11. big 4. Uhr Nachmittags aber- 
ebenfalls wieder in die Ställe Hineingebunden. Bey 
einem entfiebenden Ungemwitter behandelt man 
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fie ebenfalls wie im Glarnerland; wurde man dieß nicht 
thun, fo würden fie mit verfchloßnen Augen vor fich 
hin rennen , und zwar fo, daß fie den Wind hinter 
fich hätten, und fich gar oft in Abgründe ſtuͤrzen. — 
Schon öfters war es auch der Fall, daß der Blig 
das Vieh in den Ställen und aufdem Felde tödtete. So 
Iefen wir 4. B. in den Zürcher Monatl. Nachrichten 
bes Jahrs 1753. ©. 82. ‚, daf der Blitz den 28. May 
des Abends in eine Hundweiler Sennhuͤtte gefchlagen 
babe, gerade zur Zeit, wo der Senn mit feinem Sohn 
feine 28. Kühe melkte. Der Blitz fchlug hinten und 
vornen in die Hütte und in den Schweinftall; von 
diefem wurden einige Kühe — und im Schweinſtall 
ein Schwein getoͤdtet, die 2. Menfchen aber, und 
bie übrigen Thiere in eine langgedauerte Betäubung - 
verfeget. Eine hart bey der Hütte geflandene Wetter⸗ 
tanne wurde entzündet , die den 29ten Abende noch 
brannte, 

40. 1779. fchlug der. Blig auf dem Eronberg it 
einen Stall, worin 16. Stuͤck Kühe waren , und tödtete 
diefelben alle. Ao. 1794. tödtete der Blitz auf dem 
obern Kamor imfregen Kelde ebenfalls 2. Kuͤhe; Ao. 
1789. in der Nordflub 2. Kühe; Ao. 1799. auf 
Gaiß in einer Weide 2. Kühe; und anderswo mehr . 
Während einem heftigen Ungemitter find die Kühe in 
den Ställen aͤuſſerſt unruhig, zittern vor Angſt am 
ganzen Körper und blöden erbärmlich zufammen. — 
Walſer Schreibt in feiner Kronid: “den x. Heumonat 
761. fiel auf dem Kamor ein entfezlicher Hagel; die 
Steine waren wie Gaͤnſeeyer, und 3. ſtarke Kühe wur⸗ 
den von denfelben erfchlagen. 
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Die Sefundbeit des Viehs if dem Aeller 
von der gröften Wichtigkeit , und vorzüglich der Ay» 
yenzeller glaubt — und gewiß nicht ohne Grund — 
daß in feinem Lande dag kraftvollſte und gefundefte Vieh 
aufgegogen werde, weswegen eine Appenzeller Milch» 
kuh auch theurer verfauft wird, als eine fremde von 
gleicher Groͤſſe und Güte, Bed 

Naſſe Sommer machen das Vieh auf den Alpen ſehr 
mager und unfcheinbar. 

ch finde nach den Jahrzeitbuͤchern dieſes Landes und 
der neuern Erfahrung , daß in DVergleichung mit dem 
ehm. ganzen Canton Linth, mit Hunden oder anderen 
Schweizer Viehlaͤndern höchft felten Viehſeuchen graſ⸗ 
fiert haben, nie im Land felbft ihren. Urſprung nahe 
men , fondern von hergekauften, angeſteckten Kuͤhen 
entfianden , auch nie in groffen Bezirken des Lane 
des um fich greiffen konnten. Nicht ſowohl das 
Clima ; als aber vielmehr die vernünftige und ſorgfaͤl⸗ 
tige Behandlungsart des Viehs it Schuld daran. — 
Der Landmanır verfteht fich aber auch wirflich mehr 
darauf, wie er fein Vieh gefund erhalten muͤſſe, als 
wie er das einmal krank gewordene wieder heilen koͤnne, 
und im dem ganzen Canton findet man vielleicht nicht 
8, geſchickte Viehaͤrzte. 

Man ſtriegelt und waſcht das Vieh haͤufig — wie 
ich ſchon oben zeigte — die Ställe werden ſehr reinlich 
gehalten, fleißig durchluftet, und in warmen Naͤchten 
ſogar noch ein paar Laͤden von der Oberdill aufge⸗ 
hoben; die Brunnentroͤge werden fleißig ausgewaſchen z 
das Heu und Oemt lang und ſtark aufgeſchuͤttet, damit 
es von allem Staub und Unſauberkeit gereinigt, dem 
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Vieh Fönne in die Krippen gemorfen werden, auch wer 
den die Stümpen, die es etwa in der Krippe liegen 
läßt „ insgemein weggenommen, und zur Streue bitte 
geworfen; wenn Keiffen im Frühling und Herbſt fal- 
ven, wird das Vieh nicht auf die Weiden gelaffen, 
bis diefelben weg find, aus der Beforgniß: die tras 
genden Kühe möchten entwerfen, wie es heiſſet, 
oder das Vieh moͤchte ſich ſonſt Schaden zuziehen; bey 
einem einfallenden unerwarteten Schnee, oder am En— 
de des Sommers, wenn auf der Weide wenig Gras 
mehr zu finden if, wird das Vieh mit dem gefammel« 
ten Heu aus dem Alpaͤkkerli gefüttert , 4. dral. 
mehr — auf welche Weife das Vieh gefund bleibet; 
da im Gegentbeil an den Orten, mo das Vieh Tag 
und Nacht durch auf den Meiden gelaffen wird, daf« 
felbe entweder in Erhigung und Durft gerdtb, und 
fchlecht Waſſer teinft, oder aber Froſt und Erkaͤltun⸗ 
gen erdulden muß, welches alles auf die Eingeweide 
und die ganze Geſundheit deſſelben die allernachtheilig⸗ 
ſten Folgen haben muß. — Wenn aber dem ungeach⸗ 
tet fich hie oder da Viehſeuchen Aufferten , ſo ergrif 
alsdann die Obrigkeit ,„ wie die im Glarnerland, ganz 
die nämlichen Maaßregeln. — In Appenzell Innerroo⸗ 
den fand ich über diefen Punkt nachftehende Landesgeſetze: 
»bomfiechen Viehpreſtenund andern Strau—⸗ 
»chenden d.h. Krankheiten oder Gepreften, 
» bat eine vollfommene Landsgemeind auf und ange» 
„nommen: wer Vieh bat, das preſtig iſt, der ſoll es 
„auf dem Geinigen haben, als ein Rath erfennt; und 
„wenn 13. Wochen hingehen, daß ihm feine hin- noch 
»abgehet oder ſiechet, und dag Dusch feine Nachbaite 
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„ren oder andere Biederleut begeuget, fo mag er zw 
„Alp und Weid fahren, als ein anderer Landmann 5 
„ wenn aber einer fein Vieh, das preftig wäre, wollte 
„auslaſſen oder lieſſe, fo fell. der das Frank Vieh wie 
„gemeldt auslaffet, für den rechten Hang 3. Schritt 
„weit davon machen, bis fein Vieh wieder feifch und 
„geſund iſt. Es ſoll auch feiner , fo der Preſt vorem 
„Land ift, Vieh in das Land faufen und führen, mo 
„der ermeldte Preſten nicht eine Meile weg davon 
„ entfernt iſt, und das muß der, welcher zu derfelbi« 
3 bigen- Zeit Vieh ins Land kauft, mit Treu und Ei⸗ 
„desſtatt bezeugent. » 

„Ao. 1712. d. 13. Jenner ward erkennt , wenn einer 
„in frauchenden Kuͤhen geſchicket, d. h. gehandlet 
„hat, foll ers niederfchlagen laſſen, bis der Metzger 
„ein gfunde erfinde; und dann dag Übrige 13. Wochen 
„bey Ehr und Eyd in den Stall botten ſeyn; die von 
„ihm Kuh empfangen und noch haben auch 13, Wo⸗ 
„chen wie obige ; auch ift gebotten ‚ innert 13. Wo⸗ 
„chen in der Haab zu ſchicken, nit anderft als 
„andie Barten, d. 5. zum Abſchlachten. 

Ao. 1799. im Wein“ und MWintermonat wurde viel 
Kindvieh in der Gemeinde Gaiß von der Mund, 
ſchwaͤmme und der Fußſeuche ergriffen, die. 
auch fchon vor 150. Jahren, und in denı7zoger Jah⸗ 
ren im Appenzellerlande das Rindvieh ergriffen haben 
folle. Unfere alten Bauten verfichern, man babe Diele 
Krankheit damals für den Zungenfrebs gehalten , und: 
daher dem franfen Vieh aͤtzende Sachen auf die Zune 
ge gethban, die ihnen groſſe Stüde von der Zunge 
weggefreſſen, und unaugbleichlich den Tod zugezogen: 
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haben. Man bediente ſich dabey mit dem beſten Er 
folg des gefochten Habermufes (Hafergruͤtz), das 
ſowohl nahrhaft als fühlend iſt. | 

Die vorgüglihften Krankheiten, denen das 
Aypenzeller » Rindvich gewöhnlich ausgefest iſt, find 
nachſtehende, die ich wiederum, wie beym Glarnervich 
nur nennen umd etwas weniges über die befondere Be⸗ 
Bandlungsart der Bauren beyfügen , keineswegs aber 
eine vollſtaͤndige Krankheitsgefchichte diefer Thiere lie⸗ 
fern will, 

Es giebt fehr viele pfinnige (finnige) Kühe. Man hat 
Kein ficheres Kennzeichen von dem Dafeyn derfelben, 
bis ein hier gefchlachtet und geöfnet iſt, es wäre 
denn, daß ein anhaltender Huften und Seuchen eine 
allzugroſſe Menge der Finnen oder auch eine damit bes 
baftete Anſteckung und Faͤulniß der Lunge — welche 
Beichaffenheit man Faulpfinnig nennt , verriethe, 
Einige Bauren glauben: allzuheiſſe Ställe können dag 
Geblüt verderben und zu Finnen fähig machen. 

Die Kalberfucht, die an fremden Orten felten 
iſt, herrſcht Bier ziemlich allgemein, Es ift eine Ark 
von Fieber, welches alsdann entſteht, wenn man ei» 
ner Kuh, bald nachdem fie gefaltet , allsufaltes oder 
gu viel Waffer zu trinken giebt, da man gewohnt if, 
De Kalberfühe, infonderheit des Winters, ein paar 
Tage in dem Stalle zu traͤnken; oder wenn fie hoͤh 
wird, d. 5. wenn fie in einen heftigen Zorn geräthr 
woraufder Magenfalt zu brennen anfangt, wie 
es in der Sprache der Bauren heißt. — Man giebt eis 
ner folchen Kub fogleich ein wohlgeſottenes Haber- 
muß, mit Rahm oder frifchem Butter vermifcht, und 
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wenn auf dieſes Mittel nicht baldige Beſſerung erfolgt, 
fo wird dag Thier um dem Krepieren vorzubeugen , ge⸗ 
fchlachtet , indem man diefe Krankheit — vieleicht zu 
geſchwind — für unheilbar halt. — Ein heftiger Zorn 
kann jedem Vieh den Tod zuziehen; wenn nun wahre 
genommen wPd, daß fich eine Kuh allzufehr erzuͤrnt 
bat, fo fucht man ihr durch Eingieffung von Fleiſch⸗ 
hruͤh mit Safran vermifcht, zu begegnen , oder man 
läßt ihr eine Ader öfnen , das bey der wirklichen Kal⸗ 
berfucht,, wenn fie aus einem heftigen Zorn entſtanden 
it, gute Dienfte gethan hat. 

Hier zu Lande halt man es auch für die Kalber* 
kuͤhe ſehr nüslich , wenn man ihnen in den erften Ta⸗ 
gen Bienft (die erfte Milch nach dem Kalben) eine 
ſchuͤttet. | 

Mit der Kalberfucht ift die fogenannte Kalberräfie 
nicht zu verwechslen. Man nennt nämlich die Kühe 
Kalberräß, wenn fie — nachdem ihnen Furg nach 
dem Kalben das Kalb weggenommen worden iſt, im⸗ 
mer nach demfelben biöcken, und fich nicht zur Ruhe 
begeben wollen. In diefem Zuftand, der bey vielen 
Kühen nicht felten iſt, muß man fich nur hüten , daß 
feine fremde , dem hier unbekannte Leute, und noch 
weniger Hunde in den Stall gelaffen werden, um die 
Kuh nicht zum Zorn zu reigen , woraus fonft gar leicht 
die wirkliche Kalberfucht entftehen könnte, | 
Das Aügen ( procidentia uterus, ) befieht darin , 
wenn eine Kub entweder, von einer violenten Geburt 
ber ‚den Leib von Zeit zu Zeit herausdruͤckt, oder 
nur alsdann, fo oft fie bald Falben will, Der uterus 
seht bisweilen von ſelbſt wieder zuruͤck, und oft muß 
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er zurückgeftoffen werben, nachdem man ihn zuvor mit 
lauwarmem Waſſer gewaſchen hat. Solche Kühe wer- 
den aber auch bisweilen mit einem groffen Heufeil 
auf eine Fünftliche Weife ‚die gelernet ſeyn muß, fo 
gebunden, daß es ihnen unmöglich ift denfelben nach» 
ber wieder berauszudrücken, Wenn der Verkäufer ei⸗ 
ner Äugenden Kuh dem Käufer den Fehler verkleinert 
angeben will, fo fagt er: fie laht (laßt) Iufgd, 
oder bey einer Kalberkuh: eg Lit (liegt) zu hi. : 

Das alzufflüßige Miſten, wodurch der Leib 
und die Milch ins Abnehmen gerathen, entfpringt von 
überflüßigem trinfen. Am das Vieh davon zu befreyen, 
fo giebt man ihm, in einer trockenen Pfanne geröfte- 
tes Bohnenmehl ein; oder man fnettet ein wenig Harz, 
ein Wefvenneft und frische Butter durcheinander , und 
ſtoßt es dem Vieh in den Schlund hinunter, 

Die Unfräßigkeit. wird meiftens gehoben , wenn 
mandem Vieh etliche Morgen nacheinander eine Handvoll 
oder mehr Salz nüchtern eingiebt. 

Stürmig wird ein Stuͤck Vieh genennt, went es 
zuweilen in einem Kreis herumlauft. Es entſteht ge 
wöhnlich, wenn daffelbe durch allzuftarkes Anftoffen eis 
nes Horns, deſſen Wurzel in etwas ledig machet, wo 
fich dann einige Flüßigfeiten unter einem Haͤutlein 
fammlen, und feine Würmer darin erzeugen, Man 
bat zur Seltenheit diefem Uebel wohl auch fchon durch. 
trepaniren abgeholfen; man findet aber beffer , folche 
Thiere zu mäften und zu fchlachten. 

Die unfruchtbaren, Kühe, die alle 3. Wochen fie. 
eig werden, umd daher Stiten heiſſen, werden 
- ebenfalls gemäftet und gefchlachtet, 
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Die Harnmwinde if eine ziemlich fchtwere und nicht 
feltene SKranfheit, in der das Vieh rothen Harn mit 
Brennen weglaͤßt. Diefe Krankheit entfieht aladann, 
wenn die Kühe, welche vorher an eine gute Weib ge— 
woͤhnt waren, aus diefer auf folche Zriften getrieben 
werden, die entweder fumofig oder aber mit Geſtraͤu⸗ 
chen und Erdbeerpflangen überwachien find, Wenn 5, 
D. die Kühe von Gaiß auf Neuenalp oder auf eur 
fen, oder in die Weiden des Eichbergs im Rheinthal, 
die alle obige Eigenfchaften befigen, getriebe: werden, 
fo werden fie fogleich von obiger Krankheit befallen, 
da diefe Weiden hingegen für diejenigen Kühe , welche 
im Rheinthal und überhaupt in den fumpfigern Ge. 
genden dies» und jenfeits des Rheins liegen, aufge- 
zogen worden, und welche daher eines folchen Futters 
von Sugend auf gewohnt waren, gar feine nachthei“ 
ligen Folgen hat, — Man fucht diefe Krankheit durch 
fühlende Mittel , z. E. durch Gerſte, Eyer, ganze Milch 
u. del su heilen, 


Ben ftarfer Entzündung des Euters, soclches man 
die Uterſtruͤchleten nennt, and die nicht fo allger 
mein und fchädlich wie im Glarnerlande ift, gebraucht 
man Gumdelvebenfraut und Wurzeln , zerfchneidet bey- 
des, fiedet daffelbe in ganzer Milch mit dem weiſſeſten 
Mehl wie einen Kindspapp, mifcht ein wenig frifche 
Butter darein, und legt dieſes nun in einem Leintuch 
lauwarm auf das Euter, das man oͤfters wiederholt. 
Man ſtreut auch alsdann meiſtens Heublumen un— 
ter die Kühe, und reibt öfters ihr Euter damit, as 
erwartet heilende Kräfte davon, Ä 
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Auch im Appenzellerlande herrſcht der Irrthum all, 
gemein, daß die gemeine Spigmaus — der Muͤtzger 
«Mus Araneus L,) den Kühen in den Bauch krieche, 
fie am Bauch und an dem Euter verwunde und ih» 
nen Blut fauge, daher nennen fie die Innertooder 
Blutfauger, 

Die Bölle (das Auflaufen ) befällt im Fruͤhling 
und Herbſt bisweilen auch das Appenzeller Rindvieh. 
Wenn die gewöhnlich gebräuchlichen Mittel, z. €. ein 
Ey in dem Hals der Kuh zerdruͤckt, Theriaf , das Einbla- 
gen des Zabafrauchs in das Maul, Wegerichwurzeln 
mit Salz befprengt , Schwein oder anderer Mift, auch 
etiwa eine eiferne Kette ins Maul geftoffen um das 
Vieh zum Kauen und Gluchien zu bringen, nicht an» 
fchlagen, fo wird mit einem Meffer ein Loch in den 
Leib gefchnitten, durch welches der Dunft herausfährt, 
und das Blähen aufhört , dag aber die Appenzeller 
Bauren und fogenannte Viehaͤrzte nicht verftehen , 
gondern wozu Oberlaͤnder herberufen werden, Herr 
Doktor Zellweger bemerkt hieruͤber auch noch folgen⸗ 
des: “Ein Vieharzt hat als ein Geheimniß eroͤfnet, 
„daß wenn man im Frühjahr einem jeden Stuͤk Vieh, 
„an dem erften Tage, ehe man es aus dem Gtalle 
„auf die Weide geben läßt; 3 Handvoll Mieth *) ohne 
„Heu eingebe, das Vieh den ganzen Jahrgang hin. 





— — — 


P Unter Mieth oder Miethi verſteht man im Ap⸗ 
venzellerlande ſeltener pures Salz, fondern gewoͤhn⸗ 
lich ein Gemiſch von Kleyen, Hafer, Lim, den Hüle 
fen der Baum: und Feldfrüchten u. dal., das mit 
Salz vermifcht if. Lim hingegen befommt man ben 
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„durch feine Voͤlle zu befürchten habe , welches kaum 
» glaublich, obfchon einige Bauren die Erfahrung hie⸗ 
„von zu haben vorgeben; fonft vermeint man, daß 
„wenn man dem Vieh, ehe man es in das Frühlings 
„oder Herbſtgras laufen laͤßt, den gröften Hunger mit 
„Heu int etwas flille, felbiges, fo oft es gefchieht, 
» das Gras nicht mehr mit fo heftiger Begierde ein, 
„ſchlinge und hiedurch die Voͤlle vermieden bleibe. „- 
Bisweilen befommen die Kühe hiefiger Gegend eine 
Art epileptifcher Krankheit, die man — wie bey den 
Menfchen — das Fallend oder Boͤsweh nennt. 
Diefes Uebel ergreift die demfelben unterworfenen 








der Zubereitung des fogenannten Mußmehls (Ha- 
fergrüne). Man fiedet nämlich Hafer in Wafler; 
diefer wird alsdann in Backöfen, oder in befonders 
biezu eingerichteten Defen, die man Haberdoͤrri 
nennt, unter Öfterem Herumruͤhren gedörrt; dem 
gedörrten Hafer werden darauf die Hälfen in der 
Mühle (in der Rellen) abgesogen,, die Kernen 
durch einen zweyten Muͤhlezug gebrochen , und das 
davon abgehende fehr leichte Zeug Lim genannt; 
die gebrochenen Kernen werden endlich nach einmal 
durch eine Staubmähle getrieben, und bas davon 
abgehende zaͤrtere Mehl, unter dem fich auch noch viele 
kleine Koͤrnchen befinden ‚Zonmeblgenannt ‚ welches 
in theuren, verdienftlofen Zeiten, die armen Leute 

kaufen, und in einen Brey gekocht, verfpeifen , in 
befjern Zeiten aberzu Hühnerfutter benutzt wird. — 
Bisweilen faffen die Bauren den bloffen Haber nur 
in einige Stuͤcke zermalen um ihn fo gerſtuͤckelt 
dem Maftvich zu geben (zu mietben.) 
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Kühe abwechslungsweiſe nur zu gewiſſen Zeiten, bit 
meilen wochentlich 1. bis 2. mal; bigweilen alle Mes 
nate , oder auch nur alle Vierteliahre einmal. Einige 
behalten diefe Krankheit lebenslinglich, andete werden 
‚nach einiger Zeit wieder davon befrent. Im Krank 
heitszuftand ergreift fie ein beftiges Zittern am ganzen 
Körper, fie machen ftarre Augen, befommen vor dent 
Maul einen Schaum ımd fallen entweders hinter fich 
auf den Rücken, oder hängen fich rückwärts im die 
Fette, umd bleiben in dieſem Zuftande eine oder mehrere 
Stunden. Solche Kühe werden aus den hoben Alpen 
fogleich abgetrieben,, indem fie, menn fie von ihrem 
Uebel befallen werden, verwalen, d. b. fich rück 
waͤrts den Berg binunterwälzen und in den Abgrund 
ſtuͤrzen würden, Ehmals war in Appenzell Aufr und 
Innerrooden ein allgemeines Landgeſez: *daß vom 
„Boͤsweh befallene Kühe tnedergeſchlagen und mit 
„Haut und Haar verfcharrt werden ſollen, „ das in 
Innerrooden jego noch in Kraft iſt; hingegen in Auf 
ferrooden wurde in den neuern Zeiten das Eſſen und 
der Verkauf diefes Fleiſches erlaubt, nur mußte der 
Verkaͤufer es dem Käufer anzeigen: daß es von einem 
folchen kranken Stück Vieh herkomme. Diefe Kranf- 
beit ift übrigens ſelten, ſo daß ein groſſer Senn, der 
12, Jahre fenntnete , während diefer Zeit nicht mehr 
als 2. folcher Kühe unter feinem Rich batte, 

Wenn eine Kub das Darmaicht hat, fo ſagt man 
won ihre: fie bat Würm, over Wuͤrmbeiſſen. 

Diele Kühe, die aus einer Gegend ih die andere vers 
kauft werden, find wie die Ziegen dem a 
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{ehr unterworfen, mo fie aus Sehnſucht nach ihrem 
vorigen Wohnort wenig frefien und oft lange anhal- 
tend bruͤllen. 
Man muß der Pub für den Ehrdruck eingeben 
beißt im Appenzellerlandes die Kuh wiederfauet * 
natürlich, 





Don den Appenzeller » Schafen. 


Seder Genn von 15. big 20. Kühen hält ben den» 
gelben einige Schdäfe (Schaafe), doch ift die Schaaf- 
zucht bier noch viel geringer, als im Glarnerlande* 
Schon zu Walfers Zeiten belief fich die Anzabl der 
Schaafe. faum auf 1200, Stu , und gegenmärtig 
kann man fie höchftens auf 600, ſetzen. Man treibt fie 
des Sommets vom May big in den Augſtmonat in die 
höchften Schaafweiden des Hochgebirge , wohin die Kühe 
nicht kommen können; fie werden von einem Schaafe 
bub gehätet, der nebft der Speile ı fl. Wochenlohn 
hat. — Bon jedem Stuͤck wird während diefer Zeit 
0. Basen Sommerlohn und das Salz bezahlt. 

. Ein männliches Schaaf heißt in der. Landesiprache: 
ein Schödfbod und ein weibliches ein Schöäf. 

Die übrigen Schaafe, die im Lande verfpiefen wer. 
den, fauft man aus dem Toggenburg und aus dem 
Bündner- und Glarnerlande, 

Um der Schaafzucht im. ande aufzubelfen, verord⸗ 
nete die Obrigkeit fchon 1723: *daß man fremde Schaafe 
nicht ins Land verdinge, von jedem Stuͤck ein. Pfund 

Eb. IL.) 8 
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„Buß.— Auch beſteht ſowohl ehmals als jetzo — 
die Schaafe betreffend — nachſtehendes Geſetz: “daß 
„der Beſitzer der Schaafen ſelbige im Herbſt und 
„Fruͤhling auf ſeinem eigenen oder gemietheten Boden 
„weiden laſſe, bey hoher Strafe auf die Uebertret. 
„tung. » 

Auch in diefem Alpengebirg verımglüchten fchon ganze 
Heerden Schaafe bey einem entfiandenen Hagelwetter, 
dag z. B. 1798. zwiſchen dem Meßmer und der Alten- 
Alp zoo Stüuͤck Schanfen begegnete, die alle todt 
fielen. Daß bey einem entftehenden Hagelwetter, ein 
Schaaf den Kopf zwiſchen des andern Fuͤſſe ſtrecke, 
und ihn fo gegen die Hagelfteine beſchuͤtze, iſt erdich⸗ 
kt, — 





Bon den Ziegen oder Gaͤaͤßen. 


Siegen werden im AUppenzellerlande bey weiten nicht 
fo viele, wie im Glarnerlande gehalten, Jeder Senr 
hat zwar in Inner » und Aufferrooden 4. bis 8. Std 
Ziegen bey feiner Heerde, die mit den Kuͤhen weiden, 
und mit denfelben auch zum Stalle kommen, daher 
fie Sennen-Gddpli oder Kuh⸗Gaͤaͤßli genennt 
werden; allein im Ganzen genommen macht dies doch 
feine groffe Sahl aus. — In Innerrooden werden zu 
diefen — vorzüglich den Sommer durch — noch einige 
befondere Ziegen Heerden , zufammen 1500, big 2000, 
Stuͤck, theils von aͤrmern Bauten, die keine eigenen 
Kühe vermögen , theils von folhen Sennen , die zu 
ihren Alpen noch eigene Ziegenweiden beſitzen, gehal ⸗ 
tens diefe Biegen nennt man Hufffen⸗Gaͤaͤßli. Ein 


\ 
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ſolcher Hufen beſteht nämlich aus ar, Stücken. In 
moblfeilern und verdienftvollern Jahrgaͤngen, als die 2, 
lestern waren , in denendas Volk noch ein gröffereg 
Vermoͤgen befaß, als gegenwärtig, wurden mehr als 
3000. Gaißen nur in Innerrooden gehalten, fo daß 
fih Walfer, der fieauf 1476, angiebt, damals ſehr 
irrte, So wurden 3. E, noch Ao. 1799. nur auf dent 
hohen Meßmer und in Seealp 24. Huffen überfom- 
mert, und meiftens hatte ein Huffen noch 6. bis 8 
Ueberſtoͤſſe; hingegen im Jahr 1801. befanden fich auf 
dem Meßmer, in Geealp und Meoglisalp nur 20, — 
in Wiederalp 2. von Schwarzenegg und Bönllifau 20, 
von Eggerfanden 5. in Bottersalp 5. Hufen. — Die 
ärmern Bauren , welche feinen ganzen Hufen vers 
mögen , ftofien dann ihre Gaiffen zufammen, und hal 
ten dazu gemeiniglich einen Hüter, (Gädkb ub) dem 
fie wöchentlich , nebſt der Speife, 5. Batzen zu Lohn 
geben. — 

Die Aufen Gaißen können des Sommers unter 
gewiſſen Bedingniffen unentgeldlich auf den höchften 
Öebirgsgipfeln der Gemeinalpen ernährt werden, Nach 
ſtehendes ift der Hauptinnhalt der uralteften Verord⸗ 
nungen, die Gaißen. betreffend, welche jetzo noch be= 
dbachtet werden muͤſſen. | 

» Weil die Hufen Gaißen in den Wäldern unfäglich 
„ſchaden, als ſollen hiermit alle Gaißen von g’meinen 
„als eigenen Hölzern und Waldungen abgehalten und 
„verbotten fenn , bey hoher Strafe. * 

» Diejenigen fo Hufen Gaiß in den G’'mein-Alpen 
„oder G’meinmerfern haben, follen nicht mehr als 
» 2% Stud und 4, Kiße haben mögen. 

Ra 
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» Die Ledigen follen mit gar keinen Gaißen in 
„das gemeine Wefen fahren dürfen; fo auch diejenis 
„gen nicht, welche 200 Gulden oder mehr eigenes 
„oder ererbtes Vermögen befigen. „ 

„» Auch fol wegen der Erneuerung diefen Punkten 
„ alle Herb und Frühling von denen eigend dazu er— 
»mählten Herren, Gaißrath gehalten werden. „ 

» Und welchem Landmann durch die Gaißen Scha« 
„den gefchieht, der mag von 10. Eine hinwegnehe 
„” nen, wobey ihme die Obrigkeit gut Schuß und Schirm 


geben wird, „ 


Ehmals durfte man Feine fremden Ziegen ins Land 
kaufen, ſondern mußte nur Landziegen aufziehen, ſeit 
einigen Jahren aber wird dieſes Geſetz nichts mehr 
geachtet. — Die Toggenburger Gaißen taugen fo we— 
nig, als die dortigen Kuͤhe auf unſre Appenzelleralpen; 
hingegen die aus den Buͤndner- und Montafuneralpen 
gedeihen ſehr gut. — Man haͤlt ſowohl Ziegen mit als 
ohne Hoͤrner. | 

Schon feit einigen Jahren foftet ein ˖ paar gute Milch 
siegen im Herbſte 12, big 14, und im Fruͤhling 18. dig 
20. Gulden. 

Im Winter füttert man fie mit undüngtem Zuͤg, 
d. 5, mit Ried und mäger Heu (gedörrte Gtauden« 
zweige, Erdapfelfraut, Baumblätter u. dgl. gebraucht 
man zu dem Ende nicht.) Um 2. bis 3. Gulden‘, 
und das junge Kischen beſorgt amd futtert man den 
inter durch eine Siege, 

Zu Ende des Maymonats und iin Brachmonat ge 
ben die Ziegen am meiften Milch; hingegen die frif- 
tigſte Milch erhält man in der Mitte und zu Ende 
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des Auguſts, weil fie erſt in diefer Jahrszeit die hoͤch 
fien Gebirgsaipfel befteigen , auf denen die fräftiaften 
Alvenpflänzchen machten. — Die beften Gaißen neben 
thglich drey Maaß Milch, gewöhnlich zwey Maaß, 
und eine in die andere den ganzen Sommer durch 1. 
bis:r 1/2. Mani — Die Stellung der Innerrooder 
beym Melten ihrer Ziegen ift auch ganz eigen. Der 
Senn liegt alsdann unmittelbar hinter der Ziege 
mit dem einen Kniee auf dem Boden ſteht diefe noch 
nicht in gerader Richtung vor ihm , fo zerrt er fie an 
einem bintern Fuſſe in diefelbe , ſtellt hinter ihre vom 
einander gefpeerten Beine das Milcheimerchen, füst 
den obern heil feines Kopfes an den Schwanz und 
den Hintern der Ziege, und druckt mit dem mittleren 
Gelente des Daumenfingers aus ben in den Händen 
baltenden Zigen die Milch aus: — Die meifte Gaiß— 
milch auf den Alpen wird gewöhnlich zum Gaißkaͤſe⸗ 
machen benutzt, wovon ein Kaͤß s..g. bis 10. Pfund, 
wiegt , und der gang wie der fette Kuhkaͤß verfertigt 
wird, — Man fchüttet zu dem Ende die Morgen» und 
Abendmilch zufammen; oder mifcht manchmalen auch‘ 
Saif- und Kühmilch zum. Kaͤſemachen untereinander, 


20. Maaß Gaifmilch geben im Nachſommer und im 
Herbfte , wo. die Milch am ſtaͤrkſten und fetteften iſt, 
einen 5. bis 6. Pfund ſchweren Raps im Frühling. bine 
gegen, wo die Milch am ſchwaͤchſten iſt, müßte man 
dazu wenigftens 30. Maaß Milch nehmen — Das Pe 
friſcher Gaißkaͤß wird meiſtens fuͤrrg. Batzen verkauft. 

Je des andern Tags giebt man ihnen ein wenig pures 
Salz oder vermiſcht daſſelbe mit Sieden,  ın um 
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Unter 200, Gnißen findet fich jedesmal Eine mit 4 
Strichen am Euter, die der Senn aber nicht gerne 
bat, indem fie feine guten Milchgaigen find; die hin⸗ 
tern Striche find gröfler und geben mehr Milch als 
die vorderen. | 


Das Gaißſchmalz, d.h. die Butter von der Ziegen« 
milch halt der Senn für ein vorzgügliches Heilungsmit« 
tel für verfchiedene duffere Schäden , z. €. , be 
Verrenfungen, QDuetfchungen , u. drgl., die meiſten 
Sennen haben daher immer ein menig davon im 
Vorrathe, vom den er zugleich glaubt: je Alter defto 
wirffamer fey er. — Wenn man aus der Gaißmilch 
Butter machen will, fo muß man fie zuerſt fieden, 
fonft rahmt fie faſt nichts , (gefotten zieht fie mehr als 
die Hälfte Rahm auf.) Wenn fie gefotten if, fo ftellt 
man fie zmal 24, Stunden lang in den Keller, und 
budert dann den abgenommenen Rahm ‚d.h. , macht 
bie Nideln zu Butter, Diefe if ganz weiß, und hat 
‚einen ſtarken Ziegenaeruh, Scheider man aber 
alsdanı die Gaißbuttermilch, fo wird die Schotten 
(die Molke) gar: nicht mehr ſtark, indem die Nideln 
oder die Butter alle Kraft in ſich zog. 


Zur Seltenheit fallen einzelne Gaißen von denGebirgs⸗ 
felfen todt, entweders wenn eine bie andere im Zwey⸗ 
fampfe über die Felſenwaͤnde hinunterſtoͤßt, oder wenn 
fie fich verftiegen haben, und allzuvermegene Sprünge 
wagen. Sie erfallen: auch bisweilen, wenn fie, um 
einem Ungewitter zu entfliehen , den ordentlichen Weg 
verlaffen:, und in gerader Richtung über alle Felſen⸗ 
wände hinunter, der Huͤtte zufpeingen wollen. - 
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In den Zütcherifchen monatlichen Nachrichten leſen 
wir auch folgendes: * Gamftag den ı2, Herbfim. 1750, 
„sind auf dem Kamor durch einen unverfehenen ent» 
„ſezlichen Strahlfireich ro. Gaißen erfchlagen und gang 
»„ verbrennt morden, “ 

Sehr oft veriuchen fich die Gaißen im hohen Ge» 
Dita, dv. b,, fie fpringensoft durch gewagte Sprünge 
auf Selfenabfäge, welche über hoben fchroffen Felſen⸗ 
wänden liegen, und auf denen fie weder vorwärts noch 
ruͤckwaͤrts mehr fpringen fönnen; den Felſen hinauf zw 
fletterw, über den.fie herunterſezten, ift ihnen öfters 
unmöglich, und fich an der gaben Felfenwand hinunter 
in fcheufliche Abarände zu ſtuͤrzen, dörfen fie auch. 
nicht wagen. — Auf ſolchen Stellen bleiben ſie dann 
öfters ein paar Tage lang. Der Gaißbub, der fie am 
Abend beym Melten bey der Alphürte vermißt, fucht 

fie des Tags darauf im Gebirg , und findet fie meiſtens 
fehr bald , da fie aufs jaͤmmerlichſte b IA 5 gen (fchreyen,) 
fo daß man fie von Ferne hören kann. Erblickt fie der 
Gaißbub auf einem folchen Felſenabſatz, fo klettert er 
mit unbegreiflicher , fchauererregender Kuͤhnheit dorthin, 
um die verjuckte Gaͤaß zu löfen, wobeyerdant 
öfters einer folchen Gaiß Seiler um den Leib. bindet, 
und fie entweder am. denfelben hinunter ober binauf 
zieht. Ueberhaupt darf man öfters feinen Augen kaum 
trauen ‚ wenn man an'die Stellen hinſieht, auf denen 
diefe Gaißbuben, wie Gemfen ; herumklettern, und 
war fo ficher , dag feine Beyſpiele von ſolchen Verun⸗ 
gluͤckten bekannt ſind. 
Nachſtehende Krankheiten befallen in. Br € Be 
gend die Gaißen: 
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Tim: Alter werden fie bisweilen blind, mi w 

Die Gelte beißt bier die Wrerfiruchletem: Bon 
diefer ſagen die Innerrooder, daß fie erft feit 14. Jah⸗ 
ven ins Land gekauft worden, und vorher unter den 
Biegen im Appenzellerlande ganz unbefannt geweſen 
feye, Sie behaupten nämlich: ı einige hergekaufte 
Toggenburger- Ziegen haben mit dieſer Krankheit die 
Land» Ziegen angeftedt „ und jest zeige ‚fie ſich 
fat alle Jahre bald da, bald dort — Die leichtglaͤu⸗ 
bigen Sennen abnden im diefer Krankheit Hexerey, 
und glauben es damit deutlich zu beweilen weil, 
wenn folhe einen Hufen Gaißen befalle „immer 1. 
der 2. davon frey bleiben. — Dieje Krankheit ift üb» 
rigens nicht ben allen gleich heftig. 

Diejenigen, welche nur die Milch verlieren; ‚obne 
daß ihre Euter Verbärtungen befommen „erholen fich - 
das Fünftige Jahr wieder völlig; hingegen dirienigen, 
welche Gefchwulften und Verhaͤrtungen im Euter er⸗ 
halten „werden auch in dem nächften — 
bleiben. 8 

Die Holzfucht ift hier auch eine Biegentvandinit 
die alsdann sentftcht , wenn ſie allzuviel Bas oder 
Geſtraͤuchrinde freſſen. Sie aͤuſſert fich dadurdyz daß 
die Gaißen einen g'ſtra uben Kopf bekommen, deh ˖ 
daß ihnen die Haare am Kopf in die Hoͤhe ſtehen, auch 
vergeht ihnen alsdann die Freßluſt, weßwegen ie viel 
weniger Milch geben. : + 

Derilofter (der Schlukken, köln ie fie 
— reizt, kann ihnen bisweilen auch toͤdtlich 
werden. Man laͤßt fie alsdann haͤufig — 
trinken. u? 
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Ehe iſt auch eine Krankheit der inlandi. 
Fche Ziegen ihr Miſt iſt alsdann ſehr verdunnet. 
Gefaͤhrlicher iſt die Watte sen⸗ wo ihr DR, duna 
wie Waſſer / von ihnen geht 
Sie haben Wuͤrm ſagt man von ie 
— welche ploͤrlich umfallen, ſich ſtrecken und aus⸗ 
dehnen ſich hin und her waͤlzen, und jaͤmmerlich ſchreyen 
Man giebt ihnen alsdann in Ziegenmilch Wurm⸗ 
mehi vom Boprtäfer) das ſich zwiſchen der Rin⸗ 
de und Yu Ho Üngeguifenee Tannenbaume u 
ein, yadıın 091 mit nn nina sun ’n 
"wider —* Raud fiedet man Rauchtobach und 
gebraucht fire fie das abgekochte Waſſer dabon äuſſer · 
lich zum waſchen und innerlich zum laxiren. 
Die ins Land gekauften Fremden Gaißen ſind Au 
haͤufig dem Deine he unterworfen. Ir dieſem Zu⸗ 
fände föhrenen fie oft hie Wochen lang anaufhörſich, 
freſſen nur fuͤr Hungerſterben⸗ und geben fehr wenig 
Milch. 13020 a HI A OU ER OR Bilaıs an 
AU Jahre / wenn die Gaiten auf dem hohen ·San⸗ 
tis weiden, trägt « fich- zu’s.daß einer oder mehreren 
ploͤgzt ich ihre Etngeweide zerplatzen Pund fie 
Nettungslos ſterben muſſenEs ereignete ſich ſchon, 
daß ſolche Gaißen (wie der Senn ſagt) sum Eimer 
famen, um ſich melken zu laſſen, und daß fie wäh. 
Ad dem Melken ploͤzlich aufgeblafen wurden, den 
‚Kopf „Ai veribe rfen und du’ ſchuͤtteln und jaͤmmerlich 
ji ſchrehen anfiengen, und ſchnell todt umſtelene Die 
Senneiehteiben diefe Wirkung einer giftigen Pflange zu. 
Ein Bürger von St. Gälfer ‚der im Sommer um- 
mer 20, big 30, Milchziegen hält, und die Milch da⸗ 
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vom in ber, Stadt. verkauft, ließ fie im Sommer As. 
18015 auf einer fumpfigen-Wiefe meiden , wovon ihm 
einige mafferfüchtig wurden „und farben. Wenn erfie 
öfnete,, fo fand er zwiſchen Haut und Fleiſch ein gel- 
bes unzeines Waſſer, und die Leber ſoll aͤuſſerlich nur 
‚einzelne Flecken gehabt Haben, innerlich aber voll Band⸗ 
wuͤrmer geweſen ſeyn. 

„Bon den Huffen Gädßen kommt befonders. —— 
aller Orten hekannte Gaiß⸗Schotten, die auf Gaiß, 
im Weißbad und in Appenzell alliährlich- mit vielem 
Nutzen Kursweiſe getrunfen wird, und worüber ſchon 
ſehr vieles gefchricben worden iſt. Das Belle , was 
ich bis dahin über diefen Gegenſtand geſchrieben finde, 
ift unfreitig derienige Aufſatz, welcher in Rahus 
Muſeum der Heilkunde heraus gege ben von 
der helvetiſchen Geſellſchaft correfpendi- 
render Aerzte und Wundaärzte, zr BD. Zür, 
2795, abgedruckt iſt; da aber. diefes grofie Werk wahr- 
fcheinlich nicht alle von meinen Leſern beſitzen, ſo hoffe 
ich nes werde ihnen nicht unangenehm ſeyn, denſelben 
bier abgedruckt zu finden, indem er alles, enthält, 
was über dieſen Gegenftand , ſowohl in naturhiſtoriſcher 
als mediziniſcher Nückficht,. gefagt werden kann. 
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* Die: erfien Kurgäfte , welche auf Gaiß die Molken⸗ 
Kur ‚gebrauchten , waren von Rheineck Ao. 1749. 
Seit der Zeit fanden fich alle Jahr eine gewiſſe An- 

zahl Kurgaͤſte ein ,,-allein erſt ſeit dem legten Jahr⸗ 
zehend wird Gaiß als ein eigentlicher Kurort häufig 
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Nachricht von Gaif und von dem dw» 
ſelbſt üblichen Gebrauch der Ziegen 
Molten, von Dr. Ernfi in Wim 
terthur. — 

» * 
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Man pflegt feit einigen Jahren ſowohl aus unſern R 
Gegenden, alg aus’ dem benachbarten Deutfchland , 
zahlreicher als vormals, nach Gaiß im Kanton Ay 
penzell zu reifen , um dafeldft einige Wochen durch die 
Ziegenmolken zu trinken, in der Hoffnung , durch den 
Gebrauch derfelben,, ſowohl feine Geſundheit zu beve- 
ftigen, als auch fich im verfchiedenen Krankheiten und 
körperlichen Beſchwerden Erleichterung zu verſchaffen. 
Diefer Umftand macht mich hoffen, es fey nicht ohne 
allen Nutzen, und werde den mit Gaiß noch unbekann⸗ 
ten Perfonen , welche dahin zu reifen Luft Haben, viel 
leicht auch einigen vom Ort entferntern Aerzten, nicht 
unangenehm fenn , wenn ich fie mit den Eigenfchaften 
und der Wirckung diefer Molfen und mit den Dre 
felbft , wo man fie trinft, in etwas befannt mache 
und unterhalte, fo gut mir mein zweimaliger Aufent- 
halt dafelbft hiezu Gelegenheit gab, Was den Ge 
brauch der Molken betrift , fo ift es befannt, daß man 
fich der Kühmolfen fchon feit Tanger Zeit, beſonders 
bey ung, als einer Frühlingsfur bedient hat, um die 
im Winter angehäuften unveinen Säfte aus dem Ge⸗ 
blüt zu entfernen, und alle berühmten Aerzte, aͤlte⸗ 
rer und neuerer Zeiten, rühmen die auflöfenden, eröfe 
senden und Geblät reinigenden Kräfte der Molfen, 
und ihre vortveflichen Wirkungenin yerfchiedenen Ryantv 
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beiten, beſonders der Verſtopfungen der Eingemeibe 
des. Imterleibs , in hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Beſchwerden „in Bruft- und Gliedertrantheiten. Diefe 
heilſamen Kräfte der Molten, wird man leichter be 
greifen , wenn man betrachtet , wie fie aus der Milch 
entfiehen, welchen [heil derfelben fie ausmachen , und 
was ſie eigentlich find. Jedermann weiß , daß die 
Milch, diefes allgemeinſte Nahrungsmittel der Thiere; 
wert ſie einige, Zeit fichen bleibt, ſauer wird und fich 
ſcheidet, dab fich nach und nad) der Rahm oben am 
ſezet, unter demielbenaber fich eine ſchnee weiſſe gallertars 
tige, dem: Weiſſen von einem weich gekochten Ey aͤhn⸗ 
liche Maffe -befindet , welche von einem fauerlichten 
Waſſer umgeben wird. In dieſe 3 verfchiedene Be 
ſtandtheile fcheiwet fich die Milch von ſelbſt, und aus 
ihnen befteht fies aus dem Rahm wird, wie befannt, 
die Butter bereitet, diefe enthält die öhlichten fertem 
und nahrhafteſten Theile der Milch: In der weifen 
difen fulzigen Maffe , befinden fich die fchleimigen und: 
feftern Theile derfelben , und nach gehöriger Zuberei« 
ung, wenn fie nemlich zuvor aller Fluͤßigkeit berau- 
bet: worden if „macht man aus ihr allein die magern 
oder in Verbindung mit dem Rahm die fetten Käfe u 
der. zte Beftandtheil der Milch, dag: fauerlichte Waſ⸗ 
fer,welches fich zumZheiluon ſelbſt abſezt / aberin groͤſſerer 
Menge durch das Ausdrücken jenem fulsigen Maſſe ges 
wonnen wird, iſt der waͤſſerige Theil derſelben, der ihr 
die Fluͤßigkeit gieht. Dieſes macht die eigentlichen 
Mollenaus, und iſt der wenig veraͤnderte Saft der Nah⸗ 
rung des Thiers; und da ‚feine Nahrung aus Kraͤu⸗ 
teen beſteht, ſo laun man die Mollen mit Recht, wie 
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Tiſſot bemerkt, als einen Kraͤuterſaft, welcher durch 
die Werkzeuge des Thiers gelaͤutert und verſuͤßt wol« 
den iſt, anſe hen. Ich habe diefe Veraͤnderung welche mit 
Milch vorgeht, wenn fie fich von ſelbſt fcheidet, nur deswe⸗ 
gen erzählt, damit man eine Ddeutlichere Einficht von 
den Beſtandtheilen der Milch und der eigentlichen Nas 
tur der Molfen erhalte, Diefe werden felten allein 
aus der faur gewordenen Milch bereitet , weil fie7 
wenn Die Milch etwas zu lange geftanden, meiftens 
zu faner werden und zu unangenehm ſchmecken würden? 
fondern man fcheidet meiftens wie befannt mit fhom 
faur gewordener: Milch die noch füße Milch waͤhrend 
dem fieden, oder man bedient fich hierzu einer andern 
Saͤure, 5. B. des Sitronenfafts , des Weinſteinrahms, 
des Efigs, Kalberlabs m. ſ. w. Da die erzählten 
heilfamen R®räfte der Kuhmolken durch die tägliche Er» 
fahrung eines jeden aufmerkffamen Arztes beſtaͤtiget 
werden, fo kann man mit allem Recht diefe Erfah, 
sung auch auf die Ziegenmolten anwenden, weil der 
Unterichied: zwifchen beiden, nach der. Erfahrung be, 
sühmter Chemiker, nur darin beftceht, daß die Zie⸗ 
genmolfen etwas weniger nahrhaft iſt, als die Kuͤh— 
molfen, Merfchiedene vortheilhafte Umſtaͤnde trugen 
ohne Zweifel dazu bey, die ländlichen Wohnungen des 
Hırtenvolis in Appenzell zu beiuchen , um daſelbſt mit 
gefeaneterer Wirkung die Molfen zu trinken, weiche 
man auch an andern Orten fich bereiten laſſen fünute, 
inter die vorzüglichern zähle ich vornehmlich, die guͤn⸗ 
flige Gelegenheit, vortrefliche , wohlzubereitete, ange 
nehmſchmeckende Ziegenmalfen im Reberfluß zu belom⸗ 
J 
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men, welche twegen den auf den Alpen wachfenden 
beilfamen und fraftigen Bergpflanzen an innerer Güte 
jede an andern Drten zubereitete Molfen weit über 
treffen muͤſſen — die reine leichte Bergluft, welche 
man dafelbft genießt, und welche macht, daß auch enge» 
brüftige Perionen, mie ich aus Erfabrung weiß, die 
umliegenden-Berge mit leichterem Athem befteigen koͤn⸗ 
nen — den angenehmen Aufenthalt bey einem freyen 
der Natur noch ziemlich getreuen Wolfe, mo der Am 
blik der majeftätiichen Alpen und der auf grünen Flu⸗ 
ven zerftreuten Gennhütten, die entzückenden Aug- 
ſichten auf den benachbarten Bergen in weit entle» 
gene Länder, die frohe Lebensart der Einwohner, und 
taufend neue noch nie gefehene Gegenftände auf jeden 
Fremden den froheften Eindruf machen muͤſſen: zudem 
macht die Entfernung von Haufe, wie allen ersten 
befannt ift , jede Kur an einem fremden Drte gefegne- 
ter und wirffamer ; denn frey von Haus- und Berufs- 
gefchäften, welchenman bey einer Kur zn Haufe, auch 
beym beſtenWillen, ‚nicht gänzlich ausgumweichen im&tande 
ift, kann man bier feine Zeit ganz der Eur wiedmen 
amd fich dem fröhlichen Scherz und angenehmen Zer⸗ 
fireuungen überlaffen, | 

Man befucht gewöhnlich erft in der Mitte oder gegen 
das Ende des Brachmonats den fchön gebauten anmu⸗ 
thigen Marktflecken Gaiß, weil erft um diefe Zeit die 
Ziegen in die höhern Alpen getrieben werden, wo fie 
ein Eraftigeres Futter antreffen und wodurch mithin den 
Molten auch beilfamere Kräfte mitgetheilt werdet. 
Die Molfen werden auf folgende Art von den Sennen 
bereitet: fie fcheiden nemlich zuerft mit dem ausge- 
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drüften Saft vom Kälbermagen die Biegenmilch, dann 
fchövfen fie den Zieger heraus, um davon den mager 
Siegenfäg zu machen, hernach gieffen fie etwas Saur 
hinein, (welches alte Molken bedeutet, die fchon lan⸗ 
ge ſaur gemorden ift und im jeder Sennhuͤtte ange 
troſſen wird) dadurch wird die Molkenmaſſe noch meb, 
gefchieden : diefes zum zweytenmal gefchiedene wird 
dann in hölzerne Gefaͤſſe abgeſchuͤttet, welche 5 big 6 
Maag Halten und unter dem Namen Gaifichotten 3 
Stunden weit vom untern Mefmer*) (einem Berg ) 
nach Gaiß getragen. Ungeachtet diefer beträchtlichen 
Entfernung find Die Motten, wenn man die Gefüfe. 
öffnet, nod) fo warm, daß man die erften Glaͤſer noch etwas 
erfaften laffen muß , ebe man fie trinten fann. Man 
fängt meiftens früh gegen 6 Uhr an die Molfen se 
trinken, trinkt die erſten Gläfer bey noch Terrem Mar 
gen etwas geſchwinder, die leztern Iangfamer auf ein« 
ander, doch beobachtet man immer gehörige Zwiſchen⸗ 
zeiten, nie. beym Gebrauch der Mineralwaſſer üblich 
iſt, und macht fich daben bey heiterm Himmel vor dent 
Haufe, bey regnichter gder Falter Witterung aber in 
groffen geräumigen Zimmern hinlängliche Bewegung. 
und unterhält fich mit den zahlreichen KRurgaften auf eine 
ungeswungene , fröhliche Weife, wobey alle Prätenfionen 
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*) Die Ziegen weiden in den hoͤhern Gegenden des 
obern Meßmers und der Meglisalp — die Milch 
diefer Ziegen , wovon Man Molten nach Baif bringt, 
wird im die Auengäter Heruntergetragen,, und da 
merden zuerft Kaͤſe davon gefocht, 

Anm. des Herausgebers, 
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verbanntfind. DieMenge der Molfen, welche man trinken 
fol, ift verſchieden und läßt fich nicht beſtimmen; jeder 
Vernimftige befrägt darüber feine eigene Empfindungs 
mancher, befindet fich wohl, wenn ex nur 6 bis 8 Trink⸗ 
glaͤſer voll Molken zu fich nimmt, die meiften trinken 
10 bis ı2 Glaͤſer, einige verſchlingen gegen 20 Glaͤſer 
um ſich durch die ſen Moltenf.om einen Bauchfluß zu 
erzwingen. Gewoͤhnlich nimmt man, und wie, mich 
dünft, mit Recht , gleich. den erſten oft noch den zwei⸗ 
ten Tag, ein abführendes Mittel, um den Molken 
den Weg zu bahnen, und die erfien Wege von Unrei—⸗ 
nigfeiten zu befreyen , welche die gute Wirkung der⸗ 
felben hindern könnten, und trinkt etline Glaͤſer Mol 
Ten nach. Allein ich finde es fehr unfchiklich und ſchaͤd⸗ 
Uch, wenn man beym Gebrauch der Molken durch ſo vieles 
Zrinfeneinen Bauchfluß erzwingen will, weil mandurch 
die zu ſtarke Ausdehnung des Magens und der Gedärme 
sich felbft Nachtheil zuziehen kann. Ich habe an mir ſelbſt 
und an andern bemerkt, daß die Molken die nemliche Pers, 
ſon, das eine Jahr faſt taͤglich laxiren, das andere Jahr 
in den 16 bis 18 Tagen, während welchen man die 
Molken trinft , kaum ein einziges Malz und dach kann 
man, auch ohne erfolgtes Laxixen, eine recht gute 
Kur machen. Nach diefer Erfahrung wurde ich jedem 
Kurgaſt rathen, fo viel Molfen zu trinfen als fein 
Magen wohlvertragen fan, ohne eben unruhig zu werden, 
wenn auch kein Fariren koͤmmt, würde aber eine Wer 
fopfung von etlichen Tagen erfoiaen, fo fünnte man 
diefer durch ein abführendes Mittel fchen abhelfen. 
Gewöhnlich befiädet fich eine gefunde Perſon von ze 
| bie 
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bis 12. Glaͤſern nicht belaͤſtiget ſondern bey gehoͤriger Be⸗ 
wegung recht wohl. Es giebt jedoch auch einige Kur⸗ 
gaͤſte, welche genöthiget find ihıem fchwachen Magen 
durch ſtaͤrkende Mittel zu begeguch , um die Molten dee 
fto leichter ertragen zu fönnen, Sie bedienen ſich in dies 
ger Abficht der Magen» Eliriere und anderer ſtaͤrlender 
Mittel, Könnte man aber nicht fchröächlichen Perſonen, 
hefonvers Frauenzimmern , welche an den Cafe gewöhnt 
find, die ihn faſt nicht entbehren können, und des 
sen die Molken Blähungen und Kopfweh verurfachen, 
erlauben , eine, Stunde vor dem Gebrauch der Molken 
eine oder zwey Schalen Eaffe mit feiner oder ſehr we» 
niger Milch zu trinken, wie folches Marfard beim 
Gebrauch des Pyrmonterwaſſers auch anraͤth, oder 
den Eaffe zur Vermindernng der Blähungen nachtrine 


fen laſſen. — Heberhaupt werden folche fchwächliche - 


Herfonen wohl than, wenn fie beſonders im Anfange 
fieber weniger. Molten teinfen, als zu viel Magenſtaͤr⸗ 
fende Mittel nehmen , der Magen verträgt nach. und 
nach die Molken beffer. Ich erinnere mich eines Frauen⸗ 
zimmers aus Deutichland , welche , nachdem fie von 
verfchiedenen gefchiften Aerzten Jahre lang die bewähre 
teften Arzneymirtel und mancherley Kuren für ihre 
Krankheit, welche ſehr compligiert war , woben aber 
bnfterifche Befchwerden und Nervenfchwäche fich am 
meiften auszeichneten , gebraucht harte , ſich auf Ans 
rathen einer. Freundin aus der Schweiz entfchloß , die⸗ 
fe Alpenfur noch zu verſuchen. — Sie machte die be» 
trächtliche Reife von Heidelberg nach Jer Schweiz mit 
groſſen Befchwerden und langte halbtodt in Gaiß am 
Ch. I.) u ST 
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trank 3 Wochen lang die Molken, ohne Beſſerung zu 
verſpuͤren, hatte mit Magenbeſchwerden und andern 
Zufaͤllen zu kämpfen, fo daß ihr der Arzt den fernern 
Gebrauch des Molken mißrieth 5 nichts -defto weniger 
batte fie den Muth die Molten fortzutrinfen, Gegen 
das Ende der aten Woche fpürte fie die Beſſerung, 
und endigte erſt mit der Gten Woche ihre glüfliche Kurz 
fie befand fich ein ganzes Jahr durch ziemlich wohl, 
und Fam das Jahr darauf zum zweyten Dial voll Freude 
und Hoffnung wieder nach Gaiß. Ein gutes Magen- 
mittel, vielleicht dag befte, welches ich in Gaiß gebraue 
chen fahe, iſt der ausgeprefte Saft von Bieberflee , 
zu einem halben Glas voll täglich beym erfien Glas 
Molken genommenz nur ift es zu bedauren, daß wenige 
den Muth baden denfelben wegen * Bitterkeit zu 
— 

Wenn man Vormittags mit dem Molkentrinken zu 
Ende gekommen iſt, ſo macht man gewoͤhnlich noch 
einen kleinen Spaziergang oder man bringt die Zeit 
im Zimmer auf mannigfaltige Art zu. Um ſich nicht 
durch Haſardſpiele zu erhitzen, waͤhlt man lieber folche; 
welche zugleich Bewegung geben, wohin ſeit 2. Jah⸗ 
ven das Billardſpiel gehoͤrt. Zu Mittag wird gemein⸗ 
fchaftlich geſpeißt, oft am einer Tafel, welche für so, 
Gäfte ziemlich wohl mit Speifen befest if, unter de 
nen fich das befannte Appenzellerbrod, ſehr ſchmakhaf⸗ 
tes Kalbfleifch , gutes Rindfleifch und vortrefliche Fifche 
aus dem Geralperfee auszeichnen; die Gemüsarten find 
weniger gut beflellt, denn in Gaiß wird wenig gepflans 
set, man bringt das meifte von St. Gallen, fo wie 
auch Kirfchen von daher und aus dem Rheinthal kom⸗ 
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wen, indem man bier feine Fruchtbaͤume ficht ; ger 
woͤhnlich trinkt man bey Tiſche ziemlich gute Rhein. 
thalerweine, wer fidrfere liebt, kann Veltliner bee 
fommen, oder guten Winterthurer ; nach dem Mittage 
efjen trinken die meiften einige Schalen Eaffe, Nichte 
iſt fo auffallend als der ſtarke Appetit, und da auch Perſo⸗ 
wen, welche nur wenige Lage in Gaiß auf Befuch find , 
und Feine Molfen trinken, gleich ſtarken Hunger ber- 
fpiiren, ſo fchreibt man die Urſache davon, nicht ohne 
allen Grund, der leichten Bergluft zu. Waͤhrend dem 
Mittageffen verabredet man eine gemeinfchaftliche Par⸗ 
thie auf einen benachbarten Berg, bald auf den Ges 
beris, um das fruchtbare Thurgau und den ſpiegelhel⸗ 
ben Bodenfee , und die daran liegenden Städte zu uͤber⸗ 
ſehen, bald aufden Stoß, mo man das herrliche Rheine 
thal uͤberblikt, und den daſſelbe durchfchlängelnden Flußder 
ihm den Namen giebt. Mit Ehrfurcht beficht man 
bier die Kappelle und laͤßt fich vom Heinften Appenzel⸗ 
lerknaben die Gefchichte der Schlacht erzählen; denn 
Bier wiſſen fchon die kleinſten Jungen mit Degeifterung 
die Geſchichte ihrer Vorfahren, und mie fie die Frey⸗ 
beit erworben, herzuſagen; man denkt in Ähnlichen 
Zeiten an ähnliche Vorfälle und kehrt unter Revolu⸗ 
tionsgefprächen wieder nad) Haus. Oft wird eine Par 
thie nach dem Hauptfleden Appenzell vorgefchlagen , 
oder man verabredet fich, die abreifenden Gaͤſte der 
meinichaftlich zu begleiten; indeß der Kränfliche auf 
feinem einfamen Zimmer leicht verdauliche Speiſen mit 
Menaftlichfeit zu fich nimmt , amd vom Gerdufch der 
laͤrmenden Gaſttafel entfernt, doch die Hoffnung bey 
ſich naͤhrt/ durch eine gläffiche Kur feine manfenden 
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Kräfte zu ſtärlen, um auch bald beſſern Antheit ap 
ſo mannigfaltigen Freuden nehmen zu fünnen J— 
wird er nie verlaſſen, man heſucht ihn täglich, nimmt 
allen Antheil, und freut ſich mit ihm über ſeine bal⸗ 
dige Beſſerung. Einige bleiben bey Hauſe, und be⸗ 
ſuchen das benachbarte Badhaus mit einander, mel 
ches in einer Fleinen Entfernung vom Gafthaug liegt, 
und wo man bequem baden kann. Man kommt Abends 
fröhlich von dem befuchten Berg und der. gehaltenen 
Parthie wieder nach Haufe, und erzählt fich die ger 
noffenen Freuden, Gegen 3 Uhr wird mit gutem. Ap⸗ 
petit umd unter fröhlichen Gefprächen zu Nacht ges 
fpeißt, und nach 2 Stunden wirft man fich in die Are 
men des alles beruhigenden Schlafes. Sch bemerkte, dag 
Perfonen, welche fonft einen unruhigen Schlaf , ver 
bunden mit unangenehmen Empfindungen auf der Bruſt 
batten, und oft Nachtſchweiſſe befamen , nach PR 
achttägigen Gebrauch der Molken ruhig fchliefen, und 

des Morgens fehr erquift erwachten, da fie fonft vor⸗ 
ber eine Unbehaglichkeit und Mattigkeit beym Erwa⸗ 
chen empfanden. Bey Perſonen die zur Auszehrung 
geneigt ſind, wird man allemal eine Schaͤrfe im Ge⸗ 
bluͤt, und in den davon abgeſonderten Saͤften ber 
merken, daher glaube ich, daß die Molken ihre 
gute Wirkung dadurch aͤuſſert, daß ſie durch ihre 
verſuͤſende Kraft die Schärfe der Galle und übrigen. 
Gifte verbeffert, ja ich vermuthe,, daß fie jenen Ber 
ſtandtheil des Bluts, welchen man vibros nennt, und 
welcher im Verhältnig der andern Beftandtheile des 
Bluts bey folchen Perfonen etwas zu geringe iſt, wo⸗ 
ber das Blut zu fcharf wird, in etwas vermehren koͤn⸗ 
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0% Bey einigen, welche feit landergeit einen trofnen 
Huften hatten / der Feiner Arzney weichen wollte , 
blie# diefer beym Gebrauch der Molken nach und nach 
aus, und fam nie wieder: felbft Lungenſuͤchtige vere 
laͤngerten ihre Lebenstage, indem fie einige Jahre , fchon 
bey fehr ſtarkem Auswurf, diefe Molfen in Gaiß trans 
fen; wodurch ihre heilſamen und balfamifchen Kräfte 
in Bruſtkrankheiten auffallend fich beweiſen. 

Man Weißt, das die Siegen die affringierenden 
Pilanzen Fehr Lieben , und Tann vermuthen , daß 
die Molfen diefer Thiere auch etwas ftärfendeg dadurch 
erhalte 5 wenigftens ift eg gewiß, daß die Ziegen auf 
den ‘Alpen vortrefliche Kräuter zur Nahrung bekom⸗ 
men, welche ſonſt in niedern Gegenden nicht gefunden 
werden; und daß auch die gewöhnlichen Kräuter viel 
vollkom̃ener und fraftiger angetroffen werden,als bey uns; 
dies alles muß einen guten Einfluß auf die Molken haben, 

Wegen der oft abmwechfelnden Witterung ift man ge⸗ 
noͤthiget, fich mit warmen Kleidern wohl zu verfchen, 
denn oft wenn matt wegen der aroffen Hitze leichtere 
Sommerkleider angezogen bat, giebt es ploͤtzlich Ne 
gen, man ficht auf den umtern Alpen Schnee, und 
es ſtellt fich eine empfindliche Kälte ein, welche aber 
nicht lange anhält. 

Bey einem Wundarzt am Ort kann man die gewoͤhn⸗ 
lichen Arzneyen befommen und in Drogen und Alt 
ſtaͤtten fich bey gefchiften Aerzten Raths erholen. 

Auf einer Reife nach Gaiß trift man die ſchoͤnſten 
Straſſen an, bis nach St. Gallen) von da aus muß 
man 3 Stunden weit betraͤchtliche Berge beſteigen, 
um nach Gaiß qu kommen doch findet jedermann dieſe 
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Bergreiſen nicht fo gar beſchwerlich wegen der leichten 
Luft, und wenn man von Gaiß wieder ins Rheinthal 
oder nach St. Gaben berunterfteigt, fo fühlt man 
eine ezwas drücende Empfindung beym Athembolen 
wegen der zuuchmenden Schwere der Luft 
KränklichePerfonen,und jeder Kurgaft,der die Ruhe und 
&tille liebt, wählen fich lieber ein Logie in Privathaͤu⸗ 
fern, denn wegen dem leichten hölzernen Bau der Haͤu⸗ 
fer ſpuͤrt man auch in dem abageionderteften Zimmer 
eine jede Bewegung ‚ welche in andern Zimmern ge⸗ 
ſchieht, und hoͤrt alles laͤrmende Geräufch, *— 
einem Wirthshaus nie vermieden werden kann. 
Dieſes iſt das Vorzuͤglichſte, was ich von * ein 
zählen kann, immer ift diefer Ort für unſre Schweig 
merkwuͤrdig, welche in Weraleich anderer Lander au 
mineralifhen Quellen arm ik. Diefe Befchreibung 
ift frenlich nicht vollſtaͤndig, und ich wuͤnſchte von uns 
fern Aerzten über erleichterte oder geheilte Krankhei— 
ten, welche man der Molfenfurin Gaiß zu danken bat, 
mehrere Nachricht zu erhalten , wodurch meine Be» 
fchreibung vollftändiger und merfwürdiger werden fünnte, 
Noch muß ich bemerfen ‚daß man gewöhnlich 16 bis 18. Ta⸗ 
ge die Molken in Gaißtrinft, und daß man dann der Kur 3 
Wochen beflimmt , wovon aber einige Zaae für dag 
Hin» umd Herreiſen müfen abgezogen werden. 





Bon der Schweinzucht. 

Seder Senn von 20 Kühen hat 4 bis 6 Halbjäheige, | 
sder » big 3 einjährige Schweine , die — ſelbſt auf 
der Aly, immer un Stall eingefperet bleiben, den Some 
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mer durch mit Schotten, (Aufwaͤſch⸗Schotten 
heißt fie auch bier, weil die Gennen ihre Alpengerä» 
the darin abmafchen) gefüttert, den Winter durch 
aber mit Mehl und Abmehl, Zieger , Ervapfeln u. dal. 
aemäftet werden.‘ (Hat einer keine eigenen Schweine) 
fo verkauft er ſeine Schotten 32 Maaß für 4 Basen.) 

Man hält fie im Sommer auf den Alpen in einem 
befonders gebauten Sauftall; im Thale hingegen 
macht man gemwöhntich im Kuhflalle in eine Effe eine 
gitterähnliche Einfaſſung, nur halb fo hoch als der 
Stat ik, und ohne Bedeckung, und dies heißt der 
Sauſtig. *— | 

Gewöhnlich werden fie zoo big ı25 Pfund ſchwer 
gefchlachtet ‚; feltener 3 bis 400 Pfund schwer, "Det 
Baur verkauft dem Metzger die Schweine nicht über, 
haupt , fondern todt gewogen beim Pfund; ein Pfund 
gewöhnlich ı2 bis 16 Kreutzer. 2 
+ Bisweilen werden auch Spanfährli (Ferkeln) 
verfpiefen , und. meiftens für ı bis 2 Gulden werfauft: 
Wenn man die Ferkel ſchnell mäften will, fo giebt man 
ihnen Morgens und Abends jedesmal eine halbe Manag 
fühwarme Milch mit etwas Lim vermiſcht; ment 
fie noch mehr zu freſſen Luft zeigen, fo giebt man ib» 
nen des Tags ı ı/2 Man in 3 Portionen vertheilt 5 
doch Hat man fich dabey ſehr in acht zu nehmen, dag 
man fie nicht völlig ſatt Freien laſſe. r 

Die mänlichen Schweine heißt man Heß, und die 
weiblichen Loͤͤßli oder Loos. | 

In den lesten Tagen, vordem Werfen einer trächtie 
gen 2008, bewachen die Sennen dicke forgfältig , um 
zu verhüten : daß die Mutter ihre Tungen nicht nach 
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ber Geburt freffesnach Verfluß des erſten Tages aber ver⸗ 
liert die Mutter dieſen unnatuͤrlichen Inſtinkt, und wird 
fuͤr dieſelben ſo beſorgt, daß ſich ihnen niemand naͤhern darf. 

Man verſchneidet ſie bisweilen, wenn ſie 4, gewöhn- 
gi aber wenn fich 6 Wochen alt find. Ä 

Die Innerrooder nehmen ale &ommer von der 
Mbeinthalern halbjaͤhrige Fährii aufihre Alpen, und 
furtern fie um den Lehnzins. Ehmals beftand diefer 
mwochentlich vom; Stä in 15, jest in 20 Kreutzern. 
x: Die Alvenichweine find vorzüglich. such gegen ihre 
Sennen fehr anbänglich , und öfters: laufen fie diefen 
Stunden meit, mon fie gehen — san; nach * der 
Hunde nach. 

Im TEN an alten Schweinen von - 
Zeit zu Zeit die Zähne ausgebrochen , damit fie die 
hoͤlzernen Stäße und Hütten nicht. benagen können. 

Die Appenzeller Metzger vermifchten die Lauge , wo⸗ 
mit fie die gefchlachteten Schweine begieffen , mit Harz, 
und behaupten, die Borften der Schweine feyen ver» 
mittelſt deffelben Teichter wegzubringen. | 
- Am ganzen Appenzellerland wird Gommer und 
Hinter ausnehmend vwiel Schweine Fleiſch verſpieſen. 





Bon der Pferdzucht. 


Die Pferdzucht murde bisdabin in Auſſer⸗ 
rooden fehr ſchlecht; und in Innerrooden nur 
ein wenig beffer getrichen , fo daß die erſtern allıähr- 
fich viele auf auswaͤrtigen Jahrmaͤrkten erfaufen , die 
letztern hingegen nicht viel mehr , als fie bedörfen , 
anferziehen. 
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Die Landpferde gehören inderfen zu einer recht 
fehönen Race) die ſich unter dem Fleinen Rheintha— 
fer» und Dberländervferden in Anſehung der 
Gröfe und der Fettigkeit ſehr vortheilhaft auszeichnen, 
fü daß jetzo ein fchönes 4jaͤhriges Saumroß (Park 
pferd) 20 Ld'ors, ein Saugfüllen Hingegen 30 bie 
45 Gulden foften würden, 
>. Noch vor wenigen Jahren waren die’ Strafen im 
ganzen Appenzellerlande fo fchlechr -befchaffen , daß gar 
ale Produfte , welche man ausführte , und alle Beduͤrf⸗ 
nie‘, welche man einfühtte CE Butter Kaͤſe Kom, 
Brod, Obſt, Wein, Moft’ ( Obfimein ) u. del. von 
Pferden getragen ; und auf dieſe Art -fortgefchaft wer» 
den mußten; dieß heißt man faumen’;formie eine 
Laſt, vie ein Pferd tragen kann 5, big 4 Zentner) 
ein Saum und das Pferd, welches fie traͤgt, ein 
Saumroß genennt wird. — Gegenwaͤrtig aber‘, nach» 
dem in den letzten paar Jahren franzoͤſiſche und kaiſer⸗ 
liche Generale die Verbeſſerung der Straſſen befahlen 
und bewuͤrkten, wird auch hie und da ein groſſer Theil 
auf der Are Hin und her geführt, — Vorzuͤglich die 
Kate und Butterhaͤndler (Molhengrempler), die 
dieſe Produkte in dem Alpen abholen, und dann theilg 
im Lande verkaufen, theils nach St. Gallen, in das 
Rheinthal und anderswohin bringen, halten einige ſol⸗ 
cher Saumroſſe. — Alle Laſten werden auf hoͤlzerne 
Saͤttel gelegt, die deswegen in Faͤſſer oder Ballots 
gerade von ſolcher Groͤſſe gepackt, oder in 2 Koͤrbe 
eingeladen werden, daß man ſie bequem an die beyden 
Seiten der hoͤlzernen Saͤttel anbinden und beveſtigen 
kann. Man begegnet oft langen Reihen 15 bis 20 
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folchen Vackpferden , die mit buntbemahlten Haryde- 
den, und mit einer Reihe von Schellen aufgepunt 
Wind, welches vorzüglich alsdann flatt findet , wenn im 
Herbfi der fühle neue Wein aus dem Rheinthal und 
anderswo abgeholt wird. 

Im Herbfie — von Verenatag weg, d. 5. zu Anfange 
des Herbfimonats — dürfen die Aufferrooder ihre 
Dferde in der Schwägalp , und die Innerrooder 
von Marid Himmelfarth an, d. 5. von der Mitte des 
Augfimonats an, in allen Kuhgrechteten Alyen 
bis der Schnee fie, vertreibt , unentgelolich meiden 
lafien. Sonſt werden menige Pferde auf die Alpen 
getrichen ‚, da man fie den ganzen Sommer durch zur 
Arbeit braucht. 

ı Mofmierb befteht aus Gräfe ( Kleyen ) und 
Korn . oder Haferſtreuͤ mit Hein verfchnittenem Heu 
und Salz vermifcht, womit man die Pferde bie zu Lan⸗ 
de haͤufig futtert, | 
Die Pferde find bier vorzüglich dee Darmaicht 
oder dem Würmbeifien, dem Faulwerden, dem 
Strengel und dem MWiflen, da fie nicht fiallen 
(miften) koͤnnen, unterworfen. 

„Ein Koller oder Narr geht immer mit den Vor⸗ 
derfüfien in die Kripp und in die Raafen hinauf, fleigt 
damit beim Traͤnken in die Brunnenbetten und macht 
andere Gonderbarkeiten ; 5 .— babır er ein: — 
gel iſt. | 
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Bon der Bienenzucht. 


Die Bienenzucht im Appenzellerlande verringerte fich 
feit etwa 40 Jahren mehr als um den dritten Theil, 
seichte aber zu feinen Zeiten bin, um das Land ges 
nugſam mit eigenem Honig zu verfehen, indem gewiß 
in feiner Gegend der Schweiz mehr Honig als bier 
gegeffen wird, und Hung und Schmalz (Butter⸗ 
brodt mit Honig) und Hungfühli (im Schmalz 
gebackene Kuchen in eine Brühe von zerſchmolzenem 
Honig und Butter gedunft) die Lieblingsfpeite des Ap⸗ 
yenzellers ausmacht. — Ehmals hatten die Appenzeller 
im Fruͤhling im Rheinthal zehen bis zwölf Plaͤtze, wo 
fie ihre Bienenſtoͤcke herſetzten, und an jedem Drte 
befanden fich 30,70 , 80, bis go Körbe voll, gegenwaͤr⸗ 
tig befigen die größten Bienen-Liebhaber höchftens 4a 
bis 60 Stuͤck; obwohl in den legten zwey Jahren die 
Bienenliebhaber im Appenzellerlande fich wieder m 
ein Beträchtlicheg vermehrtem, 


Das Elima des Appenzellerlands iſt übeigene wegen 
den- vielen falten Lüften der Bienenzucht gar nicht 
günftig , und wenn man den Ertrag vor mehrern Jahre 
gänsen zuſammenrechnet, fo if der Verluſt davon alle 
bier..immer weit beträchtlicher als der Gewinn, In 
Genten und Urnaͤſchen follen fie noch am vortheifhafe 
teften ſtehen, doch kann feine unferer Gegenden in die⸗ 
fer Hinficht nur. einiger Maaßen mit den Gegenden 
jenfeits des Rheins, im Werdenbersifchen und Sar⸗ 
ganſerlaͤndiſchen umd mit Buͤndten verglichen werden ; 
felbß das Rheinthal muß diefen nash weit nachſtehen. 
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Es giebt Hin und wieder im Lande einige Bienen⸗ 
großhaͤndler, die man IZmmengrempler neit,welche 
‚im Srübiahr und Herbfte alle Jahre 4°, 50 bis 100 
Bienehfföcke in den oben genannten Gegenden auftau⸗ 
fen, und ſelbige zum Theil leben laſſen und hin und 
ber im Lande aufftellen, und ſowohl da, als ih Thur⸗ 
gau und Rbeinthal wieder vertaufen; zum Theil 
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man ihr 5 — das Stü für 7 bis 8 Surfen, 
allein Teit etwa 5 Jahren bezahlt man jeden alten 
Schwarm gewoͤhnlich mit 10 big in Gulden. 

Die Bienenſchwaͤrme werben duch bier gewöhnlich 
nur in Strohkoͤrbe aufgefaßt, die man Immenbee 
cher nennt, und den Sommer über auffen am den Hãu⸗ 
ſern einzelner Baurenhoͤfe aufſtellt; ehemals hatte 
man viel mehr eigentliche Immenhaͤuſer. Man tich- 
tet ihren Ausflug immer gegen Mittag, jenſeits des 
Rheins hingegen gegen Mitternacht. Hoͤlzerne Unter⸗ 
ſaͤtze ſind bey weiten nicht allgemein. — Während der 
Winterszeit hält man fie meiftens im trockenen Kam“ 
mern / und füttert diejenigen, welche einen geringen 
Honigvorrath befisen gegen dem Fruͤhjahr zu und 
zwar meiſtens mit Honig. Auch den: fuͤſſen Rahm 
(Nideln) freſſen ſie ſehr gerne — Einige laſſen fie 
Sommer und Winter auf dem Immenſtand ſtehen, und 
bedecken ſie in lezterer Jahreszeit nur es *— 
warmen Tuͤchern. ae! ü 

In der Mitte des Merzens Rei der —— 
ſeine Bienenſtoͤcke gewoͤhnlich in das waͤrmere und 
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fruchtbarere Thurgau oder. Rheinthal, um vorzuͤglich 
die blühenden Dbftbaume zu benugen, und je nachdem 
die Blüthegeit vorbey iſt meifteng zu Ende Aprils — 
tragen fie diefelben wieder herauf und fegen fie auf 
ihre einzelnen blumenreichen Deſen oder in er zah⸗ 
mern Alpen, 


In dem helvet. Calender, Jahrgang 1780. e. 159, 
ſteht nachfolgende Bemerfung über die Appenzeller 
Bienen: “Unter einem Geftell von Planfen , auf wel 
„chen Bienenkörbe fanden , ſahen wir eine groffe Nie⸗ 
„derlage; etliche 1000 lagen todt umher oder uͤber⸗ 
„waͤlzten fich halblebend. Mein Begleiter fagte: daß 
„die getödteten aus dem Rheinthal waren 5 fie waren 
„weit fchwacher, als die vom Lande, und wenn fie 
„neben diefe geftellt würden, werden fie unbarmher⸗ 
„zig angegriffen und umgebracht; daher werde auch 
„in dem Rheinthal jährlich unterfagt: daß niemand 
„ Körbe mit Bienen aus den Bebirgen ausftellen follte, 
„Ich ward auch leicht gewahr, daß die erlegten von 
„kleinerm Wuchfe und hellerer Farbe waren. „— Diefe 
Schilderung if zu grell und zu uͤbertrieben. Die Dies 
nen aus dem Gebirge find zwar durch das rauhere 
Elima , in dem fie leben, etwas abgeharteter und fraft« 
voller, und es kann daher einzelne Zweykaͤmpfe zwi⸗ 
fchen diefen und denen im Thal abfegen , doch ift der 
Schade der daraus entſteht, niemals beträchtlich. Zu— 
dem erinnert man fich noch , daß obiges Verbott nur 
ein einziges Mal, ungefähr vor go Jahren von einem 
Landvogt für ein Jahr lang ausgefchrieden, — nachher 
aber wieder wurde. 

CR 2 
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Gewoͤhnlich ſoll — nach. der Appenzeller Berechnung, 
ein frifcheingefaßter Bienenfchwarm 2 ı/2 bis 3 Pfund 
fchwer ſeyn (& 40 Loth) felten aber befomme. man 
auch 4 bis hoͤchſtens s Pfund fhmern 

Der innländifche Honig (Landhung), iſt von einer 
vorzäglichen Güte, bat eine ganz feuergelbe Farbe, 
zieht, wenn ‚man ihn am Meſſer in die Höhe bebt— 
lange Fäden , und mird, wenn man ihn ſtehen laßt; 
in kurzer Zeit fandirt ; die Maaß wird daher auch im⸗ 
mer um einige Batzen theurer , als der ausländifche 
Honig verkauft ; allein die Urfache bievon liegt nicht 
fowohl in der höhern oder tiefern Gegend, worin er 
zubereitet oder gefammelt worden if, als aber viel⸗ 
mehr in der Kunft ihn gehörig ausfieden zu koͤnnen, 
wobey der Appenzeller wirklich ‚sehr zweckmaͤßig ver 
fahrt. — 

So ift 4. B. der wirklich unverfaͤlſchte Buͤndtner⸗ 
Honig, und namentlich der aus dem Engadin gang 
weiß , zieht feine Faden, und wird nicht fandirt, wenn 
er auch fchon dick ift, und doch fantı man mit Necht be» 
haupten, die Bündner Bienen fliegen fo gut als dieje⸗ 
nigen im Appenzellerlande , auf Alpenpflangen, Ueber⸗ 
baupt if es eine haufig gemachte Erfahrung, daß die 
Bienen im Thal an fchönen Sommertagen unglaublich 
geoffe Reifen in die Gebirge machen, und oft in die. 
höchften Alpen hinauffliegen. Ich fand fogar ganz oben 
auf dem Schneefeld des hohen Saͤntis einzelne halb 
todte Bienen ‚die fich auf ihrem Wege dabit verirrt hate 
zen. — Warum ſteht dann der Buͤndnerhonig dem 
Appenzellerhonig mweit nach? Gene verfichen das Auge 
fieden gar nicht, Gewöhnlich wirh ex nur Durch ein 
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uch ausgepreft oder aber man fledet die ganzen ro» 
ben Wabern in einem Keffel und preßt nachher alles 
Slieffende aus , daher der Bündnerhonig von unfern 
Leuten immer noch einmal gereinigt werden muf.. — 
Derienige Bündnerhonig , welchen die Bienen auf der 
Heidefornpflanze einfammeln , die übrigens aufferft 
ergiebig if, indem ein Schwarm oft täglich um 4 
Pfund fchwerer wird — foll fehr ſchwach und Fraftlo® 
ſeyn. — Man behauptet auch , je fpäter im Herbfie 
man den Bienen den Honig nehme, defto beffer werde 
er auch. 

Die Appenzeller haben zum Ausſieden des Honigt 
zwey eigens dazu verfertigte lehmene Gefaͤſſe; das eine 
ift ein viereckigtes Becken, in deffen Boden fich übers 
au Fleine Löcher befinden , dag andere ift etwas gröffer , 
fo daß ienes oben auf daffelbe zu ſtehen fommt, ohne 
über diefes hervorzuragen. In dag obere werden nım 
die unausgefottenen Honigwaben gelegt , und durch die 
Hitze in einem mäßig eingeheisten Dfen zerſchmolzen, 
worauf alles Fluͤßige durch die Löcher in das untere 
Gefäß lauft, und worin fich dann an der Kühle Ho—⸗ 
nig und Wachs vein abfündern. Damit der Honig nicht 
zu braun werde, fo muß manes verfiehen, gerade den 
gehörigen Grad der Wärme im Dfen zu treffen. — 
Der auf diefe Weile oben zurächgebliebene Treſter 
wird nachber. in einer Pfanne gefotten, in einen Sack 
geſchuͤttet und ausgepreft , umd dann der noch etwa 
erhaltene Saft und die Heberbleibfel im Sack bisweie 
len mit Waffer vermiſcht, welches man gähren laͤßt 
und Honigbrandtemwein daraus deſtillirt, welcher 
sinen etwelchen Geſchmack von Honig behaltet, an 
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Stärfe aber den Kirſchengeiſt noch übertrift, auch 
gewöhnlich eben fo theuer, wie diefer verfauft wird,*) 
Es iſt auch eine, auf. vielfache Erfahrung: gegrüne 
dete Beobachtung: daß die beften Jahrgaͤnge in Anſe⸗ 
bung der: Menge des Honigs auch dieubeften find, in 
Anfehung: des innern Werths deffelben, Go behaup⸗ 
tet man allgemein „daß 3. E. der wenige Honig, den 
man Ao. ıgor erhielt, mehr als um 144 Theil ſchlech⸗ 
ter, fäurer und unergiebiger war, nis der in Menge 
erhaltene Up, 1902, 

Diefer Jahrgang 1802, war fo ——— be⸗ 
guͤnſtigend ſowohl fuͤr die Vermehrung der Bienen⸗ 
ſchwaͤrme, als aber vorzuͤglich zur Einſammlung des 
Honigs, zum Theil aller Orten in der Schweiz, na⸗ 
mentlic) aber - auch im Appenzellerfande , daß ich hier 
nothwendig einige, Benyfpiele davon anführen muß, 
welche hinreichend beweifen, daß ſeit Mannsgedenten 
ein Jahrgang den Bienenliebhabern fo günftig war, 

Was die Vermehrung der Bienenfchwärme Av. 1802 
onbetrift, fo war diefe in Buͤndten fehr mittelmäßig , 
hingegen bey ung aͤuſſerſt zahlreich , fo dag man häufig 
von 6 Mutterfiöcen 12 junge Schwaͤrme erhielt, — 
And diefer ungewöhnlichen Fruchtbarfeit der Brutbie- 
nen entiprach zugleich) die auſſerordentliche Menge Ho⸗ 

nig, 





*) ©. Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft 

"in Zürich II. 512, Vor wenigen Jahren bat Hr, 
Pfarrer Chriſt in Deutſchland diefe Munft, 
aus dem Abgang des Honigs einen Geift zu —* 
ebenfalls beſchrieben. 
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nig, welchen die Bienen in dieſem Jahre einſammel⸗ 
ten, das man dem haͤuſig gefallenen Honigthau zu⸗ 
fchrieb, wovon die Tannen und Weiden oft eigentlich 
tropften. | 

Don einem Mutterſtock erhielt ein Appenzeller 2, 
Junge Schwaͤrme, und einer von diefen ſchwaͤrmte 
noch einmal, (diefen nennt man einen Jungfern⸗ 
fhbwarm). Im Herbfte war nur der Mutterfloc 64. 
Pfund, der erſte junge 30. , der zweite 44., und der 
Jungfernſchwarm 30 Pfund ſchwer, alles a go, Loth 
das Pfund. 

Ein anderer Mutterſtock ſchwaͤrmte drey Mal im 
gleichen Sommer, dem ungeachtet war dieſer im Herbſt 
46. Pfund, der erſte Schwarm 49 Pfund , und der 
letzte 29. Pfund ſchwer. 

Ein anderer im Kobelmald fchwarmte drey Mal, 
und doch fonnte man ihm noch im Herbſte — unbes 
fchadet feines Winter⸗Vorraths — 2. Maaß Honig 
nehmen , und der erfie Schwarm davon wog 56. Pfund, 

In der Reuti ſchwaͤrmte ein Schlvarm zwey Mal, 
und einer von diefen Jungen fließ noch zween Jung⸗ 
fernfchwärme aus, fo daß der Mutterfiock mit vier an⸗ 
dern Kindern und Enteln vermehrt wurde, die alle für 
den Winter genug Honig eingeiammelt hatten. 

Ein anderer in der gleichen Gemeinde wollte aus 
einem. fchwer mit Honig angefüllten Korbe mitten ins 
Sommer an einem heiffen Tage einige Waben heraus“ 
fchneiden, worauf der ganze Gwerb, d. h., die 
ganze inwendige Wachs » und Honinmajje herunter 
plazte; er sagte Darauf den Bienenſchwarm aus Den 

(Zhf, 11.) Mm 
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Waben in einen leeren Korb, und diefer war aufs 
neue wieder fo thaͤtig, daß er im Herbie noch z0* 
Pfund ſchwer wurde. 

Jemand in meiner Gemeinde erhielt einen aͤuſſerſt 
geringen, kaum 1. Pfund ſchweren jungen Schwarm, 
und dieſer vermehrte ſich den Sommer durch und ar⸗ 
beitete mit ſolchem Erfolge, daß er im Herbſte 46. run 
fchwer war. 

Ebenfalls einer von bier erhielt einen ——— 
Schwarm, wo naͤmlich auf einem Geſtell zwei Mut⸗ 
terſtoͤcke mit einander ſchwaͤrnten, und beyde junge 
Schwaͤrme mit einander in einen Bienenkorb zogen ˖ 
In dieſem Falle ſollen die beyden Koͤniginnen ihre Woh⸗ 
nung mit einander theilen, und ihre Waben einander 
entgegengeſezt bauen. Dieſer Doppelſchwarm nun ſam, 
melte fo viel Honig ein, daß er im Herbſte 95. Pfund 
fchwer war, und einige Mal in einem Tage 3. bie 5 
Pfund fchwerer wurde, nachdem namlich ein Henistbn 
gefallen mar, 

Einem andern: nahm der gleiche Baur mitten im Sm. 
mer die Hälfte feiner Waben weg, worauf er heraus 
und in die Hohe flog, und fich nahe bey der Reuti it 
einem Wald in eine hohle Buche feste, woraus man 
ihm im Herbie noch 6. Maaß Honig nehmen fonnte, 

Noch ein anderer fand im aleichen Jahrgange einen 
wilden Bienenfchwarm in einem Walde in einer Bu⸗ 
che, woraus er gegen so, Maaß Honig erhielt, 

Doch vielleicht babe ich fchon allzuviele Bey 
fpiele von diefem Bienen» und Honigreichen Japr 
gange angefauͤhrt: — 
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Moch muß sch bemerken: daß die Bienen ein ziem⸗ 
fiches Alter erreichen. Einer meiner Gemeindsſchul⸗ 
meiſter hatte z. €. einen Mutterſtock 20, Sabre lang , der 
von Zeit zu Zeit ſchwaͤrmte, dem er aber niemuls we» 
der im Herbſt Honig nahm, nöch im Frühling Honig 
zuſezte. Nach 20, Sahren farb er, und hatte damals 
noch 1. Maaß Honig im Korbe. 








Beſchreibung der — 


Die Sennhuͤtten heiſſen hier gewoͤhnlich Käsbüke 
ten, ſeltener Zimmer oder Zimmerig. — Dieſe 
kleinen Haͤuschen, welche die Hirten den Sommer durch 
bewohnen, und worin die Fabrickſtaͤtte der Alpenpro⸗ 
duckte iſt, ſtehen in den Privat- und Kuhgrech— 
teten Alpen einzeln, auf den Land-oder 
Gmeinalpen — hingegen flehen 10. 20. big 30. Nee 
ben einander, Die Bauart der erflern und der letztern 
ift ſehr von einander unterichieden, 


Diejenigen in Kuhgrechteten und Privataß 
gen ftellen eigentlich Meine Alpenbduschen vor, 
die nicht felten den Sommer durch bon dem Gent 
und feiner gansen Familie bewohnt werden. Sie bes 
ſtehen aus hölzernen Balken und Brettern, ausgenom⸗ 
men daß der Keller, die Kuͤche und der Dfen aus 
Steinen, mit Kalch und Leim aemauert, befteht: — 
Auf 1. oder 2. hohen hölgernen Staffeln ‚ diebender Thuͤre 
aufer der Hütte angebracht find, teittet man zuerſt 
in die Küche, die nur fo groß if, daß die IE 

Ma. 
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und die nöthigen Alpengeräthe darin Raum haben, uns 
gefähr 8. Schub lang, und 10, bis ı2. Schuh breit, 
Aus der Küche ſteigt man wiederum aufein paar Staf⸗ 
feln in das Gtübchen, das in der nemlichen Groͤſſe 
wie die Küche it, und 7. bis 8. Schuh in der Höhe 
mißt, auch ein paar Fenſter mit Glasicheiben enthält, 
In diefen befindet fich vorzüglich ein Dfen, ein Tiich, 
undein hölgerneroffener Bettkaſten, (eine Gutf neh 
der mit autem Bergheu angefült ift, und in dem 2. 
bis 3. Perſonen fchlafen koͤnnen. — Neben der Stube 
und der Küche Liegt. der Milchkeller, (der Maßer) 
der öfters in den Boden hinuntergegraben if, und der 
eigentlich den Ort der Hütte beſtimmt, indem man 
auch bier auf unterirrdifche Luftlöcher fieht,, um die 
Milch vor dem Saurwerden zu bewahren, Quellwaſ⸗ 
fer fucht man bier nirgends in die Keller zu richten, 
um die Milchgefchirre darein fielen zu können, 

Der Platz um die Hütte herum, beißt auch bier 
der Hoof, 

Die Käfehätten in den Gmeinalpen bin, 
gegen find viel einfacher gebaut. Die 4. Wände find 
nur trocden aus Steinen aufgemanert und oben mit 
Schindlen bedeft, welche Steinflöge befchweren, das 
mit fie der Wind nicht wegtragen kann. Dieſe Heinen 
viereedigten Hütten , die Heine Sennendörfchen bilden‘; 
und vom ferne dem Auge wie groffe Steinhaufen vor 
lommen, befteben aus der Küche und dem Milchge» 
mach; in die erftere fommt man gleich bey dem Ei 
tritt in die Hütte, umd das legtere macht ungefähr 
gen fünften Theil des Ganzen aus, und ift bisweilen 
ein paar Schuhe in bie Erde binsingegraben, 
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Neben der Hütte ſteht gewoͤhnlich ein eigener Sau— 
fall oder Gaiß ſtall, der 6. Schuhe ins Gevierte 
haͤlt und 4. Schuh hoch if, und für die Schotten und 
übrige Nahrung einen Trog hat, den man auffert dem 
Stalle anfüllen kann. 

Nahe dabey befindet ſich endlich der Kühftall, 
der 20, bis 30, Schuh lang, 14. bis 18. Schuh breit 
und 10. bis 15, Schuh Hoch ift, In den Privat» und 
Kuhgrechteten Apen find fie für 20, bis 25. Müher 
in den Gmeinalpen hingegen mur für 12, Kuͤhe Dur 
richtet, 

An den erfiern Orten find fie ebenfalls aus Halter 
und Läden, an den legtern aber nur aus Steinen tro⸗ 
een aufgebaut. — In den hölgernen Ställen ift einige 
Schuhe unter dem Dache ob den Kühen noch ein Fuß» 
boden mit Brettern geleat, den man gewöhnlich mit 
eingefammeltem Heu anfüllt, um das Vieh bey ein« 
fallendem Schnee oder zu Ende des Sommers bey 
wenigem Gras damit füttern zu koͤnnen.“) In dieſen 








Es hat ſich auch in diefer ortjehhegent ſchon oͤfters 
zugetragen, daß man dem Vieh bey eingefallenem 

Schnee aus dem Thal Futter hinauf trug, oder daß 
man genoͤthigt war, mit dem Vieh von Alp zu fah⸗ 
ren , wovon unfere Jahrzeitbuͤcher eine Menge Bene 
fpiele anführen. 3. €, Im Jahr 1737. den 6, 
Aug. — Im Jahr 1744. den 1. Aug, — Im Yabe 
1767. den nz, Aug. — Im Jahr 7771, den 6. Augfi» 
monat u. f w. fiel ein folcher Schnee in den Alpen 

und Bergen, daßfolche wie mitten im Winter aus⸗ 
ſahen, und alle@ennen mit dem Vieh aus den Alpen 
fahren mußten. 
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Ställen find auch zu bevden Seiten oben unter deng 
Dache ein paar Laden angebracht, um den Stall durch 
bie Deffuungen derfelben von Zeit zu Zeit ausluften zu 
fonnen. — Im den fteinernen Staͤllen find oben uns 
ter dem Dache nur leergelaffene Deffnungen oder Lufte 
löcher angebracht, die immer offen bleiben, fo wie in 
diefen Feine Heubebhälter gemacht werden , weil man 
bey rauher Mitterung diefe wilden Alygegenden for 
gleich mit dem Vieh verläßt, — Unten geht mitten durch 
den Stall ein Graben oder Kanal, der einen halbenSchuh 
tief ift, in welchen von den Kuͤhen beyder Seiten der 
Abflug binfalle , und durch welchen er auch hinten zum 
Etall hinaus durch eine in der Mauer offen gelafiene 
Deffnung, die das Schoorloch heißt, hinaus aclafe 
fen wird, das bey den Stillen aufden WERD Thale 
ebenfalls der Fall if. 


Alle 3. Gebäude zufanimen, nämlich die Räshätte, 
ber Rüh- und der Sauftall foften in den Privat- und 
Kubgrechteten Alpen 200. bis 400, Gulden, je nach 
dem die Lage der Alp ift, und je nachdem der Be“ 
ſitzer ſich dabey benimmt. In den Gmeinalpen iſt der 
Koſten weit geringer. ! 


 — 


Im Jahr 1746. den 22. Brachm. — Im Jahr ı75r, 
1758. und 1770, im Heumonat ereignete * das 
gleiche. 

Den 19. Brachmonat im Jahr 1778. es einen 

ſo tiefen Schnee, daß er ſelbſt im Dorf Gaiß 2 ı/a 

* Schub tief war, welches im Jahr 1801. den 15. Brach⸗ 
"monat beynabe der gleiche Fall war, 
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Die Alpengeraͤthſchaſten. 


Zu einem Sennten von 20. bis 25. Kuͤhen ſind ſol⸗ 
gende Alpengeraͤthe nothwendig: | 


+ Ein grofes küpfernes Sennenfeßi, da 
30, bis 70, Maaß Milch halt, 

Eine oder zwey Füpferne Pfannen, mit 3 
eifernen Füfen, um die Apenioeifen darin: fochen 
zu konnen. 

Z3wey gedrechſelte Melchſtuͤhle, wovon das 
Stuͤck 18. bie 20. Kreutzer koſtet. 
Vier Milcheimer zum Melchen, wovon jeder 
10. bis 12. Maaß in ſich faſſet; das Stück koſtet 14, big 
15. Batzen. 

30. Naͤpfe, die weit aber — rund und Rn 
felt find, 10. bis 12. Maaf Milch in fich halten, und 
wovon das Stücd ı 1/2- Gulden koſtet. — Diefe und 
Nachftehende gedrechfelte Alpengeraͤthe werden 
meiftens von Toggenburgern z. E. im wildhaus, 
Neu St. Johann u. ſ. w. (nur wenige in Gaiß) 
aus afpenem und buchenem Holz verferfigt, und auf 
die Jahrmaͤrkte gebracht; die Kuͤblerarbeiten hingegen 
werden im Fand verfertigt. — Ge aͤlter die gedrechſel⸗ 
ten Milchnaͤpfe u, dgl. , deſto höher fchänt der Bauer 
diefelben. 


Die neuen Gefäfe boͤtzelen, (nehmen einen Holz⸗ 
geſchmak an) hingegen diejenigen, in denen ſchon eine 
fange Zeit Milch oder Schotten geſtanden iſt, befomen 
nad) und nach ARE weiſſe Kruſte an dem Boden, die 
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füch nicht wegwaſchen läßt, und dem Holz ganz feinen 
widrigen Gefchmad nimmt; “de Napf bat An 
»„rechtaͤ Staͤh, fagt alsdann der Scan. 

Eine Robmfchüffel, womit man den Rahm von 
den Milchnapfen abnimmt. Diefe ift faft aanzflach, g& 
drechielt , und koſtet 1/2 Gulden. Man nenut diefe 
meiſtens die Schuafen. 

Ein Rohmeimer, der wie ein SRilcheimer be» 
- Schaffen iſt, und in den man aus der Rohmſchuͤſſel den 
Rahm gießt — koſtet 18. Batzen. 

Ein Buder (ein Butterfaß) und zwar nach der 
gewöhnlichen Art, rund, 4. Schub hoch, überall ei 
was mehr als einen halben Schub meit , mit Reiffen 
‚gebunden, und mit einem Stoͤſſer verſehen, der zu 
unterft in eine runde Scheibe von hartem Holz, die 
genau in die Höhle des Faſſes paßt, eingezaͤpft ift, 
womit der Rahm aufs und abgeftoffen wird. — Hie⸗ 
‚bey bat man ſowohl in den Alpen als in den Sennen⸗ 
fuben im Thale , noch folgende Einrichtung: Man 
fchraubt dag Fäßchen unter einem fenfrechten Balken 
fe, an dem fich oben ein Schwengel, gleich dem 
Schwengel an einer gewöhnlichen Wafferpumpe, befin- 
det, und den man die Buderful nennt. In dem 
" pbigen Schwengel wird der Stöffer des Butterfafies 
eingebängt, und durch denfelben auf und nieder ge 
zogen, wodurch die Bewegung des Butterfaſſes um ſehr 
vielerleichtert wird, Doch muß man den Schwengel gang 
laugſam und gleichförmig bemegen , weil fonft , der 
durch denfelben ſo ſehr vermehrten Kraft wegen, der 
Rahm zu fehr in Bewegung geſezt wird, und vieles 
aus dev Deffnung, in der der Stöffer auf und nieden 
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geht, und die eben diefer Einrichtung wegen eine de⸗ 


wiffe Weite haben muß, herausfprigen würde, — Im 


diefem Kaffe fönnen jedesmal 3, bis 9. und Butter 
gemachet werden, Es koſtet ein neues 3 ı/2 bie 4 
Gulden. 

Kur in Innerrooden bedient man ſich an einigek 
Drten eines enlindrifchen Butterfaffes, wieim 
Slarnerlaride , das man ein Truͤllbuder nennt, 

Ein gedrechfelter Kaͤsnapf, der bis ı fa 
Gulden koſtet. 

Kaͤlber⸗und Kitzimagen, wovon ein Stuͤk 
in das andere gerechnet, 3. bis 6. Kreutzer koſtet. 

Ein Saurfaͤßli mit einem Hahnen, koſtet 
18. bis 20. Batzen. | 

Eine ——— zum Kaͤſen, das aus einem 
langen Hoͤlzchen beſteht, an dem unten ein breites 
Querhoͤlzchen beveſtiget iſt, um damit die Kaͤßmaſſe im 
Keſſel herumzuruͤhren. 

Ein Kaͤſewerb. 

Eim Kaͤstill, das iſt, ein Brett, worauf der neue 
Kaͤs gelegt wird, um dem ringsherum eine Furche ein⸗ 
gefchnitten ift, die nach vornen gegen einem Ende 
des Bretts hinaus einen Schnabel hat, durch den das 
Kaͤswaſſer in ein kleines Tropfeimerli ablauft, 
das man am benfelben haͤngt. — Alle 3. Stück zuſam⸗ 
men often oft bis 3. Gulden. — Anftatt des Käfe- 
mwerbs und des Kästills bat man öfters tur einen 
Räsger das ein hölgenes , gedrechfeltes Gefäß if, 
welches inwendig gerade einen fo groffen leeren Raum 
bat, als der Kaͤs groß werden muß, und an dem 
unten eine Röhre angebracht if, an welche man das 
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Tropfeimerli hängt, und durch welche es aus dem 
Kaͤs in daffelbe herabrinnt. 

Kdsrinden, die aus büchenem Hol; verfertigt 
Kinds um die Käse damit zu umgürten. 

Ein vom Kübler gemachtes Mütteli oder eine 
Muttelen, zur Schotten für den Sem, welche 6, 
bis 7, Batzen koſtet. 

Ein Blätterfübel, das ein-Eimerchen mit einem 
mwohlbefchloßnen Dedel it, um die Schotten derin 
warm zu erhalten, foflet 10, Basen. 

Eimgedrechfeltes Mütteli zur Milch für den 
Senn, welches 10. bis 15. Batzen koſtet. 

3° oder 4. busbaumene Löffel, wovon das 
GStuͤck 4. bis 6. Basen koſtet. Ein Meffer bat ein 
jeder in der Zafche, 

Sr Sautübel, wovon das Stuͤck 6. bis 7. Basen 
Kofet.. 

Einfüpfernes Soufe feli, das etwa ro, Maaß 

Schotten enthält, um fie darin den Schweinen warm 
machen zu koͤnnen. In einigen Alpen haͤlt man dazu 
eine groſſe kuͤpferne Pfanne mit 3. eiſernen 
Fuͤſſen. 

Eine Miettaſche, worin das Salz aufbehakten 
wird, und die.ein Kübler für 5. bis 6. Batzen vers 
fertigt. Ä 

Eine Milchtafe F bie langlicht oval und 3. Schuhe 
hoch iſt, ſehr breite Reife hat, die mit meßingenen 
Naͤgeln angenagelt ſind, und zo. bis 40. Maaß Milch 
in ſich faßt. Es koſtet eine 5 142 bis 6. Gulden. 

Ein Strigel, um damit die Kälber zu — 
doſtet 18. his 20. Kreutzer. | — 
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Kür jede Kuh eine eiſerne Kette, um fie 
daran des Nachts in den Stau zu binden, und die 
20, Batzen koſtet. 

Eine Schnell wag, um damit die Alpenprodukte 
Für den Molfenarempfer zu mägen, fofter 3. bis 4. Gul⸗ 
‚den, und zieht 2. bis 2 1/2 Zentner. 

Seiler, Schfe , Hämmer, Nägel, Art, 
Nadeln, Faden u dal, 

Ein Mehlſack mit Mehl. 

Ein Feuerzeug und eine Lampe, 

Das Dettzeug, nämlich eine Federndede, ein 
Hauptpfulmen und Kiffen, und 2. Leintücher, 

Eine Krentzen, ein groffer Tragkorb, der unten 
einen Boden hat, in dem vingsherum nichts als runde 
Stäbe ſtecken, den man an den Ruͤcken hängt, worin 
man die Alpengerätbe in die Alp tragen kann, koſtet 
10, bis ı5. Batzen. 

Eine Meehßa, ein Brett mir. Tragriemen, wel⸗ 
ches man auf dem Rücken trägt und mit Seilern aller« 
ley aufbindet. 

Ein NAFli ik ein ähnliches Tragbrett hinten mit 
zwey auswärts gerichteten, hölzernen Armen, morauf 
ein Duerbrett liegt, auf welches man —* Zutragende 
hinbindet. 


- 
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Von dem Appenzeller » Aelpler und ſeinen 
Beluſtigungen. 


Gewoͤhnlich werden die Alpengeſchaͤfte nur durch 
Mannsleute verſehen, obwohl man in Inner 
rooden auf vielen Alpen Männer mit ihren Wei— 
bern und Kindern anteift. Sm leztern Falle their 
len beyde Gefchlechte die Gefchäfte mit einanderk 
leztere machen alsdann gewöhnlich die Käfe und But» 
ger , und beforgen die häuslichen Angelegenheiten, er⸗ 
ſtere achen der Heerde nach, fchaffen Holz herbey 
u. dal, 

Dey einem Gennten von 15. bis 20, Kuͤhen find zu 
Beforgung aller Alpengefchafte eigentlich nur 2. Per⸗ 
fonen noͤthig, nämlich ein Senn und ein Hand⸗ 
bub. Bey einem Sennten von 30. big go. Kühen ein 
Senn, ein Knecht und ein Handbub. — Ber 
fieht der Befiger der Alp die Gefchäfte nicht felbft, 
fo thut ers durch feine Kinechte , die er das ganze Jahr 
durch hält, und einem jeden nebft Speiſe und Trant 
50. Gulden Jahrlohn bezahlt. | 

Das Appenzeller Hirtenvolf, und namentlich der In⸗ 
nerrooder — iſt gegen Fremde dufferft gutmüthig und 
gefällig ; zeigt überall, wo er ift, eine zudringliche 
Neugierde; iſt aͤuſſerſt lebhaft — nnd munter; ſcherzt 
und lacht unaufhoͤrlich mit ſeinesgleichen und verraͤth 
ſehr viel Anlage zum Witz. 

Die Kleidung der Sennen iſt aͤuſſerſt gering und 
wohlfeil. Ein paar Mannsſchuhe, mit doppel- 
ten dien Sohlen, und aller Orten mit groſſen Ei⸗ 
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ſennaͤgeln beſchlagen, welche 3 1/2 bis 4 Gulden for 
ſten. (Selten. tragen fie Holsfchube, und gar off 
feine Schuhe.) — Lange bis auf die Schuhe herunter⸗ 
gehende zwillchene Beinkleidver (Hofen,) die.fertig 
gemacht 2. Gulden often, und ein lederner Hoſſe n⸗ 
srager wo einer 142 bis ı 1/2 Gulden koſtet und der 
die erfieen im die Höhe halt, das durchaus nothwen⸗ 
dia ift, weil ihre Beinfleider oben ſehr kurz find, und 
ihnen ohne dieſen über die Kniee berabfallen wuͤrden, 
weswegen hinten „das. Hemdt jedem Sennen einige 
Hände breit über die. Hofen herab hängt, Ein Tute 
terhemdt. mit Ermeln, das nicht, weiter, als bis am dem 
Hofengürtel geht, und ı 1/2 bis 2 Gulden, und. eine 
lederne Kappe, die einen halben bis einen ganzen Gulden 
loſtet. — Wahrlich! eine Kleidungsart, die nicht. eine 
facher und naturlicher ſeyn fönntel; „.... 

Sowohl der Aufenthalt der Sennen in der Rice 
* Hütte, die oͤfters in den Gmeinalpen ſehr rußig 
ſind, weil kein ordentlicher Rauchfang darin angebracht 
iſt, als aber der Aufenthalt in dem engen Kuͤhſtall 
beym Melken u, ſ. m, — find ſchuld, daß ihre Kleidung 
meiſtens ſehr ſchmutzig ausſieht. — Daher rechtfertigt 
der erſte Anblik derſelben das hartſcheinende Urtheil, 
das Hr. Hofrath Meiners faͤllte, als er im Kauton Ups 
penzell eine Sennhuͤtte betrat, und kommt nicht mit 
den Vorſtellungen uͤberein, die ſich manche, durch ſchwaͤr⸗ 
meriſche Beſchreibungen von dem Vergnügen des Als 
penlebeng verleitet, machen, Es iſt wahr, der Änffere 
Ynzug der Appenzeller Sennen könnte beffer erhalten 
und fleißiget gemaichen werden, ale es gewöhnlich ge⸗ 
ſchieht. Es muß befonders einem Fremden aͤuſſerſt auf 
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fallend ſeyn, wenn er ſogar im Dorfe Appenzel und 
anderſtwo ſolche ſchmutzige Sennen antrift, die ſelbſt 
am Sonntag ihre Kleider nicht wechslen, ſondern im 
naͤmlichen Anzug, wie ſie von der Alp kommen, in 
Der Kirche erſcheinen; allein man muß ſchon mit. den 
Alpen und dem Anbli der Sennhürten und Sennen 
befannt ſeyn, um das Vergnügen des Alpenlebens ge⸗ 
nieffen,, und fich ungeflört den erhabenen Eindruͤcken 
der Natur überlaften zu fönnen; man muß wiſſen, daß 
die Unfauberkeit der Sennen meiftens nur fcheinbariift: 
daß im Gegentheil die größte Neinlichfeit bey denfelben 
in Anfehung ihrer Milchgefäffe berrfcht ; die ſie ſo 
oft fie gebraucht werden, mit Schotten auf das ſorg⸗ 
fältigfte reinigen, und ordentlich fpiegelglatt puren s 
man muß endlich wiſſen, daß unter einem ſchmutzigen 
zerriffenen Anzuge kerngeſunde, wohlgebildete, biedere 
Praturmenfchen verborgen find ‚die man — bey näherer 
Kenntniß fogleich liebgewinnen lernt. 


Ehmals wurden im Lande viel mehrere Fefttäge als 
jeßo gefeyert, die vorzüglich zu Freudentägen der funs 
gen Bergbewohner beſtimmt waren, und woran man 
“ entweders auf die Alven gieng, oder um deren Wil⸗ 
len die Uelpler ins That berabfamen, 


Es giebt ießo noch mehrere Sonntäge im Jahr (in 
Innerrooden jedesmal der erite Sonntag im Monat, 
und in Aufferrooden der erſte Sonntag in einem Vier⸗ 
teliahr) die man Reesfonntägen.nnt, andenen gang 
befonders die beyden Gefchlechter das Wirthshaus ber 
fuchen, und mo dann jedem Wirth erlaubt iſt, feine 
jugendlichen Gaͤſte fo lange als fie wollen, zu bewir⸗ 
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— dann oͤfters ſo lange dauert, ONE: Tas 
am Himmel araut, ° u 

An verfchiedenen Lagen im Jahr wird; * zum 
Ziel geſchoſſſen, wozu vorzüglich jeder vermoͤgliche 
Appenzeller, der ſich verheurathet, ven Schuͤtzern 
ſeiner Gemeinde eine Schießgabe zum verſchieſſen giebt, 
die in der gleichen Woche, worin er ſeine Hochzeit 
haͤlt, verſchoſſen wird, und entweders in einem oder 
zwey Stuͤcken Rindvieh oder in baarem Geld beſteht. 
Einige, vor Zeiten ſehr beliebte, gymnaſtiſche 
Spopiele, an denen Ledige und verheurathete Männer 
Antheilınchmen, und wobey Kinder, Mädchen und 
Muͤttern frohe Zufchauer find — werden auch. immer 
feltener. — Die Nachfeyertäge des Oſtern⸗ md Pfingſt⸗ 
feſts, und vorzüglich die Mayen- und Herbfifif 
bitäge einiger Gemeinden, 5. E. in Appenzell, Ur⸗ 
näfch und Gaiß, an weichen groſſe Jahrmaͤrkte gehak 
ten werden, und an denen fich die gewandteften und 
ſtaͤrkſten Männer verfchiedener Gemeinden jederzeit uns 
fehlbar einfanden, und mit einander um den Breiß lei, 
denfchaftlich wetteiferten, waren von jeher dazu beſtimmt. 

Das Steinfiofen if jest noch üblich. Starke 
Männer nehmen so. bis 100. Pfund ſchwere, meifteng 
ganz runde Steine im die rechte Hand, heben fie Big 
anf die rechte Schulter, und werfen danıı den Stein 
mit einem plöglichen Schwunge des Körper! etliche 
Schritte von fich weg. Wer denſelben am Meiteften 
von fich weg wirft, von dem fagt man: er Babe den 
Stein gehabt, und der if alsdann der Sieger. 

Bisweilen übten fih aud die Sünglinge im Wett 
laufen, das man Zoͤchten nennt, wobey eini- 
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ge gemeinfchaftlich auf einen. Berg binauf- ober. vo 
demfelben berabliefen, und wobey derjenige den Preis 
erlangte. der das Ziel zuerft erreichtr⸗ 

Die Ringgefechte beißt man bier das 9 ofe en⸗ 
luͤpflen, wo zwey Kampfluſtige einander mit geneigtem 
und gegen einander geſtuͤtztem Kopfe um die Schultern 
oder um den Hoſengurth feſt packen, und fo alle Be 
wegungen verfuchen, um den Gegner feitwwärts auf den 
Boden zu werfen. 

Eine Gemeinde wetteifert recht eigentlich auf die an 
dere, daß fie in folchen Hebungen die gewandteften Leute 
beſitze, und bildet fich wirklich viel darauf ein, wenn 
Shatfachen dafür reden, 

‚Mit nächtlichen Zufammenfigen von — Geſchlech⸗ 
tern, und mit Trinkgelagen, werden dann fee Feſte 
gewoͤhnlich geendigt. 

Die ehmaligen alljaͤhrlichen Muſterung td de: der 
Aufferrooder und hauptfächlich die Landsgemeindg«- 
tage in Aus⸗ und Innerroden, waren groffe Freuden 
fefte niler Landesbewohner, die jedem Stand und Alter 
jederzeit willfommen waren. 

Die fogenannten Alpftubeten, welcheseigent» 
liche Alpenfeſte, aber nur noch in Innerroden uͤblich 
find, darf ich bier nicht vergeffen. Zu Anfange deg 
Sommers , bald nachdem die Sennen die Alpen bezo— 
gen haben, gehen die erwachfenen jungen Leute paar 
weiſe in einige Alven, in denen eine Alpfiubeten g& 
halten wird, (denn nicht in allen Alpen ift dich der 
Zah ,) 3. E. indie Botersalp, Ebenalp , Sentis- oder 
N in Gel und Saͤntis. — Am Schutzengels⸗ 

0... fe 
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fer hoͤren fie zuerſt eine Predigt und eine Meß im 
Wildkirchli, und erſt dann eilt man voͤllig nach Eben⸗ 
Alp, und am Jacobstag geſchieht das naͤmliche zuerſt 
im Cronbergskirchli beim Jacobsbrunnen, worauf man 
erſt in die? Botersalp hinunter ſteigt, und Hand in 
Hand, unter lautem Jubelgeſchrey und unter Johlen, 
Zauren und Loͤcklen den Sennhuͤtten zulaͤuft. Hier 
bedient jeder Liebhaber feine Geliebte mit Alpenſpeiſen 
aller Art, die in dieſer Gegend , unter froben Scher- 
gen doppelt gut ſchmecken. Nach diefem wird auf dem 
offenen Felde, theils nach der Geige und dem Hack⸗ 
brett getanzt, theils fucht man fich mit Ringen, Lau⸗ 
fen und andern Spielen zu beluftigen. Des Abende. 
ſpaͤth huͤpft jeder Junggeſell mit feinem Mädchen über 
Stof und Stein, ins Thal herunter, wo er denn ge» 
wöhnlich die Erlaubniß erhält, daſſelbe bis in ihr 
väterliches Haus begleiten zu dürfen — 

Auch auf der Alp Sigck wurde ehmals eine folche‘ 
- Alpflubeten gehalten; allein da einſt gerade 

damals, als ſich die frohe Tugend dem vollert 
Sreudengenuffe ergab, ein fchrecfliches Hagelwetter en® 
fand, das alles Gras auf der Alp in den Boden hinein 
fchlug, fo ſah dies der Befiger als eine Strafe Bot⸗ 
tes an, und wollte nachher feine mehr dafelbft duldert; 
Aus der gleichen Mrfache wurden fie auch bisweilen 
obrigfeitlich unterſagt. So fand ich 5. B. nachftehen® 
des obrigfeitliches Edift vom Jahr 1590, „Es ift auch 
„menklichen noch unvergefjen , wie ung der allmächtige 
„Gott, wenn die Stubeten in Alpen und Waͤhden 
» (Weiden) find gſyn, ung mieder mit aid und un - 

(25; IL) N 
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„gewitter und großem Waſſer bat gſtraft, von wegen 
„unſerm ſuͤndigen, boshaften, ruchen Leben, deswegen 
„haben wir einhellig uf und angenommen , und verbot⸗ 
„ten, daß fürobin am Sonntag und an denen Fyr— 
„tägen in Alpen und Waͤhden die gemeinen großen 
» Stubeten verbotten ſeyn follen, bey der Buß, der 
„etwa mürde haben ıo Schilling denie, und dem der 
„gieng 3 Sihilling Denie, fo oft es beſchicht.“ — In 
Außerrooden find diefe 1726 gänzlich verbotten und abe 
geichaft worden. Sp leſen wir in Walfers Appenzeller 
Ehronif: „in diefem Jahr find auch die aus dem 
„Heydenthum berfiammende fogenannte Weid- und 
„Alpfiuberten, da fich das iunge Volk , gleichwie 
„in alten olympiſchen Spielen, im Laufen und Ringen 
„übte, abgefiellt und verbotten worden, * 

Möchten doch alle DObrigfeiten folche und dhnliche 
Freudenfeſte — nur darum: weil fie vielem Mißbrauch 
unterworfen ſeyn koͤnnen — nicht fchlechtweg verbieten, 
fondern ihnen nur die gehörige Richtung und Vered⸗ 
kung zu geben fuchen! — Werden folche öffentliche 
guftbarkeiten verboten, ſo treten an derfelben Stelle, 
gemeiniglich geheime Winkelgufammentünfte, die eben 
deswegen, mweil fie geheim find, auch viel gefährlicher 
werden fünnen. — Möchte vorzüglich der glückliche 
Zeitpunft vecht nabe jeyn, wo ſchweitzeriſche Volksfeſte 
im Geiſte unſerer Altfordern — mit der freudigften 
Theilnahme des gefammten Volkes gefeyert würden, 
welche vermögend wären, unferm, feider! nur allzufehr 
berabgefunfenen Volksgeiſt einen neuen edlen Schwung 
zu geben, und frohes Gefühl der Freyheit und Mem 
ſchenwuͤrde in unſere Adern zurück zu führen) — 
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Bon den Gefchäften und Nahrungsmitteln 
der Aelpler. 


Bey Tages Anbrich wird das Vieh aus dem 
Stall gelaffen, und auf die Weide getiieben. 

Nach diefem niinmt der Senn mit der KRohms 
fchuffel von etwa 7 bis s Milchnäpfen den Rahm 
hinweg; die abgerafınte Milch fchüttet er aus jedem 
Napf in den großen Sennkeſſel, den Rabm hinge gen 
in den Rahmkuͤbel. 

Iſt dies geſchehen, fo wird gekaͤſet. Dieß dauert 

ungefaͤhr bis 9 Uhr, worauf dann alle das Frühe 
ſt uͤck, nämlich Schotten, Milch, Kaͤs und Brod ges 
nießen. = Man bat übrigens nicht auf allen Alpen 
und jederzeit Brad; bey aͤrmern Sennen vergehen oft 
diele Wochen, ehe fie Brod und Mehl in ihre Alpen 
nehmen, fündern fie leben ganz von Milchipeifen, Wein 
findet man duf feinen Alpen; bingegen da, wo auch 
die Weiber mit ihren Kindern haufen, bisweilen Kaffee, 

Iſt das Srüpftäch genoffen, f9 werden die Kühe 
wieder eingeholt, in den Stall gebunden umd 
gemeinfchaftlich gemolken. — Die meiften Kühe find 
fo gut an die Morgen- und Abendzeit gewöhnt , daß 
fie fich von feld zu den Sennhütten begeben, und 
durch ihr Blöcken den Senn an feine Pflicht erinnerı. 

Das Melten dauert fo lange, bis es Zeit zum 
Mittageifen it, melchesaus Schotten, Mil 
und einee Rohmzonne beſteht. — Diefer letztere 
Brey if aus nichts anderm zufammengefeßt, als daß 
man Rahm mit den weißeften Mehl vermiicht, und 

Anfielbe fo fange über dem Feuer. kocht, big es unten 
9 ns 
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eine gelbe Kruſte anſetzen will, und bis ale Fettigkeit 
darans gekocht if, und oben auf ſchwimmt. Dies ift 
eine fette fchwer zu verdauende Speife , wozu der Senn 
gewöhnlich warme Schotten trinft. — - 

Nach dem Mittageffen genießt der Aelpler gewährte 
lich ein Mittagsfchläfchen, 

Nach diefem wird wieder von neuem der Rahm 
von einigen Napfen genommen (wird gerobmt ) her⸗ 
nach Butter gemacht (gebudert) und zulekt zum 2tem 
mahl gefäfet, Ein Senn von 30 Kuͤhen macht 
nämlich täglich 2 Kaͤſe. — Während diefer Zeit, unge» - 

faͤhr um goder s Uhr Nachmittags, je nachdem die 
Hitze groß oder gering war — laͤßt der Handbub 
die Kühe wiederum aus dem Stalle, ver 
wirft den Dünger auf gute Bläge u. dal. 

Iſt der zte Kaͤs gemacht, fo wird das Veſper— 
brod genofien, welches in Brod, Schotten oder 
Milch, und Käfe oder Zieger befteht. 

In den Voralyen und zahmen Alpen, welche ent- 
weder von der Natur durch Fluͤſſe u. dal, oder von 
den Sennen durch Zäune eingefchiemt find , ift bie 
Hätung des Viehes gar nicht nöthig, fondern man 
überläßt daſſelbe völlig fich feld. Hingegen auf den 
wilden Alpen, welche neben einigen guten Grasplägen 
aus Felſen, Heilen Anhoͤhen, und fleinigten Gegenden 
befiehen, da muß das Mich die meifte Zeit gehütet 
werden, und da vermehrt fich dann die Gefellfchaft 
des Sennen, Knechts und Handbuben noch mit einem 
Kübhbuben ° | 

Nach dem Veſperbrod wird etwas Holz zur Hätte 
"geführt, oder es wird felbiges bey der Hätte ge» 
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ſpalten, oder es werden andere noͤthige Gefchäfte 
verrichtet, — Am Abend wird das Vieh wiederum im 
den Stall. Hineingebunden und gemolfen; 
worauf das Nachteſſen, das aus Schotten oder 
Milch beftcht, die Tagsgefchäfte befchließt. — 

Nicht nur die Aelpler, fondern auch die reichern umb. 
ärmern Thalbewohner eſſen ſehr viclerley Milchſpeiſen. 
- Die ganze Milch, d. h. diejenige, von der man 
den Rahm noch nicht wegnahm, ift der Wermöglichern, 
und die abgerohmte der drmern Leute gewͤbn⸗ 
liche Speiſe. . 

Der beynahe zu Butter verdichte Rahm wird unter 
dem Namen Luppmilch J als eine ſehr niedliche 
Speiſe, geeſſen. 

Nidelbrodt heißt diejenige Alvenfpeife, wo man 
Rahm nimmt, und das weißeſte Brod , fo man bat, 
darin gelb bratet, 

Bey einem Rohmzieger hingegen wird anſtatt 
des Brodts weißer Zieger genommen, den man dann 
mie das obige Brodt behandlet. 

Auper der Sennenfchotten macht man auch im 
den Dörfern andere Schotten, da man entweder un⸗ 
termifchte , oder aber mit Eyern verfeste auffiedende 
Milch mit Wein oder Effig fcheidet, wovon die erftere 
Pfannenſchotten, und bie legtere Eyerſchotten 
genennt wird. 

Der weiße Zieger iſt in dieſen Gegenden eben⸗ 
falls eine taͤgliche Nahrung in den Sennenhaushaltun⸗ 
gen. Wenn naͤmlich der fette oder magere Kaͤs ge⸗ 
macht iſt, ſo wird das Kaͤswaſſer, in das man noch 
zuerſt Buttermilch oder abgerahmte Milch nachgießt, 
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Ge beſſere Milch man nachgießt, deſto beſſern Zieger 
erhält man) mit dem Saur geſcheiden, und 
dann der auf diefe Art gewonnene Zieger oder Kaͤs 
theils fogleich geeſſen, theils wird der übrigbleibende 
in ein Leinentuch (in einen Feßen) gethan , hängt ihn 
Aber den Heerd an das Kamin, dag die Schotten 
daraus rinne, und räuchert ihn, mo er alsdann 
geäucherter oder Fetzenzieger beißt. Durch 
das Raͤuchern wird er fefter und bleibt‘ frifchs ex 
laͤßt fich algdann wie Brod ſchneiden, und wird mit 
altem Kaͤſe flatt des Butterbrodts verfpiefen. Bid, 
weilen wird das Pfund um ı Basen an arme Leute 
verfauft; hingegen zu Schabzieger wird er bier zu 
Lande nirgends benugt, Wermifcht man den Feken- 
gieger mit Kümmel, fo beißt er Kuͤmmigzieger. 


Als vorzüglicher Nationalfpeifen, die der 
Appenzeller im Thale für feine beften Leckere 
biffen Hält, erwähne ist bier auch noch der Hung⸗ 
und Kaͤs⸗Haͤbcken (Honig und Kästuchen — ein 
Haͤbck heißt ein Kuchen). Zu bevden wird ein, Teig 
vom weißeſten Mehl und Waller angemacht, zum letz⸗ 
teren aber auch verfchnittene Kasftückchen eingemifcht, 
auf cine befondere Weiſe angemacht, und in die Pfanne 
zum Baden in Schmalz eingelegt, da man dem erflern 
eine warme Brühe von Honig und frifcher Butter 
beygießt. Die Kaͤskuchen werden auch öfters von den⸗ 
ienigen mit Luſt geeſſen, welche ſonſt den Kaͤs nicht 
ſieben. < 


Enerbrodt King, Eyerbrodt Zoͤpfe, 
Milchbrod, Birrenbrod, wird an den Feſttaͤ⸗ 
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agen, und vorzuͤglich am Weihnachts⸗ und Neujahrsfeſt 
ſehr viel geeſſen. 

Brodtringe, (eine Art Prezel) macht matt dag 
ganze Jahr durch meiſtens in Appenzell Innerrooden, 
und legt fie in jedem Wirths⸗ und Schenkhauſe dem 
Baner zum Trunke vor. . 

Die Bäder machen auch auf den Neujahrstag ſo⸗ 
genanntes Pfeilenbrodt. Es beſteht aus dem fein⸗ 
ſten Mehl, (Schildmehl) Salz und Waſſer, wor⸗ 
ang man einen Zeig macht, der mit Saurteig in Gaͤh⸗ 
rung gebracht wird. Nach diefem wird der aͤußerſt 
gähe Zeig vermittelft eines hölzernen Zilinders unter 
einander gearbeitet, (man nennt dieg den Teig bre— 
chen) und darauf im runde Kuchen geformt , auf 
weiche man noch 3 lange ſchneckenfoͤrmige Stückchen 
Zeig legt. Diefe Kuchen ſtellt man nun nahe an den 
Dfen, damit der Saurteig in denfelben fie in die Höhe 
treibe; nachher bringt man fie an den fälteften Ort 
im Haufe, "und laͤßt fie fo hart als möglich uͤberfrieren, 
und erft in diefem Reinharten Zuftande werden fie mit 
Safran nnd Eyern uͤberſtrichen, damit fie ſchoͤn gelb 
werden, in den Backofen gebracht , gebacken, — und 
alsdann zum Kaffee oder Wein, wie dag Eyerbrodt, 
geeſſen. ¶⸗ | 

Die Kästnöpfle find auch vorzüglich im Appen⸗ 
gellerlande zu Haufe, Fu ungefähr > Pfunden Mehl 
wird 3/4 Pfund Kaͤs genommen, den man klein ver» 
ſchneidet, unter das Mehl rührt, Salz darüber freut, 
und Milch daran aieft , und alles in einen Teig ver⸗ 
ruͤhrt, und endlich dabey, mie ben den gewöhnlichen 
Mehlknoͤpflen verfaͤhrt. 
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Das auf die oben befchriebene Art vom Muͤller zu⸗ 
bereitete Mußmehl, (Hafergräge) iſt ſchon feit dem 
zirälteftien Zeiten, in eine fchleimigte Suppe abgekocht 
(weiche danı das Muß beißt) nebft einem Stück des 
beften, blendend weißen, feinften und zaͤrteſten Brods, 
wobey die Kunft des Müllers und Baͤckers aufs höchfte 
getrieben ift, die gewöhnliche Nacıtmabtzeit des Appen- 
geller Volks.) — So ward 4. €. ſchon Ao. 1524 jur 
Zeit der Kirchen-Verbefferung an einer Landsgemeinde 
erkennt: „daß alle Priefter nichtd anders weifen, Ich- 
„ren und predigen follen, als was fie mit der heil 
„Schrift und mit der Wahrheit belegen möchten; wel- 
„cher anders Ichre, dem foll Muß und Brod au 
„aller Schuß und Schirm abgefchlagen feyn ıc. — 


*) Die wöchentlihe Eonfumtign des Getraides im 
ebemaligen Kanton Säntis läßt fih aus dem 
Quantum ermeſſen, welches in der Sperre 1798 
für die Landfchaften Biefes Kantons heruͤber ges 
laffen wurde, und nach einer vorgenommenen Bes 
rechnung beyläufig 1400 Saͤcke betrug, ohne mag 
an Partikularen — die gewöhnlich Marktgaͤſte ma- 
zen — obgelaffen worden if. Wegen dem Mili- 
tair , das man nachher einquartieren und fpeilen 
mußte, ift der Verbrauch ungleich größer gewor⸗ 
den , fo daß im April 1799 zur Verproviantirung 
des Kantons Saͤntis wöchentlich 2000 Saͤcke a 250 
rund Schwer Gewicht zu 4o Loth gerechnet, alfe 
sooo Zentner erforderlich waren. Appenzell In⸗ 
nerroden brauchte davon nicht mehr als woͤchent⸗ 
lich ge Säde vol. Es Hat im Dorf Appenzell 
Kornfchütten, um ungefähr 4 bis sooo Viertel 
sufzubewahren, 
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Als Getraͤnk wird anſtatt des Weins alljährlich ei 
ungeheures Maaß Moft (Obſtwein) getrunken, von 
deſſen Zubereitung ich weiter unten, wenn ich die Land* 
wirchichaft des Rheinthals befchreibe, reden werde, 





Bon dem Appenzeller Kafe und Butter, 

Es werden bier zu Lande verfchiedene Käfentr 
ten zubereitet, die alle ihre verfchiedenen Benennune 
‚gen haben, 
um magere Käfe zu verfertigen — deren man 
ſehr viel macht, meil fein Schabzieger verarbeitet 
wird — wird die abgerahmte Milch in dem Sennen⸗ 
keſſel lauwarm gefotten, ein Kitzi, oder Kalbs- 
magen Hein verfchnitten, in ein Sädli einge 
wunden ud eine kurze Zeit hinein gehalten und dann 
mit den Fingern wiederum herausgenommen und Auge 
gedrückt. (Einen folchen Magen kann man 4 bis smal 
gebrauchen, ja, einige Sennen verficherten mich f0- 
gar, man befomme bisweilen seinen befonders guter 
Kalbermagen, den man ı4 Tage und 3 Wochen lang 
benusen fonne, welches fie einem befondern Mondsr 
zeichen zufchreiben, worin das Kalb gefchlachtet wurde, 
von dem ein folcher Magen herfommt). Nach diefem 
zieht man den Kefiel vom Zeuer, läßt die Milch darin 
1/4 Stunde fiehen und erfalten, worauf fie ganz dick 
wird. Diefe verdiefte Milch wird datın mit der Wägel« 
fcheibe fo lange gerührt, big fie wieder dünn und 
fluͤßig geworden. (Ge befier die Maffe gerührt wird, 
deſto fchöner wird der Kaͤs). Iſt dieß geſchehen, fo 
gebt dann erſt die völlige Scheidung vor, worauf man 
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mit der Rohmſchuͤſſel und einem Napf die cagen 
heile, die man, fo lange fie im Keſſel find, den Fiiſch 
nennt, — zufammen zu treiben, und in den Napf hit 
einzubringen fucht, und damit, wie gewöhnlich verfährt, 
ihn den Tag über etwa zweymal kehrt , des Abends aug 
dem Kaͤswerb berausnimmt, und mit der Kägrinde um- 
guͤrtet, und ihn fo lang im Weller oder Milchgemach 
fiehen laͤßt, bis fie der Kaͤshaͤndler abholt , und fie erſt 
alsdann ſalzt und zubereitet, fo mie er fie haben will, 
Wenn der Magen zu ausgebraucht und beynabe zu 
fchwach it, die Käfigen von den mäßerigen Theile 
völligzu fcheiden, fo daß der Fiifch nicht zufammen 
zu bringen iſt, fo wird ein Feurſtahl hineingelegt, 
das bald die völlige Scheidung bewirkt. Die gewoͤhn⸗ 
liche Größe dieſer gtaͤſe iſt 14 bis 20 Pfund fchwer, 
wovon das Pfund 8 bis 14 Kreutzer koſtet, je nachdem 
er jünger oder diter iſt. 


Vorzüglich im Sommer werden ſehr viele gäbt. 
Fäfe (fette Käfe) gemacht, wozu man anflatt abge» 
rahmter ganze Milch nimmt, Hat man des Abends 
die Kühe gemolfen, fo ſchuͤttet man die Milch in dag 
Sennkeſſi, und laßt fie die Yacht durch darin ſtehen. 
Am folgenden Morgen nimmt ınan etwa eine Maaf 
Nideln oben davon, die man nachher verbuttert, bindt 
darauf das Vieh in den Stall binein, und milft das- 
felbe, gießt nach diefem die frifch erhaltene Milch zur 
andern in den Kefel, und läßt ſo alles mit einander 
über dem Feuer lauwarm werden. ft dies gefchehen, 
te nimmt der Senn das Rinnen oder Megen vor; 

d. h. er fucht die Milch vermittelt eines Siegen- oder 
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Ralber- Magen zum Gerinnen zu bringen, Hat die 
Milch alsdann — nachdem fie eine halbe Stunde 
geftanden it — g’fangen, d. b. if fie wirklich zur 
Scheidung gebracht und dick geworden, fo floßt man 
fie wieder uͤber ein fehr gelindes Teuer, und verrährt fie 
mit der Rohmſchuͤſſel und mit der Hand , big die Fafle 
gen Theile aus nichts als fleinen befieben , die man 
fo lange herumruͤhrt, durch die Finger layfen läßt und 
zerdruͤckt, bis fie ganz hart und glängend find u. f. w. 
Diefe Käfe find vorzüglich fchmackhaft, ſchmecken wie 
frifch gefalzene Butter, und miegen 12. ı5. bie 25 
Pfund, wovon dag Pfund einzeln für 15. big 24 Kreu” 
ger verkauft wird, 


Die allgemeine Berechnung der Appenzeller Sennen 
über den Ertrag ihrer in Kafe und Butter vermandels 
ten Milch ift diefe: Ein Sennenfeffel vol Milch — 
alſo 60 Maaß (1 Maaß zu 3 Pfund, und ı Pfund zu 
40 Loth gerechnet) ganze Milch, giebt ı5 big ıg Pfund 
Fettfäfe, ohne Butter. (Auf fetten Alpen follen alfo 
4 Maaß Milch ı Pfund Fettkaͤs geben, hingegen im 
Thal befomme man es faum von s Maafen.) Macht 
man hingegen magere Kas und Butter, fo erhalt man 
von 6o Maas Milch 8. bis 10. Pfund Butter und 11. 
bis 12. Pfund magern Kaͤs. Nach folgender gewoͤhn 
lichen Berechnung wäre der Ertrag des Fett- oder Mas 
gerkaͤſens beynahe der gleiche, Nämlich 10 Maaf gute ' 
Alpenmilch giebt wenigſtens 3 Pfund Fettkaͤſe, der 36 
Kreuzer foftet, Oder aber man erhält davon ı Pfund 
Butter 26 fr. und = Pfund magere Käfe so kr., alſo 
iufammen wieder 36 kr. | 
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Die auf obige Art zubereiteten friſchen Kaͤſe leiden 
noch verſchiedene Beranderungen, und bekommen 
darauf verſchiedene Zunamen. 

G'ſt ellkaͤs wird er genennt, wenner, neugemacht 
mit Rinden umgeben, auf das Geſtell in den Keller 
geſtellt, und nachdem er ı oder 2 Monat dort geſtan⸗ 
den if, frifch gefalzen wird. — Ih diefer Kaͤs noch 
mehr ausgeteocfnet, und von Zeit zu Zeit gefalsen 
worden, fo heißt er g'ſalzner Kaͤs. 

Sulzkaͤſe beißen diejenigen, welche gefalgen in ei» 
ven Kaften, in dem fich eine Sulz von Waſſer, Weit, 
Sal; und Pfeffer, worin man auch zumeilen die Hefen 
von weißem Wein mifcht, befindet, eingebeiget werden, 
welche Beige dann nach und nach einzelne Kästheilchen 
wegfrißt, und in kurzer oder längerer Zeit ganze Käfe 
durchdringt und mürbe macht, demfelben aber auch eis 
nen fo ſtarken Geſchmack mittheilt, der nicht jeder- 
manns Gaumen wohlſchmeckt. — Die Käshändler 
fulgen beynahe alle ihre Kale auf diefe Meife ein, 
nachdem fie vorher einige Monate lang außer derfelben- 
gefalzen worden find. Ungeſalzen würde fie die Sulz 
yöllig auflöfen. Ä 

Ein Schmütterlig entfteht daraus, wenn man 
neuen ungefalzenen, linden Kaͤs, der über die Kaͤſrinde 
berausrinnt, und zum langen Aufbehalten nichts taugt, 
in ein irdenes Gefaͤß legt, Milch oder nur Waſſer 
darüber gießt, und Pfeffer oder Ingwer und Salz, 
bisweilen auch Kümmel darüber freut, und täglich 
davon ißt, ohne ihn lang aufbehalten zu wollen. — 
Beil er ſehr ſchluͤpfrig if, fo heist er auch im Mhein« 
thal Blattenriter, 


“ 
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Sur Sommerszeit werden auch für den Hausge⸗ 
brauch Surlig (Saurkäfe) gemacht und verfpiefem 

Gaißzkaͤſe werden nur auf den hohen Alpgebhrgen 
und den zunaͤchſt angrenzenden Senmhäufern gemacht, 
wovon ich oben, bey den Ziegen, weitläufiger vebete, 

Der Ziger, welchen der Senn, ‚vermittelft des 
zweyten Scheidungsmittels, des Saur's, erhält, wird 
nur im ein Leintuch gethan, in demfelben aufgehängt, 
damit die waͤſſerigten Theile daraus fließen fünnen, 
und dann von den Sennen täglich friſch geeſſen. 
Man nennt ihn Fethzenzieger. 

Bein Buttermachen (Budern) Fommt es woriige 
lich darauf an, daß die Butter (das Schmalz) ir 
einem Napf fo lange gefnettet (gebeeret) werde, 
dis alle Ruͤbrmilch völlia ausgepreßt iſt, wodurch 
die Butter nicht allein leichter und ergieblicher wird, 
ſondern auch ihre Suͤßigkeit laͤnger behaͤlt, da fie im 
Gegentheil, wenn diefes Beeren von betriegerifchen 
und eigennügigen Leuten ſchlecht verrichtet wird, ſchnell 
bitter wird, und beim Ausſieden viele Unreinigkeiten 
binterläge — welches man thrönzig nennt, "(den 
arıne Leute auf dem Brodt effen) fo daßı Prumd von 
dem erſtern wohl 2 ". mehr werth iſt, als von dem 

letztern. 

Die freye Ausfuhr der Butter und des Kaͤſes war 
in aͤltern und neuern Zeiten erlaubt, und wurde nur 
hoͤchſt ſelten von der Obrigkeit eingeſchraͤnkt. Es hat 
daher ivirklich einige Handelsleute, die mit obigen | 
Alpenproduften bandlen, und fie in großer Menge aufs 
faufenz; man heißt fie Molchengrempler. Diele 
verſehen nicht nur Das ganze Land mis binreichendem 


206 — 

inländifchen Kaͤſe und Butter, ſondern verkaufen eine 
Menge ins Ausland; von legtern fommt fehr viel ing 
Rbeinthal, Toggenburg, nah St. Ballen 
und Zürich, und vom erſtern ins Rheinthal, 
Thurgau, uch St. Gallen und Roſchach, we 
fie eingeladen, und über den Bodenſee nach Schwaben 
meiter geführt werden. In dem ganzen Appene 
zellerlande find folcher Großhändler mit Käfe und 
Butter etliche und dreyßig, wovon in den Gemeinden 
Stein und Yundmweil mehr ale zwanzig, in Ap⸗ 
penzell Innerrooden aber nur zwey wohnen, 
Sie machen gewöhnlich mit den Sennen einen Akkord 
aufeinganzes Jahr hin, und holen dann von Zeit zu Zeit 
die Alpenprodufte mit ihren Pferden ab, fo wie fie 
diefelben alle Wochen auf’ den benachbarten Wochen⸗ 
und Jahrmaͤrkten Pfund- oder Zentnerweife auswaͤgen 
und verfaufen, Diejenigen Bauren hingegen, welche 
nicht ganze Sennten haben, bringen. ihre Kaͤſe und 
Butter den Handlern ins Haus. — Gewöhnlich kau⸗ 
fen die Molchengrempler alles beim Schaffen 
go Pfundgettfäfe beißen ein Schaffen, und 18 Pfund 
Butter und 32 Pfund magere Kaͤſe ebenfalls fo; 
zum erfiern Schaffen und zum letztern wird gleichviel 
Milch erfordert, daher ift auch det Name und der Preiß 
immer der gleiche. — Gm Winter Ad. 1799 Eoftete 
der Schaffen 11 Gulden, und im Sommer ‚des gleichen 
Jahrs ı2 Gulden; in fehr wohlfeilen Jahrgaͤngen aber 
6 bis 7 Gulden, Wenn der Senn g Zollen Schmalz 
(d. 5. 8. 10. bis 1a. Pfund ſchwere Butterballen) und 
16 Kaͤſe (gewöhnlich der Ertrag eines Senntumg in 
16 Ragen) beyſammen bat, ſo laͤßt er diefelben dann 
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durch Molchengrempler mit ſeinen Packpferden abholen. 
Eine kleine Butterballe heißt ein Zoleli Schmalz, 


Es beftchen bierüber auch noch einige ditere und 
neuere obrigfeitlihe Verordnungen. 


Ein Gefen von Ao. 1551 lautet alfo: „Es ift auch. 
„vor vielen Jahren auf und angenommen worden, 
„daß Niemand fol in unferm ganzen fand das Schmalz 
„oder Butter feines Senntums einem Auswärtigen. 
„ verfaufen, 


„Ao. 1593 den 18 May, murdein Appenzell — 
„die Außerrooder ſollen das Molchen (Butter und 
„Kaͤſe) das fie in Innerooden kaufen, hier am Wochen⸗ 
„markte zuerft feil haben, Es Sollen auch die Molchen⸗ 
„grempler, ſowohl Aus als Inneroodens, die Mole: 
schen in unferm Land kaufen, neben dem, fo fie fonk 
„den Umgang nach in die Wang zu thun fchuldig: 
„find, allweg zwey munter ihnen in jeden Umgang 
„ein Saum Schmalz und Kaͤs (d, b. was einem 
ss Pferd aufgeladen wird) auf dem Markt monatlich 
„feil Haben, bey der Buß 5. Pfund Denie(s, Gul⸗ 
„den). Es foll auch allen Ausländifchen, fo auf Fuͤr⸗ 
„kauf Motchen kaufen wollen,  verbotten feyn, Some 
„imerszeit vor 10. Uhr folches zu kaufen. Und finte» 
„mahlen die höchfte Klag ik: daß von den £adene 
„leuten (Kleinhaͤndlern oder Krämern) an Markt⸗ 
„tagen alles Schmalz dem gemeinen Mann vertheuert 
„werde, fo foll denn das Schmalz aufzufaufen, um 
„ſelbiges feil zu haben, und damit zu handeln ganz 
„und gar verbotten fenn, bey Verlierung des Schmals 
wies, welches Dem Ungehorfamen Durch bie verordae⸗ 
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„ten Aufſeher ohne alle Entſchuldigung zu obrigkeit⸗ 
„lichen Handen genommen werden ſoll.“ 

Nachſtehende obrigkeitliche Verordnung iſt gegenwaͤr⸗ 
tig noch immer in ihren vollen Kräften, der zufolge 
nämlich ale Molchengrempler von Inn » und Auffer- 
rooden verbunden find, abwechlungsmeife alle Freyta- 
ge Einer, einen Saum Butter in viertel - und halbe 
Pfunden nach dem Einfaufspreife, und nicht höher, 
im Waghaufe in Appenzell unter die armen Leute aus⸗ 
zumägen und zu verfaufen. 

Auch wird das folgende Mandat von 1694. noch übere 
al im Apyenzellerlande befolgt, daß nämlich das Mol⸗ 
chen nicht mit einer Wage vom Molchengrempler , ſon⸗ 
dern mit einer Wage vom Senn, der daffelbe verkauft, 
foll gewogen erden, 

In Appenzell Innerrooden wird auch das nachftehende 
Geſetz noch gehandhabet: “wo etwa ein Landmann 
„oder Hausfrau, die Haushaben (Haushaltungen) 
„haben ‚auch gerne 1. 2. oder 3. Schaffen Molchen Faus 
„ fen wollten, und er giebt dem Bauer das Geld 
„dafür, fo wie es ihm der Grempler besahlt, alsdann 
„ſoll jeder Bauer demfelbem, fo viel er mangelt, zu 
„geben fchuldig ſeyn, dem — ER 3 Pfund g 
u Schilling Denie Buß. — 





An⸗ 





Anhang 
Der ein Verzeichnif der Alpen des 
RER REITER enthält. ) 





1. Alpen in Appenzell Yuffets 
Rooden. 


a. Nachſtehende Alpen liegen mitten 
in Appenzell Auſſerrooden. 
Kuͤbe. 
SDer Closmen Berg auf Gaiß gehört dem 
Ronnenkloſter in Altſtaͤdten und wird alljaͤhrlich 
verlehnt, hat das Waidrecht fuͤr 2 
Am Gyger auf Gaiß mit ı Hütte (zu je der 
Hütte gehört immer auch ein Kuͤh— 
ſtall) fuͤr | i6, 








*) Da ich ein folches Verzeichniß nirgendg — ſelbſt 
bey den Chronikſchreibern diefes Landes nicht ein- 
mal — auffinden fonnte, und es daher mit grofler 
Mühe theils auf eigenen Alpreiſen, theils durch 
mündliche Nachrichten fammeln mußte, fo beforge 
ich, daß in Innerrooden einige fleine Alpen ıhek 
ner Kenntnifentadngen feyn möchten. Das Vers 
zeichniß von Aufferrooden hingegen ift beynahe völlig 
vollftändig , da ich es zugleich mit dem obrigfeit« 
lich aufgenommenen Verzeichnig. vom Jahr 1801. 
und 1802, vergleichen Fonnte, 


(SH, 11.) 


210 — — 

| Kühe. 
Gaͤbzlis oder Gaͤberis ouf Gaiß ı Hätte 

(der Senn fammelt hier auch ein wenig gedört- 

tes Heu ein, das aber zu Ende des Sommers 

wieder auf der Alp verbraucht wird ) *) für 30. 


Langenweid auf Gaiß ı Hütte für 14 
Sondereggerswaid auf Gaiß 1H. fuͤr 14. 
Gaͤberſte in auf Gaiß ı H. fuͤr 12. 
Haͤldeli auf Gaiß ı H. fuͤr 8. 
Hundweiler Höhe ı H. für 12. 





h. Alpendie an den Grenzen von Appem 
seh Auferrooden liegen. 
Schwaͤgalp, eine Kuhgrechtete Als 
fie it die befte und gröfte Alp im Lande, 
ift fehr reich an Luft oder Windlöchern, 
und hat 32 reihe DQuellmaffer neben ein⸗ 
‚ander, auch geben die fogenannten 7 Bruͤm—⸗ 
nen hinter der Schwägalp dem grofien 
Fluſſe Urnäfch feinen Urſprung. Sie bat 2z 
Theilhaber und 22 Hütten , worunter eine ge⸗ 
doppelte iſt. Jeder Alpbesirf , der zu einer Senn⸗ 
hütte gehört, bat feinen eigenen Namen umd 
Beſitzer, 3. €. ı und 2 Dofegg, 3 Unter— 
Kamm, gehoͤrt dem Siechenhaus zu Appenzell. 
4 Semeinwefen, gehört dem Spithal zu 





*) Diejenigen Alpen , bey denen die Beſitzer oder 
Eigenthüner nicht angezeigt find, find Privatei» 
- genthum, | 


Appenzell, 5. Weifeyerlen, 6. 3weygäb- 
men, 7. Zweygäbmen, 8. Nettenfeld, 
9. Langengaden, ı0. und 11. Zweygaͤb—⸗ 
men, ı2. 13. 14. im Than, ı5. bey der 
Tannen, 16. Rubfig, ı7. Kalthütten, 
18. Dbere Kamm, 19. und 30. im Than, 
21, Weißerlen, 22. im Than. Gie ernährt 
aufammen 

Das S chwaͤgaͤlpli iſt eine Vorſoͤmmerig 
zur Schwaͤgalp und alſo auch eine Kuhgrechtete 
Alp, die ehmals ganz von Gemeindsgenoſſen von 
Gaiß beſeſſen wurde; ſie hat 6 Huͤtten, naͤm⸗ 
ih: 2, Bellethuͤtten, 2. Schranzer, 3. 
Unter Staffel, 4. bey der Riglen, 5. 


ars 
Kühe 


49%: 


Ober Staffel, 6. im Bach. Sie ernährt 139, 


Das Aeueli, »Hütten,dasobere und 
das untere graͤnzt an Schwägalp, für 

Großwald und Sräzeren, eine fchlechte 
Alp mitverfumpftem Boden, graͤnzt an Schwaͤg⸗ 
alp, 4 Hütten für 

Die Fluͤhen, 2 Hätten, Sonnenfläh und 
Nordflüh, fehr gute Alpen, die durch einen 
Bach von einander getrennt, aber von Einem 
Senn benust. werden, für 

Die Herrenflüh, fie gehört dem — 
ſeckel (oder Landskaſſe) in Innertooden, 1 
Huͤtte, fuͤr 

Großgarten, grenzt an Fluͤhli, 2 H. für 

Das Flahli, H. und 

Da 


39, 


22 
312, 


\ 


212 an 
Kuͤhe. 
Das Boͤheli, 1 H. beyde beſetzt und be⸗ 
nutzt Ein Senn; grenzt an Nordflaum ‚für 20. 


Zöbeli, ı 9. für 6. 
Steinflaum,ı 9. für 20. 
gächtleren, = H., werden von Einem be 
nust, mit 16, 
Gerſtengſchwend, 29H. für 2% 


Dos kleine Gerſtengſchwend, eine 
gute Vorſoͤmmerig, grenzt an Steinflaum, für ze. 


Roßfaͤll bat 2 Berghaͤusli, im hintern 
und vordern Roßfaͤll — die Sommer und 
Winter bewohnt werden. Beyde find ſeit vie» 
len Jahren ſehr verbeſſert worden, und werden 
Jetzt theils als Alp, theils als Wieſen benutzt. 
Sie geben fuͤr 10 Kuͤhe Winterfutter, oder 50 


Klafter Heu und Sommerweid fuͤr 15, 
Scheyeli, 39. und wird von drey verſchie⸗ 
denen Beſitzern benutzt, fuͤr 24. 

Fiſcheggen, die mittlere, unt ere und 
oberſte, 39. für 4% 

Guggeyen, die untere und obere, 2 
Hätten für 36; 


Duͤeren, 5 H., zwey davon ſind des Som⸗ 
mers und Winters bewohnt, eine davon giebt 
neben der Sommerweid für 8 Kühe und eine 
für 6 Kühe Winterfutter; alle zufammen ernaͤh⸗ 
ven den Sommer 66, 

Petersalp, die untere, mittlere und 
ebere, 3 H. für ’ di 
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Flaͤſchen, bie hohe und die kleine, fie 
werben von Einem benutzt, für 

Schneggli, 1H., grenzt ans Toggenburg, 
fuͤr 

Hochaͤlpli, eine gute Alp, 1 H. für 

Der Hirgen, ı 9, für 

Pfaltig, ı 9, für 

Fluͤhberg, ı 9. für 

Die Hoͤchalp, ı 9. für 

Der Zilder, 19, eine ſehr gute Alp für 

Ampfernboden, Fleinund groß, 29 
werden von Einem benutzt, mit 

Kauner, Elein und groß, 2 H. werden 
ton Einem benukt, mit 

Roßmoos und Neder, HD für 

Langenneder, 1H. fuͤr 10o Kuͤh, dieſe und 
die obere Alp gehoͤren in die Staatskaſſe von 
Appenzell Auſſerrooden, und werden alle Jahr 
zuſammen verlehnt und benutzt. Ao. 1800 find 
fie auf ein Jahr für 650 Lin. Pachtzins ver⸗ 
pachtet worden, welches fehr viel iſt. Die Scha- 
gung ihres Werths war gooo Livers. — Letztere 
ernährt | 

Die Schufenalp, 1 H. und 

Stüblineder, 1H., werdenzufammen bes 
nust mit 

Nafen,ır9,, und 

Hölderli, 1 H., beyde werden zuſammen 
benutzt mit 

Beyde Necker, 2H. für. 

Das Sätteli, 1 9. umd 


ie, 


30 


18. 
20. 
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Kuͤhe. 
Das Aelpli, x H. werden zuſammen be⸗ 
nutzt, mit 24. 
Duͤrrwaͤldleren, eine rauhe Alp, ı H. für 24. 


St. Maureck, 1 H. für 20, 
Das Geudderli, ı9. für 10, 
Das Stoddderli, 1 H. für 10, 
Schülern und Seüneder, 2H., bie sw 
fammen benugt werden, mit 20, 
Langenboden,ı 9. für 12, 


Haͤm 1H. und viel Riedboden nebſt einer 
Wieſe, die geheuet wird, Sommerweid für 10. 
Gſchwend, x Huͤtte, grenzt an Dürrwäld- 


leren fuͤr 6 
Kodneder, ı H. für | %. 
Kriefineder,ı 9. für 6 
Kapf, ı H. für 13. 
Meder, grenzt an St. Maureck, 15. fuͤr 10. 
Saubuͤhel, 1 H. für 6. 
Sroßtelern, 1 H. für | 10, 
Spizli, ı 9. für | 4 . 
Toͤbeli, 1 H. für 4. 
Am Berg, 1 H. für 7 
Kruͤhloͤchli, wH. für 5. 


Teuffenberg, eine Haimath, die Sommer 
und Winter bewohnt ik, und Sommer und Win. 
ter erbalt I@ 
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in. Alpen in Appenzell Inner 


Rooden. 

a. Alpen die mitten in Innerrooden . 

z Ä . Kühe, 
Die Ritzeren, 1 H. für 16. 
Die Doppleren, 1 9. fir 12, 
Die Hundweiler Höhe, ı für 16." 
Des Müllers Höhe, 1 Dr für 12, 

db. Alpen Die an den Grenzen des Lan 

des liegen. 


Faͤhne ren, eine frühe, zahme Alp, 24 9. 
Fir. 152. 

Der Roßberg, 4H., wovon der untere 
Roßberg neben der Sommerweide für g Kuͤhe 
Winterfutter giebt, und Sommer und Winter . 
bewohnt iſt. Alle 4 Abfchnitte ernähren zu · 
60. 


ſammen Ma PER 
Soll, eine wilde Alp, die 14 Hitten bat, 
und nur 7. big 10 Wochen lang für 31% 
Saͤntis, eine Kubgrechtete Alp, 69. umd 
ernährt g bis 10 Wochen 150, 
Rainhuͤtten, ı 9 für 18 . 
Furglen, 39. , wird aber von Einem bes 
uutzt, mit | | 50. 


Bollenwies, 1 H. und 
Faͤhlen, 2 H.,werden mit einander benutzt. 
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aube 
Dieſe beyden Alyen haben auch noch hohe, fuͤr | 
das Nindvich unzugangliche Weiden, für 300 
Schaafe und 100 Gaißen. — Hat man feine 
Schaafe, fo wird das Wildheu abgemäht und 
verkauft. — Fählen gehörte in alten Zeiten 
‚sem Klofter Salmanſchweil. Diefe Alp bat viele 
gefährliche Stellen für das Rindvieh, und man 
weiß ſehr viele Beyſpiele aus neuern Zeiten, 
daß einzelne Kühe uber. ſchroffe Felſenwaͤnde 
beruntergeürst und todt gefallen find, auch 
fagt die Tradition, es ſeye einft auf diefer Alp 
ein ganzes Senntum Kühe erfallen,, daher fie 
auch den Namen Faͤhlen erhalten habe. Für so, 
Wiederaly 2. H. für soo Schaafe, und 3 
Buggarten, eine milde Alp, für 3 Mo- 
nate bewohnbar, 1 Hätte nebft Weide für 200 
Schaafe und so Gaißen, für 50. 
Obermanns, eine wilde Ab ı H. fuͤr 16. 
Untermanns, eine wilde Ap ı H. Die 
Beſitzer diefer 2 Alpen baben das Recht nach 
Gloggern etwa 6o Gaißen zu treiben, dag 
nur eine Schaafweide if, Es ift auch eine 
Hätte daſelbſt und wird bisweilen mit Künen 
beſetzt; obfchon fie Walſer unter die vorzüg- 
lichften Alpen zaͤhlet. Auchauf Maarwies, 
das zue mänlichen Alp gehört, kann man ein 
paar hundert Schaafe oder Ziegen halten. Für 16. 
Alpſtegel, eine Kubgrechtete Alp; fie ift 
wild, für 7 bis 8 Wochen bewohnbar, hat 7 2. 
amd 7 Eigenthämer, die fir 7 Lehenbauren ver⸗ 
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.. Kuͤhe. 
pachten. ar Kuhrechte gehören in den Inner⸗ 
rooder Landſekel. Eine jede Hütte hat auch noch 
das Recht 4.Gaißen und einen ung’ichabe 
pen Stierzu halten . Für 164 
Im Kehr, 1Huͤtte für % 
Baͤrſtein, eine gemeine Alp, die dem Dörfli 
Schwargened in.der Pfarrey Bruͤlliſau 
gehört, und von den Dorfs-Genofien gemein- 
ſchaftlich benutzt wird. Sie hat 4 Härten. Man 
kann hier auch eine Kleine Heerde — er 


ten. Füu 48. 
Leugangen, 39. für 4. 
Stoffleren, 1 H für W 16. 
Saͤnkli, 1 H. fuͤr 16, 
Der Alpweg, 29. fir 14. 
Katzenſteig, 1 H. für nt. 
Aufhütten, 2 9. für 4 


Meglisalp, eine wilde Alp, wohin — 
der Buͤzel und Roßmaad gehört, für s bie 
7 Wochen bewohnbar, die überall ſehr viele 
Windloͤcher hat. Es iſt eine gemeine Alp für 
alle Innerrooder , die 16 Hütten bat, jede zu 
12 Kuͤhen. Auf Roßmaad kann jeder Inner 
rooder ı Pferd umentgefdlich treiben. Auf dieſe 
und alie Semeinalpen Innerroodens werdenauch 
eine Menge Gaißen — wie ich fihon oben: be- 
merkte — getrieben. Alle diefe Gemeinalpen 
werden auch durch die immermährende Zerklife 
tungen der Kalfgebirge, umd durch die immer 
groͤßert Ausdehnung von Schuttlegeln von Jahr 


| Kiche: 
zu Jahr ſchlechter und unfruchtbarer. Meglis⸗ 
alp ermaͤhrt alfo 192. 
Seealp, ebenfalls eine wilde Semeinalp, 
bie wie die obige benugt wird, ausgenommen 
mit dem Anterfchiede, daß Niemand. auf bie 
Meßmeralp fahren darf, ohne vorher in der 
Seealp geweſen zu feyn, weraber auf den Meß⸗ 
mer fahren will, darf nicht länger als 12 Tage 
in Seealp bleiben, die übrigen hingegen, fo lange 
fie Futter haben. Es find 36. Huͤtten darin, jede 
zu 12 Kuhrechten, wovon aber für bleibend nicht 
mehr als 24 Huͤtten⸗Plaͤtze von dem Anfange des 
Heumonats big zu dem Ende des Augſtmonats 
mit 288. 
Der Meßmer, der obere und untere 
it ebenfalls eine Smeinaly mit ı2 Hätten, Gie 
ift die wildeſte Alp, und wird deswegen am fpd« 
teften benust, fo daß man länger nicht als 6 Wo⸗ 
chen auf derfelben bleiben kann. Hier find die 
eigentlichen Alpenpflanzen zu Haufe, auch find 
die Käfe, die man auf diefer Alp verfertiget, 
dußerfe fett, fo daß man fie vieflänger ob einem 
gelinden Feuer mit den Fingern verarbeiten muß. 
Auf dem Untermeßmer iſt ein Bergbett,d. h. 
ein fruschtbarer Gebirgsabhang, worauf Wild» 
beu waͤchſt, das die Eigenfchaft bat, wenn man 
mil nackten Gliedern in daſſelbe, zu der Zeit, 
mo es halb gedoͤrrt if, nur eine Nacht hinein 
liegen würde, daß es überall große Blafen sieht, . 
(welches wahricheinlich einige. Ranunfelarten 


gg 
verurſachen) daher diefe Stelle fchon feit uralten 
Zeitendas Blatternbett beißt. Neberhaupt 
befinden fich auf-diefer Alp fehe viele ſteile Gras⸗ 
pläge, wohin die Kühe wicht kommen koͤnnen, die 
daher von jedem Wildheuer, der fich dorthin 


wagt, abgemäht und.benugt werden dörfen, Auf 
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Kühe, 


dicfer Alp allein werden die Hütten im Herb 


abgedeckt, um nicht von den reißenden Sturm» 


winden fortgetragen :zu werden, Gie ernährt 1 


Ebenalp, mit 7 Hütten, Garten mit 5 


Hättens Klus mit-4 Hätten; Weefen mit 


2 Hütten; . alle diefe zufammen machen Eine, 
und zwar ebenfalls eine Gemeinalp aus, die 
nicht von einander unterfchieden find, . und nur 
einen Alpmeiſter haben, für 

Alten- oder Luzelalp # wild, und bat 
ı Hütte für | 
nebſt 200 Schaafen und 50 Saiten. — 
Dieſe Alp iſt wie der Meßmer, Faͤblen, 
Dorrwies und andere mehr, ſehr gaͤh und 


27, 


2% 


unwegſam, daher hie und da einzelne Kühe ew 


fallen. — In Altenaly: nennt man eine: Berg, 
böhle das Zigerloch, indem fich in derfelben 
Bergzieger, d. h. in der Appenzeller Sprache 
Mondmilch anfekt. 

Dberbommen, eine wilde aber aute A, 
worin das Wildfirchli, eine Eremitage für 
einen dummen Einfiedler- (Bruder) liegt, dem 
fie durch ein altes Vermaͤchtniß angehört, * 
Aly kann 14 Wochen 
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ernäßren ‚ und fol mach dem Willen des Stifte 
ters immer an einen aus dem Uhlmer Ger 
schlecht verlehnt werben, bat fie aber Fein Uhl⸗ 
mer im Lehnzins, fo wird alljährlich dasienige, 
was der Lehnzins über so fl. abwirft ; unter die 
Aermſten dieſes Gefchlechts wertheilt, 

Der Eſcher, ı 9. für 8, 
Die» Heteli, 2 9. für 16. 
Die mittlere Bommen, x H.eine wilde 
Alp für 24 Wochen, ernährt ı$ 
Die Auen, 2 Hätten, eine zahme Weid für 30, 
Dieuntere Bommen,: 1H eine milde 


Alp für 12, 
Neuenalp, 3 H. in einer 16, und in zwoo 

14 Wochen lang Futter für 40, 
Hundslanden, 2 Hätten für 32 


und-für 100 Schaafe und 30 Gaißen, 

Leuen, 3 H. die von&inem Senn mit se 
benußt werden. 

Burfibühek, » Hätten für 24 
und 30Gaißen. 

Bootersalp, eine große Schöne Kuhgrechtete 
Alp, wie Schmägalp , an die fie graͤuzt. Es 


find darin 14. Hätten, die sufammen 298; 
ernähren, 
Brendli, 3 H. wovon eine der Obrigkeit 
gehörte, zufammen für se 
Aelpli, fehr gut 1 H. für 2% 
Gächten, = 9 für 16, 


Urlihan, ſehr zahm, 3 DfÜR - 220 248. 
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2 Kühe 
Soͤnderli, fehr zahm 3 H. fuͤr 30. 
Helchen, z Huͤtten fuͤr 36. 
wovon ein Huͤttenbezirk der Obrigkeit aehöͤrt. 
Waſſerſchaffen, 2 Hütten für 34 


wovon ein Huͤttenbezirk der Obrigkeit gehört. 
Neuenalp, 1 H. gehörtder Obrigkeit, die 

fie jederzeit an einem Gallen⸗Rath (d. 5. der 

am St. Gallustag gehalten wurde) auf 6 Jahr 


lang verpachtet — fie ernährt 20, 
Seh, 1 H. für 10, 
Wartegg, 3 N. für | 3” 
Aſpedeyeli, 1 H. für 10. 
Gygli, ı 9. für 19, 
Unhorn, ı 9. für 15. 
Grub, 1 H. für 15. 
Auersberg, 1 9. für % 
Dberftauden, 1 9. für Ä „m 
Wiederegg, 29. für 29, 
Scheidegg, ı H. für 10, 
Blatte, ı 9. für 1% 

Der Kenner, eine wilde Alp für 12 Wo⸗ 

hen, 2 Hütteh für ze, 


Des Kronbergs fuͤdlech, worin der 
St. Jakobsbrunn undeine@apelle flebt, 
in welcher am St. Jakobstag alle Jahr eine 
Predigt und ein Hochamt gehalten wird. Es iſt 
eine wilde Alp für 2 Monat, und hat ı Hätte 
fur — 
| a % = 
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Anmerkung. Die Ao. 1801. und 1802. obrigkeit⸗ 
lich aufgenommene Schatzung aller Alpen in Ap⸗ 
venzell Außerrooden belaͤuft ſich auf eine Summe 
von 169,658 Gulden. 


ui 





Natur Schönheiten der Alpen des Appens 
zellerlands. 


Da das Appenzellerland nicht ſo wie das Glarner, 
oder Buͤndtnerland auf allen Seiten von hohen Ge» 
biegen umringt ift, fondern alle hoͤhern des Winters 
unbewohnten Appenzellergebirge auf der mittäglichen 
Seite des Landes bey einander kiegen, fo ift es daher 
ſehr leicht, namentlich von den Dörfern Appenzell 
und Gaiß aus, die meiften derfelben in kurzer Zeit zu 
befteigen und zu durchmandern, 


Vorzüglich im Appenzellerlande trift der fehr er⸗ 
wuͤnſchte Fall ein, daß man gröffere oder Heinere Alpen⸗ 
zeiten machen kann, die einen gröfferen oder geringer 
Kraft - und Beitaufwand erfordern; in beyden Fällen 
kann man beynahe gleich fchöne Ausfichten geniefien. 


Es ift gegenwärtig durchaus nicht meine Abficht , 
eine mahleriſche Schilderung der Appenzellerberge zu 
entwerfen; auch muß ich hier voͤllig darauf Verzicht 
Kun, naturhiſtoriſche Nachrichten uber die Produkte 
diefer Gegend aus dem Thier« Pflanzen- und Mine 
zalreich mitzutheilen; fondern nachſtehende paar Blät- 
ter follen einzig eine kurze Anleitung enthalten, um 
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fere Berge von verfchiedenen Seiten auf die bequemfte 
Weiſe befteigen, und ihre vielen verfchiedenartigen 
Unnehmlichkeiten genießen zu fünnen, welche fie dem 
Tchalbewohner , derihre Höhe erreicht bat, gemähren. — 
Da ich alle diefe verfchtedenen Gegenden ſelbſt durch» 
wanderte, und nachftehende Bemerfungen einzig das’ 
Reſultat eigener Beobachtungen find, fo darf ach für 
ihre Zuverläßigfeit Buͤrge ſeyn. ' Ä 





Das Pfarrdorf Baifif eine Stunde von 
Avvenzell,ı ıf2 Stunden vom Weißbad,”) 
3 Stunden von St. Ballen, 2 Fleine Stumm 
den von Trogen und Speicher, 4 Stunden 
von Herifau, und ı ı/a Stunden von Alt— 
Rädten im Rheinthale entfernt, 





Das Baad in Gonten war und ift immer dad 
allerbefuchtefte Appenzellerband, Gonten liegt am 
Fuße des Cronbergs, und von da aus bat man die 





”, Das Weifbaad ift in den Altern Zeiten auf 
den meiften Karten unbemerft geblieben. Wal: 
fer erwähnt diefes Baades zuevft in feiner Chronick. 
Das Weißwaſſer ift ein eigentliches Gletſcherwaſſer, 
und wird, wie jedes Baad, vorzüglich wider Gfie- 
derfranfpeiten angerühmt, — Ehmals muß «8, 
wegen fchlechter Bewirthung viele -Jahre hindurch 
ſchlecht beſucht worden feyn, jegt aber finden fich 
alljährlich. viele Gäfte dafelbft ein, indem man 
auch zugleich die Ziegenmolten daſelbſt trinken kann. 
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Höhe deſſelben zu beſteigen, wo man eine ſehr ſchoͤnc 
Ausſicht genießt. 

Von dieſem Baad ſiehe mehreres im helv. Calender 
Jahrgang 87. S. 88 — A. 

Das zte, jetzt ebenfalls ziemlich ſtark beſuchte Appen⸗ 
zellerbaad liegt in der Gemeinde Waldſtatt 
und ift von %.Mr Sulzer befchricben worden. &. feine 
Beihreibung des Baads bey Waldflatt im 
Eanton Appenzell Auferryoden St Gab 
len 1792. auf 43 ©. 





Von Gaif aus fommt man bequem nad 
3/s, Stundaufden&ommersberg, undeben 
fobald auf ven Stoß. 


Aufdem Sommersberg genicht man eine fche 
schöne Ausficht in das zu dem Fuͤſſen liegende, dufferfl 
fruchtbare NRheinthal, durch welches man den jungen 
Rhein bis an feine Muͤndung in den Bödenſee flieſſen 
ſieht, auch hat man die Graffchäften Montfort und 
Zürftenberg und die Buͤndtner, Tyroler und Appens 
zellergebirge vor ſich. 


Aufden Stoß kann man entweder von Gaiß aus 
auf der Landſtraſſe, welche ing Rheinthal führt ‚"oder 
aber gerade vom Sommersberg herunter. Die Aus⸗ 
ficht allhier iſt beynahe die gleiche wie die auf dem 
Esmmersberg, ausgenommen, daß man nur das obere 
Rheinthal vor fich hat. — Diefe Stelle ift auch in 
der fchmeizerifchen Gefchichte ſehr berühmt, indem die 
Appenzeller daſelbſt Ao. 1405. den 15. Juny eine Schlacht 

liefer⸗ 
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kieferten , und. ihren Feind, die durch die Sefterreicher 
ſehr verfläste Armee des Abts von St. Ballen gäne 
lich ſchlugen. 


Noch aubgedehnter ind mahlerifcher ift 
die Ausfiht auf dem Bäbelis- oder Gabe 
kisberg, dervon Gaiß eine Fleine Stunde 
entfernt if, 

Da überficht man ſozuſagen mit einem Blicke den 
größe Theil des flachen und gebirgigten Appenzels 
lerlandes, dag obere Thurgau, und den Bodenfee, 
und dringt mit dem Blick bis weit nach Deutichland 
hinein. — An der Stelle wo man Gaiß ſich biegen ſieht, 
erblickt man auch bey heiterem Wetter den Rigi, den 
Kufi- oder Roßberg neben dem Rigi, die Allınannda 
Bette und den Glaͤrniſch. 





Eine ziemlich aͤhnliche Ausſicht hat man 
auf Voͤgeliseck, das in der Höhe eine ı/q 
Stunde über dem Dorf Speicher liegt. 

Das Auge beherrſcht da, bey reiner und heller Luft, 
die alte St. Galliſche Landſchaft, die Obſtwaͤlder, die 
Weinhuͤgel, die Dörfer und Wohnungen des Thur⸗ 
gaus, den fpiegelglarten blauen Bodenfer, und alle die 
perichiedenen Hügel Schwabens, welche denfelben um» 
fchlieffen. — Diefe Gegend ift auch merkwürdig wegen 
der Schlacht, worin der Abt von St. Gallen mit ſei⸗ 
nem Volk Ao. 1403, von den alten AppenzeHern ger 
fchlagen wurde. — 

(Th. IL) pi 
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Die Reife nach dem Wildfirhli und auf 
die Ebenalp if ebenfalls fehr angenchm, 
und jeder nur mittelmäfige Fußgaͤnger 
kann mit leichter Mübe dahin fommen. 
Dom Weißbaad bat man ı ıfz Stunden 
berganzufteigen bis zum Wildfirchli, und 
von dort iſt man in einer Fleinen halben 
Stunde bey den Sennhütten der Eben» 
alp. 

Der Weg zum Wildkirchli iſt gegenteärtia bey mei» 
tem nicht mehr fo fchauderhaft, als wie ihn Ebel bes 
ſchreibt; ſelbſt furchtſame Frauenzimmer werden ihr 
ohne Zittern achen. — Sobald man fich ganz nahe 
beim Wildkirchli hart am Fuße kahler Felfenwände 
befindet,mo eine Heine Sennen hätte, auf dem Efcher 
genannt, flebt, die des Sommers von einer ganzen 
Appenzeller Hanshaltung bewohnt ift*) — führt ein 
doch ziemlich breiter Fußſteig auf einen Felfenabfag 
zur linken an einer fenfrechten Gebirgswand vorbey, 
mährend dem fich zur rechten ein tiefer Abgrund vor 
findet, den man aber nie ganz bemerkt; bald fommt 
man auf eine hölzerne Brüce, die zur rechten fehe 
gut mit einer Echne eingefaßt, an die Felfen befeftigt 
ift, und über dem hoben Abgrunde unmittelbar hangt 5 
das Ende derfelben führt zu einer Thür, und fo wie 
ſich diefe öffnet und man über die Schwelle hinein» 
tritt, fo if der Pfad breiter, und ein Feines einfaches 





*) Ao. 18903, iſt dieſes Sommerhäuschen abgebrannt, 
wird aber Yo. 1804. wieder an der gleichen Stelle 
von neuem aufgebaut werden, 
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Gebaude mit einem Thuͤrmchen, in welchem eine drey 
Zentner fchwere Glocke hängt, zeigt fich ſogleich; Bart 
neben dieſem oͤfnet ſich zur linken eine Felſenboͤle, 
deren Winde mit Mondmilch uͤberzogen find, und 
worin ein aus Steinen gebauter Altar ficht, an bem 
fich eine bemahlte Bretterwand in die Hohe hebt s vor 
den Altar liegen einige zwanzig erhöhte Balken, wel« 
the dent Appenzeller Volk zu Banken dienen , wenn 
daffelbe alle Jahr einmahl hieher fommt, um eine! 
äbzuhaltenden Predigt und einem Hochamt beyzuwoh⸗ 
hen; das ganze wird Wildkirchli genanıtt, und if 
die Folge einer Stiftung von einem Appenzeller, dei 
1656 daſſelbe baute, als Eremit dorthin zog, und ein 
Eapital zut Unterhaltung deffelden widmete. — Geht 
mar nur einige Schritte heben dein Kirchlein vorbey, 
ſo ſieht man eine zweyte Höhle vor fich, die fints in 
den Berg bineingeht, und bey deren Deffunng die 
Wohnung eines Einfiedlers (Waldbruders) ſteht, welche 
ein Stäbchen , eitie Kammer und eine Küche enthält: 
Das Gefchäft diefes Einfiedlets befieht datin, für die 
Hirten zu beten, und täglich fuͤnfmahl die Glocke zu 
läuteit, welche durch alle Alven erfchalit, und die Sch» 
nen zum Gebet auffordert; dafür erhält er von ihnen 
Käfe, Butter, Milch und Molken, und die Erlaubitiß 
zwey Ziegen weiden zu fafen, wo et will. — Hintet 
dem Einfiedler Haufe kann man etwa 209 Schritt 
weit durch die Höhle dutch, und zwar meiſtens aufs 
recht; aber weil es dunfel if, fo macht man gewoͤhn⸗ 
lich durch Fackeln und Lichter helle: Man fleigt etwas 
aufwärts, und zuoberft findet man eine Heine Thuͤre. 
SR man durch diefe wieder in das offene Feld heraus⸗ 

P 4 


228 nn 


getreten und noch eine kurze Strecke bergan geſtiegen, 
ſo befindet man ſich auf der fruchtbaren Ebenalp, 
und erquickt fich mit Alpenausfichten und Alpenfpeifen 
aller Art, um erfreut und geſtaͤrkt wieder zu—⸗ 
ruͤckkehren zu können. — Der Kanton Appenzell liegt 
als ein Miniaturgemälde ansgebveitet, welches der 
fchimmernde Bodenfee in der Ferne einzufafien fcheint, 
und über den hinaus der Bli tief nach Schwaben dringt, 
Dben auf Ebenalp ficht manauch tief unten im Thale 
von Seealp den Seealpſee liegen, — 





Don Gaiß aus beſteigt man auch ſehr oft 
die Alp Kamor und Hohenkaſten, deren ich 
auch gerade hier erwaͤhnen will, obſchon 
Unterfamor nah Altſtaͤdten ins Rhein, 
thal, und Oberkamor und Kaſten in die 
Lienz in der ehemaligen Herrſchaft Sar 
gehört. Bon Gaiß aus, neben Faͤhnern 
vorben,iftman in vier FleinenStundenbep 
den Sennbütten des Kamors, und in fünf 
Stunden auf dem Rüden des Hohenfa- 
eng. Ueber das Weißbaad durch den Roß— 
berg hinauf ift der Weg etwas -näber, 
"aber ungleich fReiler, ungebahnter und 
muͤhſamer. — Dom obern Kamor weg 
fanr man auch auf derentgegengeferkten 
Geite in 2 Stunden in den Sennwald 
hinunter, obwohl diefer Weg für Sennen 
und Nelpler niht Jedermann angenchm 
„ortommt, und vorzüglich auch von Hrn. 
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meiners, derihn benugte, gar nicht einlas 
dend befihrieben wird, 

Der hohe Kaften ift ein ungeheures nach drey Stis 
ten fenfrecht abgefchnittenes Felsgeruͤſte, welches die 
ratur auf den Rücken des obern Kamors bingefeht, 
und gleichfam als eine Warte für ihre Sreunde umd 
Bewunderer erbant bat. Dieſer Felsſtock ſteht nicht 
nur ganz frey, ſondern hebt ſich auch uͤber die meiſten 
naͤhern Appenzeller Berge empor, an die er gegen 
Nordweſten unmittelbar angrenzt, und die der Berge 
wanderer gleich im Anfange überficht und bewundert. 
Der fenfrechte Blicd in das unmittelbar am nördlis 
chen Fuße des Kaftens liegende Thälchen, das einen 
fcheußlichen Abgrund bildet, iR ſchauderhaft, und das 
Aug des. erfiaunten Beobachters fieht lieber uͤber den⸗ 
felben ‚bin und verweilt damit defto länger auf den 
übrigen Thälern, Hügeln und Dörfern des Appen« 
zellers, die er mit einem Male überfchauen kann. In 
einer etwag größern Entfernung fchimmert das Becken 
des Bodenfees, und das fcharfe oder bewaffnete Aug 
entdeckt weiter binaus gesen Schwaben fogar die 
Spigen von Hohentwiel, Gegen Morgen und Mittag 
überficht man den ganzen Lauf des Rheins und der SU, 
und ihre bewohnten Ufer, und der fie umgebenden un⸗ 
geheuren Bergketten der Bündtner, Tyroler und Vor⸗ 
orlberger Gebirgen, 

Die Ausficht auf dem obern Kamor iſt um vieles 
befchränfter, 

—Vom Kamor fann man auch inz Stunden 
in Das Rheinthal hinunter Feigen, und 
dann zugleich auf diefem Wege die allge— 





330 nm 
mein befannte Kruftallbable*) befuchen, 
weihe am Fuße des Kamors, oberhalb 
dem Dorfe Kobelwies liegt, Der Eingang 
iſt beſchwerlich, indem man auf dem Bauche viele 
Schritte lang hinein friechen muß, Aus der erfien 
Hoͤhle ſteigt man sur zweyten herab, und aus dieſer 
zur dritten aufwaͤrts, aus welcher der Bergbach heraus 
ſtroͤmt, welcher das Baad zu Kobelwies erſieht. 
Die Waͤnde dieſer letztern ſind mit zierlich ſchoͤnen 
milchweißen, grauen und gelben Kalkſpath Rhomben 
bekleidet; die zum Theil in einem gelben Thonuͤberzug 
verborgen find. Das Waffer, welches in diefe Höhlen 
Burchfickert, und gefammelt abwärts ſtroͤmt, ift außer 
eodentlich hell und Flar , läßt aber nach einiger Zeit ei» 
‚nen flarfen Sat zu Boden fallen; mwahrfcheinlich ent» 
halt es Kalkerde und Schwefelfäure aufgelößt, und 
hierin mögen wohl die Heilkräfte liegen, welche es in 
Hautkrankheiten, und bauptfächlich in Wechfelfiebern 
dußert, die bier durch das Häufige Austreten des 
Rkbeins faft endemifch geworden find, 








*) Eine fehe ausführliche Befchreibung diefer interef« 
fanten Höhle und der umliegenden Gegenden ſteht 
im Archiv Fleiner gerfireuter Reiſebe— 
Ihreibungen durch merkwuͤrdige Ge— 

. genden der Schweiz, zter Band, St 
zn 1902. ©. 74. und 75. und S. 247%, 

is 274. 


® 
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Eine ziemlich ähnliche Ausficht bat man auf dem, 
dem hohen Kafen gerade gegenüber fie» 
benden Alpfiegel, — Eine fleine Stunde von Weiß⸗ 
baad liegt der Roßberg. Aus diefem geht man 
durch die Alyen Soll, Dorrmwies und Furglen 
und langt nach 2.1/2 Stunden beydem Forel⸗ 
Ienreichen Nemtifer oder. Saͤmtiſerſee am 
Diefer fchöne Alpfee if nicht mehr als 1/4 Stund 
Jang , und faum um die Hälfte breit, Bon Meften 
ber fließt ein ziemlich großer Bach aus dem Faͤhlerſee 
in diefen, der fich eine große Strecke weit unter der 
Erde durcharbeitet, und fich gleich beim Anfange des 
Faͤhlerſees, am rechten Ufer, wenn man von Appenzell 
aus zuden Sennhütten der Faͤhlenalp geht, mit lautem 
Sprudeln in die Erde ſtuͤrzt und über dem Gebirge 
fortläuft. — Diefer See trocknet indeffen nie völlig 
aus, allein je wärmer der Sommer: ift, deſto Kleiner 
wird das Waſſer. Einen fichtbaren Abflug bemerkt 
man nicht, hingegen behaupten die Bauren, der Bach, 
der im Sennwal) aus dem Gebirge bervorguillt und 
fih ing Schal herunterſtuͤrzt, entfpringe aus dieſem 
See. — Auch der Brüllifauerbach fol durch einen ge» 
heimen unterirdifchen Gang aus dem Sämtiferfee Zus 
fiuß erhalten. Die Fiſcher fagen auch , je mehr diefer 
Bach des Frühlings und Sommers anfchwelle , defto 
fifchreicher fen der See, und umgekehrt, und alsdann 
muß man annehmen , die Fiſche aus der Sitter, in 
welche der Beillifauerbach fließt, fleigen alsdann aus 
diefem Fluße durch denfelben (nach ihrer Gewohnheit) 
in den hoͤhern Saͤmtiſer See hinauf. Das Holz aus 
den Waldungendiefer Gegend wird auf. dem See durch 
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den Wind aus untere Seeufer hingetrieben, und dann 
im Winter ing bewohnte Thal entweder geſchlittet, 
oder aber durch den Brülifanerbach hinab im die Sitter, 
und in dieſer mach Appenzell aeflößt”). 

Zur Linken bey der Sennhütte der Aem» 
tifer Alp gebt man durch einen Wald in 
den Kuhboden hinauf und langt nach ı ıfz 
Stunden bey den Sennhütten der Alp 
Giegel an, Von da an fommt man auf der 
entgegengefesten Seite nach ı ı/2 Stun. 
ven wieder ins Weißbaad binab. Man geht 
naͤmlich auf Die Höhe von Alpfiegel, klettert 
über den Bärftein berumter, welches, da eine 
kleine aber fenfrechte Selfenwand keinen Weg geftattet; 
auf einer Leiter gefchieht , welche oben und unten am 
Felſen befeſtigt iſt. Nach diefer zurückgelegten eigenen 
Art bergab zu fleigen, fest man fich bier noch ein 
wenig nieder, um die fchöne Ausficht in dag zu dem 
Fuͤßen liegende Thal⸗Gelaͤnde zu genießen , und kehrt 





”) Der durch Pfenningers Abbildung befannt 
gewordene Schottenfepp (der Bater des 
jetzigen Baadmeifters im Weißbaad ) anerbot fich; 
in einem beißen Sommer , da der See beynahe 
ausgetrocnet war, ihn völlig abzulaffen und glaubte 

bie Stelle defjelben in Wiefenboden verwandeln zu 
fönnen. Aber der Eigenthuͤmer defielben war da» 
mals der Einzige, der im See fifchte, und damit 
‚die Fifchenz erhalten würde, durfte ein armer 

Mann ein Stüc Land nicht urbar machen, dag 
ihm dann ein halbes Dutzend Kühe gefümmert hätte, 
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dann auf einem ord entlichen Fußſteig ebenfalls in daſ⸗ 
ſelbe zuruͤck. 
Im außerordentlich heißen und anhaltend trockenen 
Sommer des Jahres 1800. hatten die Sennen auf 
Alpſiegel kein Waſſer mehr fuͤr ihr Vieh, und mußten 
daher daſſelbe zu dem Saͤmtiſer See herunter treiben, 
eine Strecke Wegs fuͤr das Vieb, hinauf und hinab, 
von 4 Stunden! 2 





» Kür geuͤbtere Bergfteiger ift die Keife 
auf den hohen Sentis oder den Gipfel 
deſſelben, den Gprifpig, febr interefant, 
welhe man in 1/2 Tagen bequem zuräd 
legen kann. 

An einem fchönen heitern Sommer Nachmittag kann 
man bequem von Gaiß big in die Meglisalp fommen, 
dafelbft übernachten, am folgenden Morgen den hoben 
Sentis beſteigen, und von da am gleichen Lage wieder 
nach Gaiß zuruͤckkehren. 

Vom Weißbaad fuͤhrt der Weg — neben der 
Kirche in Schwendi vorbey — laͤngs dem 
Schwaͤndibach“) durch die Auenweiden bis in 





+) Mein Freund Hartmann in St. Gallen 
bemerft fehr richtig, daß der Urfprung der Gitter 
zwar — wie man überall lieſt — aug 3 Quellen 
beftehbe, die aus den Thalern beym Kronberg, 
aus der Schwendi und von Brüllifau herfommen, 
allein man muͤſſe noch hinzuthun, daß nicht eher, 
alsda, mo alle 3 in einander gefloffen find , dev 
Dame Sitter anbebt, und jede Duche oder 


den Katzenſteig, bas ebenfalls eine Beide ienfeits 
des Bachs am Fuße des Alpfiegel Gebirge if, 
und wohin man vom Weißbaade nach einer kleinen 
Stunde gelangt, — Bon da fleigt man bergan, und 
koͤmmt ebenfalls nach einer Heinen Stunde big in die 
Privatalp Hätten, morin zwey fehr gut gebaute 
Sennhuͤtten mit einem Stübchen und mit Fenſtern 
ſtehen, welche gegenwärtig von einer ganzen Sennen⸗ 
baushaltung bewohnt werden. Dhne völlig auf diefe 
Sennhuͤtten loszugehen, fleigt man zur Linken auf ei— 
nem ſchmalen Fußfteig noch mehr bergan, und hat im 
Anfange unmittelbar die Gloggern über fichr 
welche berafte Felſenkoͤpfe find, die zur Alp Manns 








Bach zuvor einen eigenen Namen trägt, Diefe 
Namen find von einigen Schriftftellern 3. E. von 

Scheuchzer (Hydrograph. helv. &, 96. ) ver⸗ 
wechſelt, und von andern, wie von Walſer 
(Apvenzeller Chronik S. 5.) unbeftimmt angegeben 
worden. Folgendes ift zuverlaͤßig: 1) Bon Bruͤl⸗ 
liſau ber kommt der Baͤrbach, der aber ges 
meiniglich nur Brülifauerbach genennt wird, 
2) Eine andere Quelle fömmt aus dem See 
alperfee, fließt durch die Schwendi, und 
beißt desnahen Schwendibach. 3) Das 
Weißwaſſer koͤmmt ausdem Thale beym 
Kronberg, entſpringt aber dieſem Berg gegen⸗ 
über, an dem Fuße des Felſens, Oehrli ge 
nannt, beißt Bernerbach, und vereinigt 
fih gerade beim Weißbaad. mit obigen zwey 
Baͤchen, und erft bier hebt dann der Name S it« 
ter on, — 
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gehören, wohin das Rindvieh nicht Fommen kann, und 
die daher Schaafweide find. Nachdem man ungefähr 
ı/g Stunde gefiegen if, geht man auf einem fchmalen 
Fußpfad am Abbange des Alvfiegels der 
Meglisalp zu, der aber dem ungewohnten*Berge 
fleiger etwas fchauderhaft it, weil er ber fich zur 
linfen die fchrofen Zelfenwande des Alpfiegels erblickt, 
während dem fich ihm auf der rechten Seite ein ziemlich 
tiefer Abgrund zeigt, worin der fchöne blaue ebenfallg 
forellenreiche Seealperfee liegt, der einen Theil 
von der gemeinen Seealp einnimmt, Aber diefe 
Heine Beſchwerde wird durch bie außerft mahleriſche 
Ausficht, die man allhier genießt, reichlich belohnt. 
Nicht nur die kahlen Felſenwaͤnde über ſich, die mit 
einzelnen grünen grasreichen Plagen fchattirt find, und 
das liebliche Seethälchen unter fich, gewährt eine gang 
eigene Ausficht, fondern vorzüglich auffallend ift die 
Erfcheinung der 36 Sennhuͤtten, und eben fo vieler 
Kühftälle, die man ebenfalls unter fich in Seealp er⸗ 
blickt , und welche ein ordentliches Sennendörfchen 
bilden, — Auf diefem Wege zwiſchen Hättenund 
Meglisalp ſieht man auch gerade gegenüber auf 
die raubern Gemeinalpen des Dbern- und 
Untern Mefmers, Endlich langt man (von 
Hütten nach ı 1/2 Stunden) auf diefem Wege in der 
Meglisalp an, wo der gutmüthige Innerro oder⸗ 
Senn die Nacht durch gern ſein Heubett mit einem 
angekommenen fremden Reiſenden oder Bergmann 
theilt, — und ihn mit Alpenſpeiſen aller Art bedient. 

Meglisalp iſt zwar eine ſehr wilde, aber dennoch 
gute und grasreiche Alp, worin fich ebenfalls 16 


v 
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Sennhuͤtten, und fo viel Kuͤhſtaͤlle neben einander bes 
finden. Da die Mepmer- und die Meglisalp 
ver die Region des Holzwuchfes liegen, fo muß. dag 
Breunholz aus der Seealp in einzelnen verſpal—⸗ 
tenen Stuͤcken binaufgetragen werden. Wer daffelbe 
um den Lohn hinaufträgt, befommt vom Stuͤck, das 
ungefähr so bis 6o Pfunde wiegt, 9 fr. und wenns 
noch bey der Hütte gefpalten (graͤhſet d. h., zuge 
rüfter if) ı5 fr. Es ift meiftens Buchenholz , wovon 
es in Seealp fehr diefe Baͤume giebt, Mit einem 
Bürdeli Holz (d.h, was ein Mann in einem Mal 
binauftrdgt) kann man gewöhnlich drey Mal Kaͤſe ko⸗ 
chen. Starke Sennen tragen dfters für ihren eigenen 
Gebranch ein Bentnerfchweres Stück in die Höhe, 
Sehr frühe, noch vor dem anbrechenden Tage muß 
man am folgenden Morgen auf den Weg geben, um 
nicht lange nach Sonnenaufgana den böchften Gipfel 
der Sentifergebirgsmaffe erreicht zu haben, — Der 
Weg rechtsbey den Sennhütten binaufüber 
das Kühmaad if gar nicht anſtrengend, und nach 
zwey Stunden führt derfelbe zur Wagenluden bin, 
welches ein Ausfchnitt in einer aroffen Felſenmaſſe ift, 
durch welchen man ing untere Seealpertbäl- 
hen hinab ſieht. Bon der Wagenludemeg 
fommt man ſehr bald auf das fich beynahe bis auf 
den Bipfel ausdehnende Schneefeld 5 anftatt zur 
rechten muß man alsdann auf die finfe Seite hinlen⸗ 
ten und anhaltend bergan eigen, bis man nach ı ı/z 
Stunden den Gipfel Gyrifpiz glücklich erreicht 
bat, und fih am Ziele feiner Wünfche befindet, — Iſt 
man ſo gluͤcklich an einem heiteren Morgen Hicher zu 
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Tommen, fo bat man noch eine ungleich ausgedehntere 
und prachtugllere Ausficht als auf dem Hohenkaſten, 
und fieht da vorzuͤglich auch ganz in der Nähe die 
 Sarganfifchen und Toggenburgifdhen Als 
penfetten, wie auch den Wallenfatter- und 
einen groffen Theil vom obern Zürcherfee 
und die in ihrem Hintergrunde liegenden Glarner 
und Gchweizergebirge, 

Um des Genuffes diefer Ausfichten defto gewiſſer zu 
ſeyn, thut man wohl, wenn man am erſten Tage 
des Abends ſchon einmal auf den Gyriſpiz ſteigt, wo 
man oͤfters bey der untergehenden Sonne eine eben ſo 
reine Atmosphaͤre als am Morgen beym oe dere 
ſelben antreffen kann. 

Wer ſich auf dieſem nun befchriebenen Meg au dert 
Ghyriſpiz mit groſſer Anftrengung und Furcht hinaufarbei« 
tete, und alſo fein Bergfteiger von Profeßion if, dein 
tathe ich wieder den gleichen Weg in. die Mealisafp 
zuräfzugeben. Will man dann aber von Meglisalp 
einen neuen Ruͤckweg einfchlagen, fo kann man jur 
Linken bey den Hätten bergan uber den Zähler 
Schaafberg zu dem Fahler- ud Sämtiferfee 
hinunter, welche man in zwey Fleinen Stunden er⸗ 
reicht. 

A9. 1902 den ı2, Auguft machte ich ben Ruͤckweg 
mit meinem Freund Mehmel auf der eutgegens 
geſezten Seite, hinter dem Oehrli vorbey; 
allein er if einzig nur für geübte Bergſteiger gang⸗ 
bar, und in Anfehung der Entfernung von Gaiß gleich 
weit. 
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Vom Gyriſpiz fliegen wir duͤrch die hohe 
Riederen herunter, wo mir einige Mal ruͤcklings 
herabklettern mußten. Nach einer halben Stunde be- 
fanden wir uns in einer Kluft, aus der ſich ein andes 
ver Gebirgsgipfel in die Höhe erhob ; allein in dieſer 
Kluft flecfte eine ungeheuer groſſe Schneemaffe , die zu 
uinferer nicht geringen Beſtuͤrtzunge, etliche” Klafter 
meit auf beyden Seiten abgefchmoßgen War, und oben 
einen fcharfen Rücken bildete , fo daß es unmöglich ge⸗ 
weſen ware , über denfelben hinwegzugehen, ohne fich 
dem wahrfcheinfichen Falle ausjufegen, in einer von 
den zwey ſcheußlichen Abgränden hinunter zu ſtuͤrzen, 
die fih auf den Seiten zwiſchen den Felſen und der 
abgefchmolzenen Schteemaffe öfneten. Nach langer 
Deliberationen entichloffen wir ung, fisend anf den 
Hofen hinuͤberzuruͤtſchen, und kamen endlich vermittelſt 
diefer eigenen Schneereuͤterey gluͤcklich auf dag 
Schneefeld des obern Mefmers hinuͤber. — 
Nach einem Stuͤndchen führte uns unfer Wegweiſer 
zur linken neben fürchterlich ausmärtsragenden haltzer- 
kluͤfteten Gebirgsföpfen, welche man die Hingeten 
nennt, vorben, und unſer Weg gieng eben uͤber eine 
ungeheuer groffe Schutthalden bin, melche das Heine 
untenliegende Thaͤlchen tief überfchättete, und ibm 
ein fcheußlich rohes Ausſehen gab. — Auf einen Ahns 
lichen Wege , der von Zeit zu Zeit mit groffen Schnee⸗ 
firnen abwechfelte,, giengen wir hinter dem Oehrli 
vorbey, und gelangten am Fuße des Füpligalp- 
kopfs indie Lüsligalp ſelbſt, weiche aus einem 
aͤuſſerſt gaͤhen, grünen Gebirgsabhang beficht. Ehemalg 
mar dies eine wirkliche Kuͤhalp, wo — welches beynahe 
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unmbolich ſcheint, Kühe mweideten und Sennhuͤtten 
flanden ; vor ungefähr 25 Jahren aber nahm ein Stein« 
bruch die Hätten und rollte mit denfelben in den tie» 
fen Abgrund der Seealp hinunter , und feither wird 
fie ale Sommer etwa mit soo Schaafen benutzt. — 
Mit der gröften Anftvengung legten wir den Weg über 
diefe gabe mit langem Gras uͤberwachſene Halden 
zurüde, mo unſere glatten Schuhe dem Fuße Öftere 
keinen feften Standpunft geflatteten, und der fiarfe 
Alpenſtock ung einzig vor dem Falle "ficherte, bis wir 
endlich zur Linken zwiſchen zwey Gebirgstöpfen vorbey, 
wovon der höhere zur Rechten liegende, ber Ste— 
ckenkopf beißt, in die Alpen Altenalp, Weſen 
und Eicher (bevm Wildfirch li) gelangten, uns 
daraufim Weißbaade mit Speife undranf erfrifch- 
ten, und Abends um 9 Uhr gefund und frob im mei⸗ 
ner Wohnung anlangten. 
* * 
* 

Man kann ebenfalls durch Seealp in die Mea⸗ 
lisalp, und der Weg dabin iſt weniger beſchwerlich 
als über Hütten, und faum eine Viertelfiunde weiter. 

Anftatt daß man beim Kagenfteig, eine halbe 
Stunde hinter Schmwendi, über den Schwein 
dibach hinuͤbergeht, und zur Linken hinauffteigt, 
ſo bleibt man alsdann auf dem rechten Ufer des 
Bachs, das man bis in die Geealp nie 
verläßt, 

Da diefer Weg ducch einen engen aber tiefen Ein« 
fchnitt zwiſchen zwey Gebirgsreihen binführt, mo die 
Gebirgslager aͤuſſerſt verſchieden eingefchräntt find, 


fo wird vorzuͤglich der Mineralog biefem Weg ein⸗ 
fchlagen. 

Die Liefe des Seealpfees ift von jeher für 
unergründlich gehalten worden; in unfern Tagen aber 
will Hr. Dr. Wartmann in St, Gallen wiſſen: 
Daß er nur etwa 8 Klafter tief ſey; allein beyde Ans 
gaben find in Anfehung des zuvich und zumenig über 
trieben, 

Befindet man fih oben am Anfange des Alpe 
fees, fo fleigt man rechts am Fuße des Alpfie 
gels in die Höhe und kommt oben wieder in den glei- 
chen Weg, welcher von Hütten weg über den 
Alpfiegel führt, und nach ı 1/2 Stunden befindet 
man fih in der Meglisalp. 

;) | y 
* 

Man kann auch dein Weg auf den Gyrifpiß 
über den boben Meßmer einſchlagen, der aber 
sim vieles mähfamer als der erft angegebene ift. 


Aus der Hüfte des Seealpthals in den dns 


tern Meßmer, flärf ı Stunde, 
Aufdie Spruͤng ifr St; 
In den Lachten 1/2 St. 
Zur Wagenlucken ı/2 St. 


Denobern Meßmer laͤßt man zur Rech—⸗ 
ten liegen, uud kommt auf dem oben beſchrie⸗ 
benen Wege von der Wagenluden über 
das Schneefeld hinauf aufden Gy 
riſpiß in i if2 &t. 


Zuſammen ſtark 4 Stunden, 
“ Einen 
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Einen andern, Weg, kann man auch einſchlagen 
vonSeealp über. den untern auf den obern 
Mefmer Ä ı 1/2 Stunde, 
Und dann durch bie Rilchgruben 
auf-den Gyriſpiz 2. 2. 1f2 @t. 


Ebenfalls 4 Stunden, 
* : * 
ze 

Man kommt auch aus Seealp nach —* Stunden 
Indie Alte nalp hinauf, und kann ‚dann auf dem 
oben beſchriebenen Vege hinter dem Oehrli durch, 
den Sent is beſteigen. — Ueber Bildfirhli 
und den Efcher führt ein Weg ebenfallg in die 
Aitenalp binein. — Man gelangt abet auch auf einem 
Aloenweg uͤber Ebenalp auf den böhenGSentisz 
nämlich vom Weißbaad iach Ebenaly ı fa Stund 
Von da auf Garten von einer Huͤtte 


zur andern | if Gt. 
„Auf Ehluus ‚1/4 St. 
Hinter das Dehili ı 1/2 ©t; 


Meber den Alpſtein auf den Gyriſpiz 1 ıf St. 


Zufammen $ Staunen 
* * 
| * 

Unmittelbar überden Gyriſpiz binunter 
kann man auch in die Toggenburgeralpen 
kommen, allein dieſer Weg iſt ziemlich ſteil und 
ſchauerlich; — der —— iſt ungleich keich® 
ter und angenehmer, 
(&hl, 1.) Q 


“9 
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Von den Hätten der Meglisaln, auf der 
linken Seite, nebt man über den einigten, 
sohern Theil derfelben, auf die Schaaf’ 
maad, und nad) 1: 1/2 Stunden bat man den 
Grath (den Rüden ) der Toggenburgeralp 
SMiis,zwifchen dem Altenmann und dem Gyri⸗ 
fp ig, erreicht, fteigt über verfchiedene fehr fchöne, fruchte 
bare TZoggenburgeralpen, 4. €. Gampleut, 
Aelpli, Laweli ze, hinunter, lenkt darauf, nachdern 
man bey einer Holzfäge über eine Brücke gegangen 
if, gegen die bewohnten Hätten der Kuͤh— 

bödnern ein, deren Bewohner deßwegen fo heiſſen, 
weil ihre Kleinen Berghäufer in fruchtbaren Bergwie- 
fen ſtehen, mo vorzitglich viel Zutrer für das Vieh 
wachst, und viel Vieh daſelbſt gehalten wird , ſteigt 
durch die Neſſelhalden — eine auf Ähnliche 
Meife bewohnte Berghalden — ins Thal hinunter 
nach Alt St. Johann, und fann entweder zur 
Rechten Lichtenfteig zu, oder zur Linfen beom 
Starfenbach über die Ammonnsgebirge nach 

Weſen, an den Wallenftatterfee, und nach Gla—⸗ 
rus gelangen, worüber ich aber bey den, Tg gen⸗ 
burgeralpen ausführlicher reden werde, 





Um den Gipfel des Altenmanns, derdem 
GSyriſpiz ſuͤdoͤſt ſich liegt und mit ihm ſuͤdlich ein⸗ 
geſenkt iſt — zu beſteigen, kann man folgenden Weg 
einfchlagen : 

Aus dem Weißbaad nach Manns ı 1/2 Stunden. 

Dam ins Buagertli E 1/4 & 
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= | ı 1/4 St 

Von da durch die Gäntisalp über den 
Hundsftein if2 — 

Nach Fühlen | 1/2 — 


Und endlich auf die Toggenburger Höhe 
and den Grath hinauf bis auf die Spitze des 
Alt enmanns | 2 — 


Zufammen 4 3/4 Stunden; 





Will man ducch die Appenselleralpen in die 
Loggenburgergegenden von Stein, Wilt- 
baus x. auf einem beguemern Weg, alg über die 
Meglisalp, fo befolge man diefe Marfchroute, die 
zwar nicht näher , aber ungleich bequemer, gar nicht 
fieil, und felbft für gefunde Frauenzimmer ſehr leicht 
gangbar iſt. 

Bey der gedeckten Bruͤcke neben det Loosmuͤhle 
vorbey, kommt man in die Treibern, und aus dies 
ſen in die Warth, welches (wie Walſer unrichtig 
angiebt) feine Alpen, ſondern bewohnte Wieſen find. 
Der Weg durch dieſe führt in die Aeugſthi Wein 
und dann inden gemeinen Laͤhmerwald, an 
defien Zuße rechts hinunter der Bernerbach ber 
Gitter zufließt, welcher am Fuße des Oehrli entipringt, 
duch die Schwäg- und Bottersalp fließt, und das 
Weißwaſſer enthalt. 

Gleich ſobald man in die Treitern Wiefen ges 
kreten, befindet man fich in einem beynahe ebenen engen 
— Alpenthale, das zu benden Seiten mit 

ohen Gebirgsfetten umgeben ift, welche fich der Lange 
Q4 
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nad) von Morgen gegen Abend binzieben, und deren 
Abhänge ebenfalls meißens fruchtbare Alpen bilden, 
Auf dieſem Wege Fans man eigentlich das Appenzeller 
Alpenweren in alen feinen veaſchiedenen Abweichune 
gen fenner thuͤrmt fich die 
eigentliche Wppenzeller-Bebirgsfette m 
ihren befond birosköpfen in die Höhe, une 


 Ebenalp, Garten, 
hrli, Alpfein und Sentis fehr 
deutlich auszeichnen. HWRechten hat man hinge- 
gen die ganze Erombergsmafje neben ſich, die 
uͤberall aus einer Menge fchöner Alpen befieht, i 
diefen Berg auf allen Seiten fehr fruchtbar machen, 
Nachfichende fallen fogleich auf diefem Wege jedem 
Neifenden, der Neibenfolge nach, fo wie er immer wei 
ter fortruͤckt, in die Augen, naͤmlich Gechten, Ur« 
lihan, Helchen, Sönderli, Ubhorn, Aſpe— 
develi, Gigli, Warteggen, Grub, Wieder 
eggen, Sed, Auerfverg, Oberfiuden, New 
enalp, Waſſerſchaffen, Blatten, Kenner, 
Dorrwies, der Höchftein, Langälpli, 
Tſchutzenaͤlpli, Taͤuffloͤchli, die Nuß— 
alden ꝛc. — | ' 
Aus dem Laͤhmerwald kommt man durch die 
Zähmermweid in den ausnehmend großen ge— 
meinen Bernerwald und findet daſelbſt überall 
Spuren von der ollerelendeften *) Holzötonomie, Bis 





_ *) Die Gleichgültigkeit der Obrigfeit in diefem Stuͤcke 
SM unerklaͤrbar. — Wie viel weiſer und gemeine 
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hleher geht der Men ziemlich eben, aber nur muß 
man durch einige Alpen, z. E. durch die untere 
Leu, dann durch das Leuftück, ferner durch das 
Dunfelberndli, Herrenberndli und Aelpli 
bis auf den oberen Burfibähel eine halbe Stunde 
doch nicht allzufteil, berganfteigen, worauf man in die 
große Kuhgrechtete Bootersalp und Aus dies 
fer in die noch größere Schmägalp eintritt. — 
Am Ende der Schwägalp befindet man fih auf Tog⸗ 
genburgifhem Zerritorium, und nachdem 
man die Alpen Toggenburger Wiederalp und 
Saͤntis, Leuthlisalp, Niederfiod und 
Oberſtock befiiegen.hat, fo geht man durch die —4uſ⸗ 
ſerſt Schöne und zahme Alp Dber- und Un— 
tferneffel in die Heureichen Bewohnten GSteiner« 
berg und durch diefe ins Dorf Stein Binunter, 
wo man dann entweder nach Lichtenfleig, oder 
über Starfenbah und Ammon nah Glarus 
und Wefen wandern kann. Ein geuͤbter Fußläufer 
Yegt diefe ganze Reife in Einem Lage zuruͤck. z. B. 





Kon Gaiß ins Weißbaad r ıfz Stunden, 
In die Bottersaly 2 — 

In die Schwaͤgalp Lo 

Ins Neffelfeld 2 — 

An den Starkenbach ı 12 — 


‚nügiger würde fie handeln , wenn fie, anflatt auf 
Mittel zu denken den Verkauf des Innerrooder 
Holzesl an Aufferrooder auch jetzo nach verbie 
ten zu können’, eine beffere Sorfivoligeg entwerfen 
und anwenden wuͤrde: ¶ 
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Stunden. 


8 
Nach Wefen ı — 
Glarus 3 


Sufammen nicht ſtark 13 Stunden. 





Anftatt auf diefem fo eben befchriebenen Mege auf 
eder rehten Seite des Alpengebirgs ing 
&oggenburg zu kommen, fann man auch einen ent- 
gegengefegten Weg auf der Tinten Seite deſſelben 
über die Kraähalp nad Wildhaus einichlagen. 
Dom Weißbaad fleigt man bey Brülliſau 
vorbey durch das Bruͤlliſauertobel, welches dag 
engeſte und rauheſte von den 3 großen Thälern in den 
Appenzeller Alpen ift, wo man überall eine ungcheure 
Menge vermitterter Kalffteine und ganze Schutthalden 
und Schuttkegel erblickt. Ducch das Zobel felbft fließt 
der Bruͤlliſauerbach, der feinen Zufluß theils von herab⸗ 
rinnendem Waffer des Alpfiegels erhält, theils auch 
unter der Erde Durch, aus dem Sämtiferfee empfangen 
fol; wenigftens überzeugte ich mich felbft davon, daß 
diefer Bach an einigen Orten groffe Strecken weit auf 
der Oberflaͤche unfichtbar wurde, fich unter dem Boden 
hindurch arbeitete, und erſt weiter oben wieder zu Tas 
ge hervor Fam. Diefes Tobel ſelbſt if an feinen Halden 
eine fchlechte Gemeinweide , welche der Dorffchaft 
Brükifau gehört. In diefem Tobel hat man zur 
Rechten über fi) dag Alpfiegel- und Bärftein« 
Gebirg, und zur Linfen Sal, Kamor, Hohen« 
taten und Staubern (eine Schaafweide). 
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Nachdem man durch diefen engen Paß einige Zeit 
bergan geftiegen , und zugleich einen Cheil von 
Sol Hinter fich hat, ſo fommt man in das fchöne 
Seethälchen Appenzeller Samtig , welches fich beynahe 
eine Stunde zwifchen den benderfeitigem Gebirgen im 
die Länge zieht, zu beyden Seiten mit Tannenwaͤl⸗ 
dern umgeben ift , und mitten drin einem kleinen See 
enthält, Aus diefer Alp fommt man ins Rheintha— 
ler Saͤmtis, dann nach den Alpen Furgeln, 
Bollenwies und Gähblen, mo fich ebenfalls 
wieder ein Heiner ‚ etwa 2/4 Stunde lattgre und breiter 
— Alpenſee vorfindet, in dem fich eine ungeheure 
Menge 2 und 2 1/2 Loth fchwere Groppen ( Cortus 
GobioL.) ausfchließlich aufhalten, Won der Faͤhl en⸗ 
Alp feige man 1/4 Stunde ziemlich Heil bergan, 
und trift dann auf dem Rücken des Gebiras feine 
Spur von Vegetation, fondern cine ungeheure Menge 
zerflüfteter und verwitterter größerer und Tleinerer 
Kalkſteine an, welche die Dberflache viele Klafter tief 
bedecken. — Ueber dieſes fürchterliche Chaos, mo der 
Schnee im Sommer nie ganz wegſchmilzt — fleigt man 
ı/4 Stunde bergab in die Toggenburgiſche 
Kraͤhalp. Auf einem ſehr gähen Fußweg, der übrigens 
auf der rechten Seite, an der fich tiefe Abgründe 
zeigen, mit Latten eingegdımt iſt, damit ſowohl Men— 
fchen als Kühe nicht binunter fallen, koͤmmt man nach 
3/4 Stunden in die Tefelsalp, und begiebt ſich 
durch Wälder und Berge völlig ins Dorf Wildhaus 

hinunter, | 
Bon Wildyhaus kann man entweder durch dem 
eine Etunde langen fchönen Gamfer Tannenwald 
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hinunter nach Gams und indie ehemalige Derr- 

Schaft: Werdenbergs:oder aber über die Am» 

monsalven nad Wofenund Glarus geben. 
Dom Gaiß nach Bruͤlliſau geht man 2. Gtunden, 


Nach Faͤhlen 2— — 
In die Kraͤhalp ı ıf2 — 
An die. Teſelsalp ı — 
Ins Wildhaus I _ 





Zuſammen 7 2 Stunden. 





Man kann auch aus der Meglisalp in die Kraͤh⸗ 
alp kommen. Bon Meglisalp über den Faͤhler 
Schaafberg durh die rothen Blatten: 
fommt man nach 2 Stunden zum wilden Seeli, 
welches nur ein ganz Heiner Weiher if, der feine 
Fifche enthält, und van da, nach. einer Stunde erreicht 
man die Kraͤhalp. — oo | 





I. Beylage. 


Verzeichniß 


des in Appenzell Außerrooden beſindlichen Viehes, 
hochobrigkeitlich aufgenommen im Chriſtmonat 

















Ao. 1796. 

uchtv. Maſtv. Kleinv. Summa. 

Urnaͤſchen u. | 2067 
Heriſau 1508 % 
Schwellbrunn 9 — 
Waldſtadt 541 6 
Schoͤnengrund 221 © 
Hundweil 1072 5 
Stein 8 
Teuffen 
Buͤhler > 
Speicher > 
Trogen = 
Wald 416 | 174# |. — se E 
Rehetobel 414 | 177 — cai = 
Grub 271 sa] — 225 © 
Heiden ass | mı3 — 571 & 
Wolfhalden 471131 — ss = 
Lußenberg 2:0 | 46 — 266 © 
Walzenhauſen 355 8.| 86 49 & 
Müthi 186 | *z1 45 52 & 
Gaiß 993 1 ısı !ı 1301 8 





Total Summa 14990 Stuͤck. 
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I Beylage. 
Ein ſogenannter Appenzeller 
Kühreihen. 





„Har Kuhle, bo Lobe, bie unten Boch oben: treib 
ufen, treib innen , den Reiben anftimmen, bring z'erſt 
die Trichelkuh, Brämi und Giger, die Raͤmi und 
Stiger**) , die Mälchen , die Galten, die Jungen und 
Alten, treib au frey wacker zu, die Groffen, die Klei⸗ 
nen , die Gleichen, die G'meinen, mußtinen thu. » 


Ad) Schäzeli! hab ein guten Muth, am Frevtea 
wemmer fahren, ein Ziger» und BelzeNideli, de kannſt 
du effen Lideli, an mir will ich's nicht ſpahren. 


„ Kühreihen im Mayen, gang Buob du mußt rei⸗ 
ben, bring d'Braͤndi und d' Haͤgi, d' Holaͤndi und 





*) Da der Schweizerkuͤhreihen ſchon oft unter ver⸗ 
ſchiedene Melodien gebracht worden iſt, allein 
der dichte umverfälichte Kuͤhreihengeſang der 
Alten fich völlig verloren zu haben fcheint , fo fin» 
de ich es für unmöthig, Hier auch eine Melodie 
dazu einzuruͤcken. 

*) Hier und. in der Folge bedeuten diefe Benennune 
gen die Unterfcheidungsnamen der einzelnen Kühe 
in einer Sennerey 
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d'Schaͤgi, wohl ab der griinen Weid, die Schwarzen 

und Alben, die Rothen und Salben, leg an dein Hir- 

tenkleid: bringe Krangli und Meifer, das Schnäpfli 
und Eihleifer, wohl ab der Weid, „ 


O angenehme Sommerszeit ! auf ſchoͤnen milden 
Heiden , giebts ſchoͤne grüne Plaͤzeli, mein herzver⸗ 
liebtes Schaͤzeli, von dir mag ich nicht fcheiden. 


»Der Baden wie Zaden , gang Buob es mochte 
ſchaden: treib's g’machli zum Baͤchli, das Brüfti bed 
fücliy nim deinen Hirtenſtab; laß d'Spießle nit fie» 
chen , das Bruͤckli macht brechen, laß feine auf die 
Gtägli, bie alle ins Wegli, fahr ordli fort ab, laß 
feine für duren, bis alle an d'Furen, da treibtg de 
im Zrapp, » 


Es ift einer ja ein groffer Narr, der b’fandig um 
Geld forget, man muß effen , teinfen, luſtig ſeyn, beym 
Moft und guten Euhlen Wein, fo lang der nn ung 
borget, 


„Har z'Barnen wie z'Arnen, Neunbemier zu Ars 
nen, d'Pferdt find ja nicht Rinder, die Menfchen viel 
minder , bier brauchts viel Verſtand: die Kuͤhli recht 
binden, die Fugen vorbinden , daß fie nit z'rukſtechen, 
die Heftfi nicht brechen , die Stocki muß an d'Wand, 

die Stulzi und Schilte, die ea und Wilde, alle 
zur rechten Hand. „ 


Schon, grof und gute GSentli, find angenehme 
Gaben , fehshundert Thaler Geld im Sack, und 
auch recht guten Schnuftabaf, it aut wenn iche kann 
haben. 
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„Har Loben, Io Toben, fein Senn ſoll mich foppen, 
greibs g’waltig in Thören , die ſtaͤrkſten vorführen, an 
Wilde muß der Schar, die Mufi und Balki, die 
Zufi und Falki, an Kalk, den Dubel, an Dubel den 
Knubel, an Knubel den Bir, an Bär muß s' Weiß⸗ 
Fuͤßli, bleibt de dem ein Spißli, fein Heftli noch laͤr. 


Nichts beffers auf der ganzen Welt, ift algein gute 
Gewiſſen, ift beffer als viel Haab und Gut, fo nach 
dem Tod nichts nutzen thut, dies zu haben bin be— 
fliſſen. 


„Har luſtig und guſtig, gang Buob reich d'Milch 
ruſtig, kannſt den Eimer nit finden, die Kuͤhli nit 
binden , jest muß zur linfen Hand, das Schnuzli und 
Schnäpflii, das Kugli und Kroͤpfli, die Idi und Gaͤm⸗ 
pfi, die Kidi und Stämpfi , der Muni z'erſt an D’ Wand; 
jezt find fie am Baren, da finds uns zug ordnet, im 
Schweizerland, „ 


Zwanzig Kühle find z'Paaren geftelt , und eilf noch 
vor den Thuͤren, ich hab fein eigen Holderſtock, fein 
Kuh, kein Kalb, Fein Gitzlibock „ Bell mich fo tapfer 
führen. 


„Izt find fie am Baden, s'Salz liegt ufem Soden, 
leg ab den Hirtenftefen , gieb allen zu leken, der fine 
fen, der rechten, der guten,der fchlechten,, gieb allens 
famen gleich; fie trinfen braf Waſſer, s’thut ihnen 
nit befiers, dem Muni auch inflreichen , fo mag er braf 
luͤben, er wird ung wohl trüben, z'Herbſt gilt er uns 
ein Reich. | 


Ach Schazeli komm zu mir in d'Alp, ich will dis 
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Nidlen ſcheiden, und melcher fich in d'Lieb laßt ein, 
der macht ibn ſelbſten grofe Pein, gar felten giebt 
es Freuden, s 


„Jjzt ift es im Sommer , dem Sen ifis ein Kum, 
mer, er trauret und trübet, er fcherzet und licbet, 
mielchen muß er allein, die Holden und Linden, die 
“_g’machen und g’fchwinden, am Mändig will er beim; 
drum milcht er deß g’fchmwinder, der forder und _. 
auch groß und Eleiit, „ 


Ah Schägelit du haft übel than, haft mir vielmal 
gelogen; wer fich der Liebe nimmet an, der muß 
manchsmal im Gchrefen Bun ‚ wird oftermal be 
Ben | 


"» St find die Kuͤh g'mulchen, doch giebt es ſtolz 
Wulken, es faufet und braufet, daß einem drab graus 
fet , es wetterleinet fo gar ‚, der Wind der thut wuͤthen, 
die Kuͤh muß man hüten, fonft gehen fie in S'fahr. „ 


Und der fich des Kummers nimmet an, kann niemal 
ruhbig fchlafen 5 welcher hundert Gaiß im Güth bed; 
ver huſet öfters wie der Schwed, es giebt ihm wich 
zu fchaffen, 


»E8 thut ung nit grufen , gang Buob lag d' Kuͤb 
uſen, fahr duren an Blatten, grad drennert ift Schat⸗ 
ten, fahr mitten ing gute Gras ; fahr umen fahr anen, 
fie mund fich da g’wohnen, fahr ufen bie zum Hag, 
de laß da bleiben, thu feine sen treiben , bis fünfe 
fchlast. » 


D Sommer wie biſt du fo gut, du bif ein Zierd den 


a5 
Freuden, ah! wär ich Er * mieten Schaz, zwey 


Stunden wollt ich ihm geben G'ſchwaz, es niit mie 
nit verleiden. 


„Har Infig und frohli , der Buob if beym Vehle, 
er bed es guts Weſen, der Senn will jezt kaͤſen, er 
fäfet nit gar g’fchwind , z'erſt muß er an fieren, zwey 
Stund kann er lieren, bis ibms recht drinnt. „ 


Am Sommer iſt es Infig rien, auf hohen wilden 
Bergen; man iſt da ruhig ganz allein, und hoͤrt man 
nie fein Kinderg'ſchrey, die Luft mag eim auch werden ·˖ 


„JIzt will die Milch warmen, es thut mich erbar⸗ 
men, es dunkt mich die Muren, fött anfangen zu tru, 
zen , wie kann fich der Gaden, enthalten vom Klagen ? 
fo lang geths da zu; jzt leidt er de z'diken, da anne 
ihm nit rüfen , hed viel zu viel Ftbun., a 


Ich Ban an großen Suffidurſt, es iſt mir afen troken: 
ach, Bübli! komm zu mir geſchwind, ich ha mi gefler 
nie befinnt, bit muß dir etwas fochen, 


„Izt wills mir dd g'fall'n, ich glaub es werd mallen, 
den Kaͤs muß ich laden, ſonſt möcht ihm mag fchaden, 
der Senn iſt mein Vetter, gieb mir den Kaͤs Medel, 
jest iſts am Handknab, kann Mutten z'weg ſtellen, und 
Sirten erwöll’n.„ 


Der Vorbruch iſt gar ein mild Spies, man muß ihn 
nicht lang ſiden, probiers und friß ein Mutten vol, 


ich glaub er mird dich fuhren wo iroen Stund kanuſt 
du Dich lieden. 
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„Izt macht er den Ziger, gang g'ſchwind und. fomm 
wieder, daͤ kannſt de verfchnufen, dä gang de dort ufen, 
und fäg zu dem Kuͤhbuob, er. ſollt fogen eften, und abe 
weg waͤſchen, mit Schotten und Sitten, die Schwein 
braf aushirten, und geben bis g'nug. 


O Gluͤck! ich winfd, dir Tag und Nacht, am Abend 
und am Morgen„mein Knab ifi frank, leidt großen 
Schmerz, was meinft, wie mir iſt igt ums Herz? Sch 
kebe flets in Sorgen. 

Jit iſt mir desgleichen, ich ſoͤtt noch zum Speicher, 
da könnte lehren, die Kaͤslein umkehren, fie ſalzen und 
fchaben; ufem gberflen Laden, da liegen drei, die find 
die beten, mir wennds ſpaͤhren den Gaͤſten, fie koͤnnens 
die hauen, den Herren umd Grauen, es it mie waͤhrli 
gleich, 

Wie gut und ſchoͤn, auch lobenswerth, if ledig ſeyn 
und bleiben; und viel hend diefes nicht betracht, hend 
ihnen felbften Kummer g’macht, man koͤnnt die Zahl 
nit ſchreiben. 

„Har Kuͤhli hier umen, der Sommer iſt umen, der 
Reif und der Nebel, macht daß uͤſem Gebel, ergalten 
will; der Fuchs und der Buder, der Luchs und ders 
Huder, gend nunien viel, 


O Freud, o Croft! o Süßigfeit!. — Liebe! 
die Welt iſt auch ſo weit und breit, hier ſind wir in 
der Sicherheit, 's iſt uns gleich wer dort kriege. 

„Har Kuͤhli zum Brunnen, gar wenig ſcheint d'Son⸗ 
nen, das Wetter will kalten, die Kuhle ergalten, im 
Herbſt fallt gerne Schnee; die Idi und Keſti, die 

Kubli 
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Kubhli und Beſti, der Rigel und Bruͤller, das Laubli 
und Muͤllet, gend wenig me. » 


Biel Hiz und Froft , viel Angft und Noth, leidt man . 
“auf hohen Bergen , fonders wenn man muß büten 
d'Kuh; das Wetter fommt, man kanns nit fliehen, es 
hann eim artig werden. 


„Har Kuͤhli zur Hütten , nims auf und laß liegen, 
das Eis in dem Bächli, der Schnee auf dem Dächli, 
der Boden ift g’froren, de wenmer grad Moren, fahe 
ven bey; 3’ Hand will ich usfäfen, gang Buob himm de 
Baͤſen, und wiſch de die Hütten, de fannft da du lie⸗ 
gen, bis um die Sivey, “ | | 

Frey ding und dicks, frey guts und milde, thut's 
Hanfen Mutter fochen ; fie bed es Sente Huͤner Beh, 
dort hani einiſt Eyer g'ſeh, a Huffen wie a Schochen. 


„Har Kuͤhli, lo loben, wend fahren in Boden, 
kannſt Frichlen anlegen, fahr uſen auf d'Eken, da 
kommſt de jum Fuͤrli, da iſt de das Thuͤrli, das Thütle 
und das thu uf, de drennert las aben, bla men in 
Matten, da laͤßes de meiden, niit Luften und Freu 
den, und gang nachher Haus, „ 


Und welcher uns das Liedlein gelehrt, der if auch 
noch am Leben; bin eben neulich bey ihm g'ſyn, er 
trinkt auch gerne guten wein, mag viel, wanns gebt 
vergeben. 

st haſt g'hoͤrt den Kuͤhreihen, er wird dich nik 

freuen, du magſt ihn nit hören, du wirſt ihn hit 

lehren, er wird dir z'wider ſeyn: drum will ich ijt 
R 


Gh. I) 
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‚fchweigen, das Singen und Geigen, das Jauchzen und 
Solen, das Lachen und Gollen, iſt auch nichts neus.“ 





Eine andere Art Sennenliedchen, welches im 
Appenzellerlande haͤufig geſungen wird, und 
ebenfalls im Berner Oberlande bekannt iſt. 


Ueſer Etti, daß er thaͤte, mit dem Kuͤhle, ſamt dem 
Stierle‘, vor das ganzi Laͤndli fioh; er fa Kuͤbeli, 
Brändtli machen, braucht e Ma zu ſolchen Sachen, 
i bi notta 's Ettis Bu, dent mi Theil und fach dazu. 

Schreibe , leſe, und das Wefe, auch die Rechnig⸗ 
kunſt kann er au mit Gunft, ift es nit ein geflierter 
Ma; wenn koͤnnt wie mi Etti fchribe, fo wött i und 
lang ledig blibe, wie mi Etti woͤtt ig ha, bis es mir 
endli wurd a fo gab. 

Bub nimms Brenntli, gang ins Entli, mußt a klei 
Dugeli thu, 's ander ift.a bofe Kuh, 's will fie fehier 
nit melche loh, 's thut fie brennen, 's thut fie ſtechen, 
's Thauſli willmer au verbrechen, 's thutere au Yo 
geitfeli weh, gelt ou haft es nie fo g'ſeh. 


Bub fomm abe daheim iſt Kilbe, du muft mir es 
Senfterli mache, und wendmers fannft vecht z'ſamme 
teibe, denn will i di laffe wibe, du haft mir viel zu 
hitzigs Blut, thuſt mer notta fei Gut. 


Denn fage die Narre, i muß zum Herr Pfarrer, 
ich muß noch lehre wibe, i müß toh s' Wiegeli ma» 
chen, braucht man das zu folchen_ Sachen? i müß noh 
sum Herren goh, es wird mie noh ſauber ufe koh. 
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De ftohni im Gade, lug i grad abe, ſiehe mein 

Menfcherl da, wienes fo miften fa, 's thut ere nit 

drab grufe, fi hemme zu mene Amma wölle, wenn i 

koͤnnte fünfzig zähle, Senne Hemmele ohne Schoh, 
muß mir fürene Mantel gob. 





Der Tert des Kühreibens, 
audgezogen aus F. L. Graf zu Stollberg Reiſe 

in Deutfchland, der Schweiz, Jtalien und 

Sizilien. Königsberg und Leipiig. 8. 1794 

S. 141 mit Muſik ins fol. Blättern, 

Kinder i⸗ha, waͤn der i ha, waͤn · der iha⸗Lo⸗⸗ha! 

AU: fam- ma mit Na - ma, die Alte, die Junge, die 
Arte, AU» famema , 20: ba! Lo⸗ba! 


Lo-ba! Lo⸗ bat Gönd allefam » ma, allfam- ma 
Lo⸗⸗-balLo⸗⸗⸗bal 


Wen⸗ne a- nam Vech ba pfif⸗fa, be pfif⸗ fa, bo 
yfif-fa,, ba pfif fa, fo chönd allfam-ma zu ha ſi⸗li⸗cha 
ſchlicha: wol zu ha, da zu-ha , Trib i-⸗ha, Alllam-ma, 
wol zu⸗ha, baß-zucha, huͤpſch finds und frey, holdſe⸗ 
lig dazu, Lo⸗ba! Lo⸗ba⸗⸗2⸗ bu! 


Waͤs wol wenn ers fin-ga ver-gaht 

Wenn zwoo Wie ga in der Stu-be ſtath. 

Wenn der Ma mit Fau-fta drifchlaht , 

Und der Wind zu. abla Löch-ra in-na blaßt. 

Loba! Loba: Ber Zr ba! 
R 4 
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Zrieb iha icha All⸗ſam⸗ma, all-famma , die Hinket, 
die Stinfet, die Blerzet , die Gfche-fer , Ofle-fet , die 
Bhärfet, die Schwangere, Tan⸗ze⸗ret, Glin⸗ze⸗re, 
Blin-ze-re,die Lehnesre, d'gehn⸗ne⸗re, D’Schmabjesre , 
v’Haf-lesre , D’Mo-fere ‚v’Halb-öhrly, s'Moͤhrly, s' Ae⸗ 
aug-gly, S’Tröf-aügky , die erſt Gaͤl, und die Altschrom-ba, 
die d der groß Bauch , und die rauch d'Lang bäne-re, 


uund d'Hag ·lehn⸗re, Trieb icha ‚ wol zu ha ‚da zuha, baß⸗ 


zu⸗ha, ba! ba — — — ba! 


Seit das i g'wi⸗bet ba, ba i fd Brodt me gha, | 
Seit das i gwi⸗bet ba, ba i kaͤ Gluͤk me gha. 
Bo 


Wenns fo wohl gaht, umd niena fill flabt, 

So iſh ja gro-tba, Loba, oa — '— dba! 
S'iſt kaͤcna Luͤ⸗tha bas, aß üfra Kühe, | 
Sie trinfet aus-fem Bach, und mörget truͤcha! — 


— ern een —— — —— —— 


Zweyter Abſchnitt, 
welcher die 
Alpen und Landwirthſchaft 
| des 
fchweizerifhen Rheinthals 
enthält 





EEE 263 
gitteratur 
| über die 
Rheinthaliſche Alpen» und Landwirthſchaft. 





ueber den landwirthſchaftlichen Zuſtand des Rhein— 
thals beſitzen wir bis dahin beynahe Feine gedrud, 
ten Nachrichten, und Ebel if gleichfam der Einzige, 
der ung in feiner Schilderung der Gebirgs- 
Völker der Schweiz, in dem zweiten Theile 
©. sg. big 99. einige — obwohl dußerft kurze Bes 
merkungen darüber mittheilt. Meine nachfehende Bes 
fchreibung ift daher meifteng die Frucht meiner eigenen 
Unterfuchungen und Nachfragen , wobey ich vorzüglich 
der freumdfchaftlichen Unterſtuͤtzung einiger Freunde 
fehr vieles verdanfe, 





uUeber die Lage des Rheinthals. 


Das Rheinthal hat ſeinen Namen von dem 
Rheine erhalten, der daſſelbe durchſchneidet, und ſich 
an dem Ende deſſelben in den Bodenſee ergießt. Die⸗ 
ſer Strom macht die Grenze zwiſchen Deutſchland und 
der Schweiz, und theilt das große Thal in das 
deutfche und ſchweizeriſche Rheinthal. Da 
der Rhein den helvetifchen "Bergen fehr nahe fließt, 
fo liegt die gröfte Ebne auf deuticher Seite. Ebels 
Schilderung bievon ift der Natur fehr getreu, Das 
- fchweigerifche Rheinthal — dies find feine eigenen 
Worte — zieht ſich „Stunden lang, und in ber Breite 


x 


‘ 
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von ı bis 3. Stunden an hohen und fruchtbaren Ber⸗ 
gen fort, und umzieht als ein blühender Kranz den 
ganzen Öftlichen Theil des Kantons Appenzell. Die 
Wanderung von Stade durch Rheineck, St. Marga- 
rethe , Balgach, Marbach, Altfkätten bis Haard, ift 
einer der angenehmften Spaziergaͤnge, welche ich ie 
gemacht habe, Das 7 Stunden lange Berggelände , 
welches ſich rechts in feiner reichen mannigfaltigen 
Kultur dem Auge entwicelt, gleicht einem herrlichen 
Garten; Wieſen, Felder, Weinberge und Obſtbaͤume 
‚ohne Zahl, überziehen die wogigte Oberflaͤche, welche 
aus lieblichen Thaͤlchen über Hägelformen fchweift, 
and fi in maldigte Berghöben verliert; Dörfer, 
Häufergrupyen, Schlößer, Landfige, überall zerfireuet, 
nd bald verborgen unter breitäftigen Fruchtbäumen, 
winken verfährerifch in die Ebne herab , und. mahlen 
der Seele den fchonen Kebensgenuß ihrer Bewohner 
in den lachendften Bildern *), 


*) Yyf dem Stoß bey Gaiß im Appenzels 
ferlande kaun man den obern Theil des Rhein— 
thals ſehr fchön überfchen, und auf der Anhöhe 
des Buchberas, zum fleinernen Diſch 
genannt, bat man die fchönfte Ausficht, die 
man fich denfen fan, Auf der einen Geite ent» 
deeft man den ganzen Bodenfee, und alle fchöne 
Städte und Flecken, die ihn begraͤnzen; auf der 
andern in einem Thal einen Wald von Fruchte 
bäymen befegt, aus dem da und dort ein ſchoͤnes 
Landhaus hervorragt; rings um daſſelbe die 
fhönften Weinberge, und weiter hinauf Aecker und 
Wieſen mit Kirchen und Häufern duschfäet, und 
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Die Alpenwirthſchaft im Rheinthal. 


Die Alpenwirtbfhaft im Rheintbal if 
gar nicht beträchtlich, und ich kann daher darüber 
kurz ſeyn. 

Beynahe alle Rheinthaler Alpen ſind ſogenannte 
Stoßalpen, d. 5b. Privatalpen, die aber nicht von 
Einem allein beſeſſen und benutzt werden, ſondern an 
denen gewiſſe Geſchlechter oder Familien Antheil ba» 
ben, die fie gemeinfchaftlich mit einander benutzen; in» 
deffen bleiben fie nicht immer auf den gleichen Ge» 
fchlechtern , fondern fie fünnen durch Kauf oder er 
fihaft auch an andere kommen. 


* * 


Oberkamor und Kaſten und Unterkam or 


find die vorzuͤglichſten Rheinthaler Alpen, und ges 
hören , nach der obigen letztern Beflimmung, zu den 
gemeinfchaftlihb benutzten Privatalpen. 
Oberkamor und Kaſten beſitzen Gemeindsbuͤrger 
von Lienz und Sennwald in der ehemaligen Herr⸗ 
ſchaft Sax, doch mit dem Bedinge: daß fie gegen die 


sa 


bie und da ein Wäldchen von Fichten , deren dun⸗ 
keles Gruͤn mit dem hellern des Graſes herrlich 
abſticht. Von der dritten Seite hat man das 
Staͤdtchen Rheineck vor ſich, den ſich in den See 
ergießenden Rhein, und die jenſeits deſſelben gele- 
genen Doͤrfer und Flecken mit den Bregenzer und 
Diroler Bergen umgeben, 


266 rer: 
Stadt Altſtaͤtten ehrfchägig find*), fo daß, wenn ein 
oder mehrere Graͤſer verkauft, vertaufcht oder veraͤn⸗ 
dert werden, der Stadt ein Altftädter vom Gulden 3 Er, 
und ein Fremder vom Gulden 6 fr. Ehrſchatz geben 
muß; Erbfälle aber find davon ausgenommen; auch 
muͤſſen die Alpmeifter immer Bürger von Altftätten 
ſeyn. — Unterfamor hingegen wird von Altftätterr 
benugt. — Der hohe Kaften if eine unbeträcht- 
liche Kuhmeide, wohin das Vieh alle Sommer nur 
ein paar Tage hinaufgetrieben wird, 

Oberkamor hat zwey Baden (Gennhütten) und 
7 brauchbare Kühftälle, worin man in jedem 18 big 
22 Stüc Vieh einſtellen kann. Die Ställe find ein- 
zelnen Bauren eigenthümlich ; allein wenn einer nicht 
genug eigene Weid auf der Alp beſitzt, ald Vieh in 
feinem Stalle ftehen kann, fo muß er fie an andere 
Alpbefiger, die feine Stallung haben, verlehnen ; auch 
Tann einer feinen Antbeil an der Alp andern abtreten. 
Diefe Alp bat 200 Gräfer, d. 5. Weidrechte für 
2oo Kühe, allein dafie , wegen den immer allgemeiner 
Zerklüftungen der Kalfgebirge, von Jahr zu Jahr ſtei— 
nigter und unfruchtbarer wird, fo benust man fie ges 
genwärtig hoͤchſtens mit 90 Kuͤhen und so Kälbern. 

Auf Unterfamor befinden fich 4 Gaden, und bey 
jedem Gaden 3 Ställe, und zu jedem Gaden rechnet 
man 37 Stüd Kühe, | 

In beyden Alven wird zu einem jeden Gaden ein. 





Ehrſchatz if eine gewiſſe Abgabe vom Hundert 
beym Verkauf oder Erben der Güter, 
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Gadenmeiſter, (ein Aufſeher uͤber denſelben) und 
über jede Alv ein Alpmeiſter geſetzet. 

Die Bauart der Ställe und Hätten if aͤußerſt 
roh und kunſtlos, viereckigt, etwa 8 Fuß bach, und 
befieht aus trocken und fchlecht auf einander gelegten 
Steinflögen, die oben mit einem flachen Schindeldache 
bedeckt find , über welches ebenfalls große Steine ge⸗ 
legt werden, damitder Wind daffelbe nicht abdecken und 
wegtragen Tann. — Jede Sennhätte theilt fich in zwey 
Theile ; der erfie enthält das Vorhaus, morin die 
Küche it, und der legte befteht aus den zwey gleich 
Hroßen Räs- und Milchmaßern (Kaͤſe und Milch. 
kellern). Weber diefen befindet fich unmittelbar unter 
dem Dache die Mapertill, mo die Sennen ihr‘ 
Heubett haben und dafeldft ichlafen. 

Neben den Hütten befinden fich Fleine fleinerne 
Schmweinfälle, dann auf fieben Kuͤhe darf jeder 
noch ein Schwein zu Alp treiben. Ueber die Kühe 
der verichiedenen Eigenthuͤmer wird auf jeder diefer 
Alpen ein eigener Senn gefest, der. nebſt zween 
Handbuben (Knechten) dafjelbe beforgt, die Milch 
von allen Kühen in Käfe und Butter verwandelt, und 
im Herbfte die erhaltenen Milchprodukte unter die Ei» 
genthümer der Kühe auf nachfiehende Weife vertbeilt. 

Die Alpfarth gefchieht gewöhnlich in der Mitte 
des Brachmonats, und der Aufenthalt darauf dauert — 
je nachdem der Sommer oder Herbft gut oder fehlecht 
ift — meifteng 11 bis 13 Wochen. Nachdem die Kühe 
8 Tage lang auf der Alp gemefen find, fo wird am 
Wechſelmorgen (fo nennt man diefen Tag) jede 
Kuh, nachdem fie 15 Stund die Milch im Euter ge⸗ 


f « 
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Habt, des Abends, durch einen unpartheyifchen Melfer 
unter der Aufficht des Gadenmeiſters, gemolfen, und 
darauf von einer jeden Kub befonders gewogen, 
Miegt die Mitch 7 Pfund, fo erwartet man vom Senn 
auf Unterfamor einen ſchweren Schaffen, 
morunter man im Rheinthal 27 Pfund Butter,. 
- und 4 Stüd 6 bis 8 Pfund ſchwere magere Käfe ver« 
ſteht; wiegt fie 4 1/2 Pfund, fo zahlte man auf einen 
balden Schaffen, und 3 Stüd 6 bis 7 Pfund ſchwere 
magere Kaͤſe; wiegt fie 3 ı/2 Pfund, 9 Pfund Butter 
u. ſ. w. In der Herrfchaft Sar, alſo auf Dber«- 
zamor, bat man den leichten Schaffen, der 
nur ı8 Pfund fchwer if, und wozu man 6 Pfund 
Milch fordert. IR nun die Milch von jeder Kuh auf 
. biefe Weile gefächt, d. 5. gewogen , fo wird dag er⸗ 
fundene Gewicht aufgefchrieben , und für jeden Alpbe⸗ 
 figer die Ausrechnung nach dem obigen Maafftabe ge= 
macht, Bleibt dem Senn in einem guten Jahrgange 
nach der auf diefe Weife vorgenommenen Vertheilung 
der Alpenprodufte noch ein Meberichuß Übrig , dag er 
Sürfchmalz nennt, fo wird diefer unter ale Theil. 
haber verhältnigmäßig vertheilt, fo wie in unfruchte 
baren Sahrgangen jedem von dem ihm gutgefchriebenen 
auf Ähnliche Weiſe abgebrrchen werden muß, — Die 
Sennen mwetteifern mit einander; und mit ihren Vor⸗ 
gaͤngern, um vecht viel Butter und Käfe zu machen, 
und in diefem Falle dürfen fie darauf zählen, aufs 
fühftine Jahr die Sennerey wieder zu erhalten. 

Der Senn auf Oberkamor bat in 13 Wochen, 
nebft Speife und Trank, zur Belohnung ı2 Gulden; 
der Bufenn 8: Gulden, und ein Kuͤher 9 Gulden 
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Auf Unterkamor der Senn ı3 Gulden, nebſt 


12 Pfund Butter und 6 Stüd Kafes der Zuſenn 
erhält s Gulden, ıo Pfund Butter und 4 Kaͤſe; und 

zwey Handbuben, jeder 2 ı/z Gulden, 9 > Pfand 
Butter und 3 Kafe, 


Die Rahmkelle Heißt hier die Schupfen, oder 
der Kobmer; die Milchgefchirre , worin die Milch, 
um den Rahm aufzuziehen, in den Keller geftellt wird, 
nennt man Milchbrennten. 


Der Zieger wird in einem vierecfigteit Verfchlag, 
den man Ziegerftig nennt, fehr efelhaft auf einan- 
der geworfen, und am Ende vertheilt und roh ver⸗ 
ſpieſen. 


Altſtaͤtten hat auch von Ober⸗ and Unterkamor den 
Verſpruch (das Zugrecht), ſo daß wenn einzelne oder 
mehrere Weidrechte, durch Erb, Tauſch, Verkauf, oder 
auf andere Weiſe außer der Buͤrgerſchaft handmech- 
fein, zuerft jeder nÄchfte Freund, und nach diefem die 
‚ Alpgenoffen , oder jeder eingefeffene Bürger zu Alt 
flätten für eine gewiffe Taxe das Zugrecht ı Jahr 6 Wo⸗ 
chen und 3 Tage lang bat. — Ao. 1726. fonnte man 
auf Unterfamor ein Grasrecht für 30, und auf 
Dberfamor für 8 Gulden an fich ziehen, gegenwaͤr⸗ 
tig aber ift der Preis um ein merkliches höher ge⸗ 
fliegen. 

Nachftehendes ift eine wörtliche. Abſchtift der Alpen» 
ordnung von Dberfamor, melde Ao. 1678. 
verfertigt und big auf die gegenwärtigen Zeiten immer 
wieder erneuert wurde; auch find die Gefeke der mei» 
fen übrigen Rheinthaler Alpen diefer ziemlich ähnlich, 
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1. Sollen die Alpmeifter Bürger zu Altfätten kern— 
fie ſollen durch die Mehrheit der Stimmen je zu Sapr 
um gefert werden, und fol allezeit einer ob⸗ der andere 
unter dem Hirgenfprung wohnhaft feyn, aber beyde 
Bürger zu Altflätten. Die follen dan fleifig zur Alp 
Sorg tragen, damit fie gefchirmt , und jedem das Geis 
nige werde; follen auch alles gemeinfchaftlich verrich» 
ten, das Salz mit einander kaufen und in die Alp 
thun, und alle Rechnungen, und was ihrem Amt at 
banglich ift, getreulich mit einander verrichten. 


2. So man mit dem Vieh zu Alp fahrt, follen 4 
Graͤſer einen Knecht zum bagen (Zaͤune auszubeflern) 
geben; wer diefes nicht thut, fol vom Gras 2 Kreuzer 
zum Hagen Lohn geben. 


3. Soll jedes Gaden 3 gute Zuchtſtier haben, die 
dem Alpmeifter gefällig find. 


4 Sollen 7 Kühe eine Schweintränfe ba 
ben (d. b. auf 7 Kühe fol ein Schwein die Schotten 
davon erhalten). Auch foll man die Schweine bis auf 
die letzten 14 Tagen im Stalle behalten. 


5. Welcher Alpgenoß ein Gras verlehnen wollte, dem 
fol nicht mehr alg 10 Basen Sing dafür gegeben 
werden. 

6. Soll Feiner, herwaͤrts Kürften Holz abbauen, bey 
Buß Schilling Pfennig, ausgenommen was zum 
bauen vonnoͤthen ift. | 

7. Welcher Alpgenoß Galtvich auf der Alp findet, 
foll er dafielbig dem anzeigen, dem es iſt; follte man 
es aber nachher wieder antreffen, fo joll jeder dem 
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Alpmeiſter vom Stuͤck 3 Schilling Pfennig geben 
muͤſſen. 
8. Sol jeder Alpgenoß von. feiner Melfter (Kuͤhſtall) 

den Bau ausführen; wer das micht thut, ſoll dem Alps 
meifter 5, Schilling Pfennig geben, 

9. Welcher ein Gras ererbte, erkaufte xX. foll es in 
Jahresfriſt in das Alpbuch laffen einfchreiben , bey Ver⸗ 
lierung der Gräfer. 

10. Welcher wollte über kurz oder Tange ‘Zeit ein 
Gras ziehen oder verfprechen, der mag es thun, wenn 
es unter 10 Gulden verwendt wird, nach dem Kauf; 
gefchähe aber der Kauf höher, oder würde fonft Gefahr 
damit gebraucht, fol jeder, der des Verfpruchs genoß, 
das Gras moͤgen um 10 Gulden ziehen und verfprechen. 

ı1, Den Weberfag der Gräfer betreffend, ward No. 
1607. erkennt: melcher ein: Hauptviceh auf die Alp. 
thut und nicht befugt wäre, der fol unnachläßlich ein 
Pfund Denier gebuͤßt ſeyn, und mit dem Stuͤck Vieh 
ſogleich abfahren muͤſen. 

12. Wenn einer nur ein halb Gras hat, der ſoll nicht 
ı Hanptvieh darauf treiben, ſondern zu dem fchlagen, 
ſo auch ein halb Gras hat; die ſollen mit einander 
looſen, und ein Jahr ums andere darauf treiben, 

13. Es fol auch, fein Alpmeifter ohne den andern 
Sennen oder Knechte dingen, fondern dag der Alpmei» 
ſter unterm Hirzenſprung je und iddrlich auf einen 
beſtimmten Zag mit 2 Knechten, nämlich einem Sennen 
und Kuͤher, die ihnen bis zu Weranderung der Gräfer 
zufiehen follen, in die Lienz fommen, und foll mit dem 
obern Alpmeifter feine und die Lienzifche Sennen und 
Krnechte (wie denn dem Lienzer beyde Sennen und 
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4, Knechte zufichen follen) dingen; allein es follen alle 
Lienzifche und Unterfennen und Knecht den untern und 
obern burgerischen Gadens oder Alpgenofien gefällig 
feyn, darum follen die Alpmeifter zuvor auch mit den 
Alpgenofen veden, und follen dann die gedingten Sen. 
nen den Alpmeiftern in allen Stuͤcken gehorfam feyn. 


14. Soll man auf die Alp fahren den sten alten 
Brachmonats, wie von altem ber; es wuͤrden fich denn 
die Alpgenofien eines andern vergleichen, 


15: Gaiß, Schaafe, Hunde u; dgl. follen in der Alp 
nicht geduldet werden. 


16. Sol der Leuenfchlatt dem ordentlichen Umgatig 
nach genuget werden. 


17. Salls die Gräfer fich veränderten, oder die Alp⸗ 
genoſſen ein oder anderer Theil, fich in ein oder andern 
Punkten zu befchweren hätten, folle es weiter an Stadt- 
ammann und Rath in Altſtaͤtten fliehen, Milderung 
und Drdnung zu verfchaffen, damit unter den Alpge- 
nojen Fried und Einigkeit erhalten werde, 


18. Welcher ein Bras empfangt von dem, deffen dad - 
Gras eigen if, fol das ſelbſt befegen, und nicht wei⸗ 
ters verlafen, bey der Buß zo Schilling Pfennig. 

19, Es haben gemeine Alpgendffen geordnet, daß man 
jedem Alpmeifter — nebſt 1 Grasrecht — geben fölt 
vom Dünger ausführen ı Gulden, und vom Sal; hin 
aufzuführen ebenfalls ı Gulden, 
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Die Alp: das Rheinthaler Saͤmtis, 
gehoͤrt ins Oberried, bat 3 Huͤtten, und ernaͤhrt 
mehr als 100 Kuͤhe; auch wird ſie ganz wie obige 
Alpen benutzt. Eben ſo 


J Die Diepolzauer Schwam, 
fuͤr 29 Kuͤhe. 


Die Krieſerer Schwam, 
für zg Kühe, 


Die Eichewiefer Schwan, 
welche Dberried gehört, mit 36 Küben. 


Die Montliger Schwan, 
für 35 Kühe, 


Der Sträußegaden von A 
für 30 Kuͤht. Und 


Der Sträufegaden von Oberried, 
für 37 Kühe, 
4 
* | * 
Neuenalp 

liegt zur linfen, wenn man vom Kamor gegen Kobel- 
wies geht, ernährt 12 Kühe, umd gehört einem ein⸗ 
zigen Privatmann von Dberried, 

In diefer Alp hat man eine zierliche Ausficht auf 


dag Rheinthal, den Bodenfee, und die Montafuner . 


und Tyroler Gebirge, 


* * 


(Zt, I. 6 
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Die Reutner Alp 
gehoͤrt der Gemeinde Reuti, liegt ob dem Dorfe, 
hat 2 Sennhuͤtten und wird mit go Kuͤhen gemein⸗ 
fchaftlich beſtoßen. 
* * 
* 





Nachſtehende 3 Alpen gehören zwar einzelnen Fami⸗ 
lien in der Dorffchaft Lienz und find erblich und ver, 
fäuflich, doch fo, daß alsdann der Stadt Altſtaͤtten vom 
hundert s Gulden Ehrſchaz bezahlt werden muß, 


Ä Grashalden. 
Sie ſtoßt an Oberkamor, and wurde Ao. 1796 für 
821/2 Gras tarirt. 


Raͤberen. 

Sie ſtoßt an Unterkamor und Grachalden, und wurde 

Ao. 1774 zu 71 Gräfern und 3 Füßen. gefhäzt, 
Buͤtzel. 

Sie ſtoßt an Oberkamor, und wurde Ao. 1774, ohne 

des Alpmeifters Gras 25 1/4 Gras gefchägt, Ao. 1796 

wurden ı2 5/s Gräfer von diefer Alp von einem Da» 

ter an feinen Sohn um 240 Gl. verfauft. 

Ao. 1726. ward erkennt: daß jeder nächte Freund, 
mach diefem die Alpgenoffen, oder jeder eingefeflene 
- Bürger zu Altftätten, den Verſpruch zu nachſtehenden 
Gräfern byben, und ſolche auf hienachgeſetzte Form 
„beziehen mögen, wenn fie Erbs, Tauſchs, Verkaufs 
der anderweis außer der Birgerfchaft handwechſeln 
oder fallen würden, als zu einem Gras oder Kuhrecht 

= auf Grashalden für 16 Gulden, 
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auf Raͤberen für ı2 Gulden, 
auf Bügel für 7 — 
dergeſtalt und alſo: daß nach Zeit und Laͤuffen dieſer 


Preis wieder erhoͤhet, oder aber vermindert werden 
koͤnnte. 


x 
. x * 

Es giebt auch noch einzelne Beraweiden im 
dbern Rheinthale, welche man die Kienberge 
nennt, und die ebenfalls mit Kühen befegt werden, wo 
aber die Thalbewohner alle Morgen und Abend die 
Milch zu ihrem Hausgebrauc in die Dörfer herunter 
tragen: 3. €. 


Die Montlinger Kienbeige für 20 Kühe, 
Die Dberrider — kai: 
Die Kobelwalder — 30 = 
Die Sreyenbaher — 160 — 
Die Oberriedter — as — 
Die Die polzauer — so 


Bon der Rindbiehzücht. 
„ Die Anzahl des Kindvichs im Rheins 
ibal iſt fehr unberrächtlich, und da die Rheinthaler 
feine eigene Race ziehen, fo wäre es Äberflißig, wenn 
ich weitläufig darüber ſeyn wollte, 

Die meilten Kalber von den Rheinthale Kuͤhen 
werden 3 Wochen lang zum Saugen gelaſſen, und 
dann 36 bis go Pfund ſchwer an die Metzger verfäuft, 
Morzuglich wegen Mangel des Zutters etfauft man 
lieber fchon erwachfene junge Milchkuͤhe. — Den 
Sommer und Herbft Durch futtert man fie mjt Gras, 

S 2 | 
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im Winter hingegen mit Heu und Mieth. Unter 
Mieth verfieht man nämlich allerley Feldfruͤchte oder 
einzelne weniger brauchbare Theile derfelben, Kleyen, 
Mehl, weiße Rüben, Erdäpfel, Hbfttrefter u. dgl, mit 
Salz vermifcht, womit man alle Winter ziemlich viel 
Schlachtvieh zu 4 bis 5 Zentnern fchwer maͤſtet, 
und theils ſelbſt verſpeiſt, theils an die Mezger 
verkauft. 

Das meiſte, ſowohl Galtvieh zum Maͤſteit, 
als aber Milchkuͤhe wird mehrentheils von den all, 
jaͤhrigen Herbſtviehmaͤrkten jenſeits des Rheins 
j. €. in Dorrenbirren, Schwarzenberg, Schrun, 
Pludenz ꝛc. bergebracht; im Rheinthale ſelbſt werden 
ne in Altftätten und Berne Viehmaͤrkte “gehalten, 
wo dann an den Haupt oder Jahrmaͤrkten viel Vieh 
gekauft oder verfauft wird, - 


Auch im Rheinthale hat es Feine eigentliche Vich« 
aͤrzte. Neben der Kalberſucht, Kalberräße, Aeugen, 
Voͤlle, Stürmifchfenn — werden in der Nheinthaler 
£andesfprache verfchiedene Rindviehkrankheiten Laͤße 
oder in der mehrfachen Zahl Laͤßenen genennt, 
vermufhlich deswegen: weil dem auf diefe Weife krah⸗ 
tm Stüd Vieh jedesmal dabey eine Ader geöfnet 
wird, das man eine Laͤße nemt. — Die verfchie« 
denen Läßenen aber find wieder durch befondere Zu— 
namen von einander unterfchieden, z. €. 


a. Eine Laͤße vom gähen Blut, mo man dem 
Thier aufdem Schwanz eine Ader öfner, | 

b. Eine Rüdläße, die vom Blut im, Maftdarm 
entfichen foll, das man alfo weafchaffen muß, 


e. Eine Hirnkaͤße, wobey man dem Thier eine 
Ader öfnet,. und eine Suppe mit: Knoblauch einfchüttet, 

d. Eine Bruftläße, wobey die Kuh fchwer Athem 
holt. Man öfnet derfelben eine Ader, und giebt ihr 
eine Hafergrügfuppe, mit Wein vermifcht, ein. 

e, Eine Kropfläße, wo die Kühe huſten und 
einen angefchwollenen Zungenfnopf befommen. Man: 
öffnet ihnen alsdann eine Ader, und laßt fie eine 
Meinfuppe freſſen. 

f, Eine Gallenläße, wenn fie Eränfeln und auf 
dem Kreuz eine falte Stelle befommen, Man bedient 
fich dagegen des Aderlaſſens, nebft einer Suppe von 
einem verfochten Kalbskopf. 

Bisweilen wird auch eine Kuh vom Grind, einer 
Art Raud, befallen, das anftecfend ift. 

Daß der Milzbrand in diefer Gegend von Zeit 
zu Zeit die Kühe franf mache und zum Theil tödte, 
werde ich weiter unten, wenn ich von den Pferdfranfe 
beiten rede, zeigen. 

Fällt eine Maftfubpfinnig , fo mußfie der Verkaͤu⸗ 
fer entweder wieder annehmen: oder dem Kaufer von 
jedem Gulden des Preifes wieder 3 Bagen zurückgeben, 

Gerbe reyen hat es im Nheinthal einige, im Ap⸗ 
penzellerland keine. Ehmals hatten ſie ſtarken Abgang 
von weiſſen Kalbfellen nach Calabrien, Sicilien und 
Spanien zu gedrukten Tapeten. 








Von den Pferden. 


Da man das Feld im Rheinthal nicht mit Ochſen, 
ſondern beynahe uͤberall mit Pferden bauet, und ziem⸗ 
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lich viel fuhrwerket, fo haͤlt man zwar eine anfehnli- 
che Anzahl Pferde , allein dem ungeachtet hat man 
feine eigene Nace ; die Pferde im Rheinthal fommen 
meiftens aus den Gegenden jenfeits des Rheine 
und aus dem Werdenberger und Sarganfer- 
„Lande, Haben gewöhnlich firenge zu arbeiten und 
fchlechtes Futter , und find meifteng Flein und unane 
fehnlich, 

Man futtert fie im — * Winter mit ma⸗ 
germ Heu und Mieth, und rechnet woͤchentlich vom 
erſtern einen Zentner. Sie weiden im Sommer auch 
haͤufig auf den Riedern. 

Zwiſchen dem erſten und zweyten Jahr ihres Alters 
werden fie gefällt (beſchnitten), durch Schneiden 
und durchs Brennen, welches einzelne Rbeinthaler aut 
verfiehen, Eine Woche lang wird die Wunde täglich 
o usgewaichen und mit Butter beflrichen, 

Die hieſigen Pferde find vorzüglich dem Noß, 
dem Strengel und dem gelben Knopf ( Milz 
brand’) unterworfen, - 

Ho. 1781. und Ao. 1782, wurden fehr viele Pferde 
und Kühe im Mheinthale vom Milzbrand ange 
geiffen und getödtet, Im lesten Jahrgange find in den 
Gemeinden Berned, Diepolzau, Widenau, 
Haslach, Krieferen, Montligen ud Mar- 
bach vom 19. bis festen Tag Heumonats 31 Stüd 
Dferde und 4 Kühe gefallen.*) — vorzüglich verhee- 
rend aber war biefe Seuche Ao. 1808, im Augufl-und 





” S. Monatliche Nachrichten ſchweizeriſcher Neu⸗ 
beiten Ay, 178% S. 1536. 
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Herbfimonat , fo daß nur im Nheinthale 153 Pferde 
und 37 Kühe dadurch getödtet wurden, wie aus dem 
hinten angehängten tabellarifchen Verzeichniſſe meines 
verdienftvollen Freundes, des Herren Doktor Neffen: 
in Altftätten zu erſehen if. *) | 

Ao. 1780. hatte das Rheinthal von den 9 Ständen y. 
welche dafjeibe abwechslungsmeife durch einen Landvogt 
beherrfchten,, eine fehr gufe Sanitaͤtsordnung, Diele 
Diehfeuche betreffend, erhalten,**) und in den neuern 











) Neben mehrern Verordnungen des Regierungs⸗ 
ſtatthalters veranlaßte dieſe Viehſeuche nachftehende- 
zwey Druckichriften. 

„ Etwas über den gelben Knopf und defien Heilart, 

eine Anleitung für Pferdbefiger und Thierärzte 5. 
St. Ballen im Auguft 1802. Im Namen des Sa» 
nitätsfollegiums des Kantons. 14 ©. 8. 

» Borbauungsmittel gegen den Milzbrand der Pfer⸗ 
de, Altſtaͤtten den 27. Auguſt 1802. Im Namen 
der Diftrifts-Sanitäts: Commißion des gbern Rhein. 
thals. Don Joh. Treff, Diſtriktsarzt. ©. 7.» 

Auch if die Fleine Brochuͤre leſenswerth, welche 
ur gleichen Zeit jenfeitg des Rbeind befannt ge⸗ 

acht wurde. 

„Freye Gedanken uͤber die den 24. Auguſt 1802. 
von Herrn Kraisarzt von Roſenſtiel herausgege⸗ 
benen Verordnungen, in Betreff der unter den 
Pferden und dem Hornvieh herrſchenden Krankheit, 
Herausgegeben von einem Freunde der Thierarz⸗ 
neyfunde. 8. ©. 31.» 

*) Sie it im bündtnerifchen Sammler IV, Jahr⸗ 
gang, U. 1782, dem mefentlichen Innhalte nach, 
abgedruft, 
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Zeiten, fowohl unter dem Einheits » als aber unter 
dem neuen, Foͤderationsſyſtem, trift das Sanitaͤtskolle⸗ 
gium des Gantong alle nöthigen Veranftaltungen des⸗ 
wegen’) | 





Schaafe und Ziegen. 


Schaafzucht if im’ganzen Rheinthale Feines die 
Schaafe, welche im Herbſte angekauft und fogleich 
wieder gefchlachtet werden, fommen aus dem Sch waͤ⸗ 
biſchen. 

Ziegen haͤlt man hin und wieder einzelne um der 
Milch willen, man futtert ſie mit Gras und Heu. 





Schweine. 


Obſchon man das ganze Jahr durch ziemlich viel Maſt⸗ 
fchweine hält, fo bat man doch keine eigene Art , ſon⸗ 





*) Die erfte Rechenfchaft diefes Collegiums 
ift in der Probe eines Mochenblatts für die öftliche 
Schweis, St. Ballen 1799, unter der Auffchrift 
abgedruft: „Weberficht der bisherigen Verhand—⸗ 
lungen der Sanitätstommifion des Kantons Saͤn⸗ 
tis vom Anfange ihrer Sißungen big in den Win⸗ 

: termonat 1799, j 

Die zweyte Rechenſchaft iſ befonders abge, 
druft unter dem Zitel: „Ueberſicht der Verband, 
lungen des Sanitaͤtscollegiums des Cantons Säntig, 
vom November 1799. bis Ende Auguſts 1801. Str 
Gallen 1801, ein Stan Bogen, 
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dern die groͤſſern werden alle Jahre in Schwaben 
und im Oberlande, die kleinern hingegen auf den 
Rheinthaler Jahrmaͤrkten gekauft, wohin man ſie aus 
den verſchiedenen benachbarten Gegenden bringt. 


Schon in den erſten 14 Tagen nach ihrer Geburt 
werden fie verſchnitten (befchnitten ); von dieſen 
beißt das Männchen und Weibchen Barg und Mut⸗ 
ter, und vonden unbefchnittenen Eber und Loos. 


Man mäftet fie mit abgerahmter Milch, Erdäpfeln, 
Rocken und Duͤrkiſchkornmehl, u. dal. fo daß fie2 bis 3 
Zentner ſchwer werden. Diefe verfpeifen die vermög- 
licheren Bauren theils felbft, noch häufiger aber wer⸗ 
den fie an die Metger verfauft, welche fie entweder 
überhaupt, oder aber tgdt gewogen das Pfund um ız 
big 15 fr, faufen, 

Die Schweine werden hier vorzüglich von einer 
Krankheit, die man den Falten oder beißen 
Rangen nennt, befallen, wobey fie die Freßluſt ver 
lieren, und an der untern Kinnlade blaues und ge» 
fvanntes Zahnfleiih befommen, welches man weg⸗ 
Schneider, 





Bon den Wiefen. 


Der Wieswachs im Rheinthal if gar nicht be» 
trächtlich , indem der Acer und Weinbau weit die 
gröften Strecken des angebauten Feldes einnimmt; 
doch hat man im obern Rheinthal noch ungleich 
mehr Wiefen, als im untern Rheinthale, 
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Die wirklich vorhandenen MWiefen werden im Herbft 
und Frühling mit Pferde und Kuͤhmiſſt geduͤngt, und 
mehrere madl des Jahrs mit Bullen (Jauche) bes 
goſſen. — Das gedörrte Heu und Demd mwird in der 
Habe der Scheune auf 2 Stangen eingetragen, oder 
wenns bergab geht, eingefchleppt; aus der Ferne bin» 
gegen auf Waͤgen herbey geführt. Die Scheunen 
beißt man bier Tenne; fie find immer neben den 
Staͤllen, und machen einen wefentlichen Theil des 
Gtallgebäudes aus; dieſes aber iſt an die gar nicht 
fchön gebauten und fchlecht eingetheilten Baurenhäufet 
in den Dörfern angebaut, Das Heu wird auf dem 
Tennboden in großen Haufen auf einander gelegt, 
welche geflampft werden, und dann Heuflöce bilden. 
Hin und wieder ift es üblich, daß man auf das über- 
regnete eingefammelte Heu und Demd reichlich Sal 
freut, damit es dag Vieh lieber free. 

Im untern Rheinthal bedient man ſich biswei⸗ 
Ien, wenn Regenwetter einfallen will, und das abge 
maͤhte Heu nech nicht duͤrre iſt, der in Bündten allge 
mein üblichen Heinzen, welches mit Sproßen freuge 
weiſe verfchene Pfaͤhle find, die in der Erde befeſtigt 
werden, und woran das Hen aufgehängt wird — nach 
meiner Beobachtung durcaus das befte Mittel, das 
liegende Sutter im Regenwetter vor der Faͤulniß zu 
bewahren, 

Da man alles Rindvieh mit Heu und Hemd futtert, 
und daſſelbe nur fürdie Pferde mit ein wenig Hafer 
firob vermiſcht, fo wich im Rheinthal nirgends hin⸗ 
reichendes Futter; es wird daher alle Jahre in dem 
Oberrheinthal cine Menge vortreflicheg Heu aus 
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dem benachbarten Appenzellerlander) Klafter- . 
weife hergebracht. Im untern Rheinthale 
fauft man eine nicht unbeträchtliche Zahl Zentner 
aus dem Oberrheinthal, und fehr viele Fuder 
recht mittelmäßiges aus den benachbarten jenfeitigen 
Dörfern Gaißau, Höchft, Luſtnau, Lauterach, Böngg ıc, 
Mittelmaͤßig gute fumpfigte Wiefen, auf welchen fo» 
genanntes Roßheu wächf, bat man im untern 
Rheinthal, feitdem die großen Nieder ausgetheilt, 
und in Ackerfeld verwandelt find, beinahe feine mehr; 
hingegen befist man dafelbft noch viele Mäder, mo 
folches Prerdfutter und Streue wächkt, auf dem großen 
Gaißauer und Hoͤchſter Ried, jenfeits des 
Rheins. — Im obern Rheinthal hingegen werden 
von den Gemeinden Altfkatten, Dberriedt, und 
Eichberg, von dem ungeheuer großen magerechten 
Bannriedt, welches eingeinen Privaten in diefen 
Gemeinden eigenthümlich gehört, allidhrlich viele hun» 
dert Fuder des beften Pferdfutters eingefammelt, 
Dem Dieb wird unter den Dünger eben fo viel - 
Riedſtroh, das man meiftens aus den Gegenden jen⸗ 
feits des Rheins herführt, als aber Getraideftroh in 


) Nach einer fehr genauen Berechnung vechnet man 
in Gaiß im Appenzellerlande von 36000 
[AFuß Wießboden 4 Klafter Heu und Demd zu 
erhalten, und g Klafter für Sommer und Wins 
ternahrung einer Kuh; alfo den Ertrag von zwey 

Jucharten (das Klafter zu 6 Fuß 2 Zoll Rheine 
laͤndiſch); hingegen im Kheinthal muß man etwas 
weniger annehmen, ' 


den Stälfen geſtreut. — Ein Fuder Dünger, das zwey 
Pferde zum wegziehen braucht, foftet im Dber- 
rhbeinthal Ss bis 6 und im Unterrheinthal7 
bis 8 Gulden. — Man macht auch ſehr viel Hof⸗ 
miſt, von dem Stroh oder den Staͤngeln und Blät- 
gern verfchiedener Feldfrüchte,, 3. E. von den Erd- 
apfelftauden, den gröbern Stängeln und Blättern des 
gürfifchen Korns , von dem Erbsſtroh u. dgl. welches 
man vor den Häufern verhackt, in die fothigen Straf. 
fen wirft, dort vertreten und mürbe werden läßt, dann 
vor den Gtällen an einen Haufen legt, auf einander 
verfaufen läßt, und von Zeit zu Zeit mit Zauche 
begießt. | | | 
Die Wiefen find im Unterrheinthal mehr mit 
Lebhaͤgen und mit Latten, im Oberrheinthal bin. 
gegen meiftens durch Graben von einander abgeföndert, 
Man bat für die Wiefen und. fürs Ackerfeld feinen 
beftimmten Maaßſtab des Breifes; fie werdennur nach 
Maaßgabe ihres Ertrags an Fudern Heu und Hemd, nach. 
der Zahl der darauf flehenden Sruchtbaume , nach der 
Beichaffenheit des Alters derfelden und ihrer Früchte, 
und auch befonders nach ihrer dem Eigenthuͤmer mehr 
oder weniger ‚vortheilhaften £age, in Anfepung ihrer 
Nähe bey den Häufern , der Abkürzung oder Wermins 
derung zu" unterhaftender. Wege oder Landftraffen:, der 
Entferntyeit von Baͤchen oder Slüffen, mo mehr oder 
weniger Dammung zu beforgenift — theurer oder mohls 
eiler gekauft oder verfauft, Die Benennung nach 
Jucharten iftalfo Hier gänzlich unbekannt. Ueberhaupt 
aber ſind alle Grundſtuͤcke in dieſem Laͤndchen aͤußerſt 
theuer. So wurde z. €, im Oberrheinthal in 
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der Gegend von Marbach, eine Suchart*) Wiesboden 
1200, und eine Juchart Ackerfeld 6 bis 700 Gulden, 
und wenn diefelben mit fchönen Obſtbaͤumen beſetzt 
wären, noch ungleich mehr koſten; fo wie im Unter» 
rheinthal 3 €, im Rheineck und Thal der Preis 
derfelben in jedem Zalle noch meit höher geftiegen iſt. 

Nachſtehende Bemerkungen hierüber, die ein unges 
nannter Rheinthaler infeiner aͤcht patriotifchen Schrift 
fchon Ao. 1769 befannt machte ”*), verdienen hier eine 
Stelle, da fie auch auf unfern neuern Zeiten pafen, 
indem die Grundſtuͤcke feither im Preife nirgends ges 
gallen, fondern noch vielmehr geftiegen find ; fie lautet 
alfo: 

„Obgleich der Diftrift des untern NRheinthals und 
„infonderheit der Bürgerfchaft zu Rheineck, wegen der 
„ſehr nahen Lage des Rheins und Appenzellerlandeg, 





*) Mißt man zur Seltenheit im Appenzellerlande 
und im NRheinthal eine Wieſe oder einen Acer 
nach Jucharten aus, fo rechnet man gewöhnlich 
zu einer Juchart 36000 [JFuß; oder 360 [IIStan⸗ 
gen (eine Stange zu 100 [IFuß); oder 1000 
[JKlafter (ein Klafter zu 36 [IFuß). 


)&, Aufrichtig patriotifches Bedenken und Unter 
fuchung der Frage: 0b gegenmärtige ofonomifche 
Umftände der Hausarmen und Bedurftigen des 
Rheinthals fo dringend, daß fie zu befferer Nuke 
barkeit und Erguicfung der großen Menge derfel« 
‚ben, eine Theilung deszmifcben denen Gemeinden 
noch ungetbeilt liegenden Grundeg bedörfen, Line 
dan und Chur. 1769. 800, 48 ©, 
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„ſehr klein und enge eingeſchraͤnket, ſo daß er mit der 
„großen Anzahl Einwohner bey weitem in feinem Ber- 

„haͤltniß ſtehet, ja noch die meiften um die Stadt 
„ berumliegenden Güter buchobrigfeitliche Leben find ;— 
„10 hatten hingegen dafige Bürger , wie auch einige 
„von Thal jeher viele Hecker Mattland und Güter 
„ienfeits des Rheins , in Schwaben, zu Gaifau , 
„Gt. Johann, Höchft , und im alten Rhein befeffem, 
„welche gar leicht zu erhalten waren; feit: wenigen 
» Jahren aber, da während dem Lauf letzteren Krieges 
„das Geld in Schwaben wegen feinem fehr aefteigerten 
„bohen Cours ziemlich eireulierte , find die meiſten, 
„ia faft allevon folchen jenfeits des Rheins liegenden Gh. 
„term gedachten Bürgern durch Verſpruch gesogen 
„und der Meberreft fehr gefteigert worden. Mefches 
„dann verurfachet, daß der Preis des Grund und Be 
„dens, in diefer Unrer-Rheinthaliichen Gegend ims 
„glaublih, nicht nur um den doppelten Preis geſtie⸗ 
„gen, fo daß von vielen, bey den fruchtbarſten Jahten, 
„bey weitem nicht das Intereſſe des daranf liegenden 
„Capitals daraus zu erheben, und ein fchr kleines 
„Stuͤck Grund, fchon das Vermoͤgen eineg bemittelten 
; Mannes überfleiget 5 der fehr großen Menge armer 
„Haushaltungen zu gefchweigen, die nicht fo viel 
„Grund befigen, als zu einem Krantgarten erforder 
>>) lich ift. “— 

„Um nur einen etwelchen Begriff davon zu geben, ſo 
„finden ſich ſolche Exempel, daß jetzt lebende Beſttzer 
„von Ackerfeld, ſolche um dreyfachen Preis verkaufen 
„koͤnnen; ja, wenn man das Verhaͤltniß gegen dem 
„benachbarten Thurgau berechnet, fo finder ſich der Un⸗ 
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„terſchied des Preifes der Aecker und Güter, wie vier 
„gegen eins, fo dag in dem Thurgau um gleiches Ca- 
„pital ein viermal größerer Bezirk Landes zu erhal 
„ten iſt.“ — 





Von den Allmenten. 


Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts beſtand 


weit der groͤßere Theil des von Natur zur Fruchtbar⸗ 
keit beſtimmten wagerechten Rheinthaͤlchens aus Alle 
ment, welche man uͤberhaupt Riedboden nennte, 
und wovon man keinen andern Nutzen zog, als daß all⸗ 
jaͤhrlich das Rindvieh und vorzuͤglich auch die Pferde 
daſelbſt einige Wochen lang ſchlechte und zum Theil 
ungefunde und verſumpfte Weide fanden, Dieſer un⸗ 
‚geheuer große Weidftrich längs dem NRheinkrome wird 
‘im Unterrheinthal das Bauried und im Dberrhein« 
thaldag Eifenriedt genennt; erfieres gehört gemein. 
fchaftlich den Gemeinden Rheineef und Thal, letzteres 
hingegen den fämmtlichen Gemeinden des obern 
Rheintbals, 

Schon As. 1760, wurden 3.9. in Marbach und ans 
dersmo einzelne Allmentsbezirfe eingelegt, d. h. 
vertheilt, und zum Anbau verfchiedener Feldfruͤchte 
umgeackert; und in der Gemeinde Berneck bewuͤrkte 
man noch fruͤher die Erlaubniß dazu; allein die mich 
tigfte Gemeinheit, die oben genannten Nieder blieben - 
diefer augenscheinlich wohlthätigen Beyfpiele ungeachtet — 
auch in den nenern Zeiten fchlecht, oder eben fo gut alg 
völlig unbenupt liegen, Die Sache fam zwar öfters 
von dem vernünftigen Theile der Thalbemohner zur 
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Sprache, allein der von Vorurrheilen eingenommene 
und verblendete große Volkshaufe, der fich meifteng, 
felbft den wohlthätiaften Neuerungen oft aus Unver- 
ftand, oft aber auch aus Bosheit widerſetzt, konnte die 
gute Sache zwar lange hindern, aberdoch nicht immer. 
Vorzüglich dem patriotifchen Verfaſſer der oben ange 
führten Eleinen Druckichrift gebührt das Verdienſt fich 
thaͤtig für diefen gemeinnägigen Zweck verwendet zu 
haben. Die zu feiner Zeit immer mehr überhand ges 
nommene Armuth im Rheinthale machte die beffere 
Benutzung des Germeindsbodeng immer mehr nothwen- 
dig, und er bediente fich gerade auch diefes Umſtandes 
zur Erreichung feiner Abficht, Er fchilderte das fchren» 
ende BHedürfniß der Vertheilung und beffern Benukung 
der Rheinthaler Nieder mit der Eachfenntnif eineg 
erfahrnen Landwirths, und mit der Wärme eines red» 
lichen Patrioten, und forderte zugleich einerfeits im 
Namen der vernänftig und gemeinnügig denkenden 
Kheinthaler, amdrerfeits im Namen der vielen von 
Armuth und Dürftigkeit bedrängten Haushaltungen; 
den damaligen verdienftvollen Landvogt, Soh. Heint. 
Grob, von Zürich, auf das nachdruckamfte auf, 
diefen Vorfchlag aufs Fraftigfte zu unterſtuͤtzen. Das 
wohlthätige Werk fam glücklich zu flande, Die ver 
einte Kraftanwendung des vernünftigern Theile uns 
ter dem Volke, war nicht vergeblich, die hoben dag 
Rheinthal beherrfchenden Stände billiaten und beſchloſ⸗ 
fen die Vertheilung, und diefe wurde fogleich ins 
Werk gefert, fo daß Ao. 1770. noch unter diefem Land» 
vogt das Bauriedt, und Ag. 1771. unter feinem Nach⸗ 
folger, Wurſtenberger voh Bern, das Eifenriedt 
| vertheilt, 
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vertheilt, und beyde feither als eine reiche Quelle des 
Wohlſtandes der Mheinthaler fo benust wurden, daß 
jeder , der vorbinf gegen dieſes wohlthätige Unterneh: 
men ſtimmte, fich nun feiner Thorheit ſchaͤmen, und 
ſeinen Fehler oͤffentlich eingeſtehen muß. 

Das Bauried, dag eine wagerechte, » Stunden 
lange, und i Stunde breite Ebene enthält, und vorhin 
beynahe feinen Nutzen trug, warf nach feiner Berthei- 
lung dem Fandvogt , per admodiarion in 713 ‚gleiche 
Theile vertbeilt, anſtatt des Zehenden alljährlich 30 
Louisd'or ab; und beim Ausmefen des Eifenriedg 
zeigte es ſich, daß es 2089 Juchart und 309 Ruthen 
des beſten Feldes enthielt, ' 

Die Sache verdient eg, die Hauptinftrumente der 
Bertheilung. diefes Gemeindguts hier einzuruͤcken. Je 
mehr Beyſpiele von der Art wir in unſerer Schweiz 
aufzuweiſen im Stande find; deſto dringender duͤrfen 
wir die immer allgemeinere Nachahmung derſelben em» 
pfehlen. Sie find dieſem Aufſatz hinten in der aten 
Beilage No. 1: 2. und 3. angehängt; 
uUeberdies muß ich bemerken: daß in den meiſten 
Kheinthaler Gemeinden neben diefen Gemeindstheilen 
des Baur und Eifenvieds , noch mehrere andere Be— 
zirke zur lebenslänglichen beliebigen und unentgeltlichen 
Benutzung ausgetheilt werden, ſo daß ein verheurathe⸗ 
ter Bürger öfters 4 bis 6 umd mehrere folcher Aecker 
befigen kann. — Welch eine veichliche Quelle des Wohl» 
flandes der Rheinthaler , die der Reiche wie der Arme 
im gleichen Grade benutzen kann! — Zudem können 
auf diefe Gemeindstheile feine Schulden gelegt werden; 
giebt jemand einem liederlichen Haushalter Geld auf 

(Th, U.) £ 
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feinen Acker, fo fann cr wohl fein ausgeliehenes Geld 
in dem Nutzen des laufenden Jahres Suchen, im fol 
genden fällt er aber fchon einem andern Gemeindsbür- 
ger, und zwar Schuldenfrey — zu. Diefe Gemeinde 
theile find endlich auch ein großer Vortheil für ein 
Armengut, Dem Schlechthaufenden, der dem Ar⸗ 
mengut zur Laft fillt, wird fein Gemeinfeld megge- 
nommen, bearbeitet, und ihm das Noͤthige angefchaft, 

Es liegen zwar auch im Rheinthale noch "hin und 
wieder, wie z. E, in St. Margarethen, und anderswo, 
einzelne Bezirfe Gemeindsboden nur als Viehweide 
fchlecht benußt; allein es laͤßt fich mit Recht 'hoffen, 
die Zufunft werde auch hierin noch manche Verbeſſe⸗ 
rung zur Reife bringen, 

Auch das oben erwähnte große Banried, das 
an fehr vielen Drten für den Ackerban trefliches Erd⸗ 
reich hätte, wuͤrde umgeackert und angepflanzt einer 
ungleich größern Nuten, als der gegenwärtige ift, den 
man davon zieht, abwerfen, und die Anwendbarfeit 
diefer Verbeſſerung fam wirklich fchon öfters zur Spra- 
che, aHein bisher hinderten dieſelbe vorzuͤglich nach - 
ſtehende zwey Gruͤnde: 

Erſtens wendet man ein: da im Fruͤhjahr unaus⸗ 
fchließtich alle Gemeindsbuͤrger von Altſtaͤtten Ober⸗ 
ried und Eichberg, ſie moͤgen Grundſtuͤcke davon eigen⸗ 
thuͤmlich beſitzen oder aber nicht, bis auf den 26 Mah 
mit ihrem Rindvieh und Pferden das Trattrecht, und 
nach der Heuerndte vom Bartholomaͤustag an die Frey— 
beit befigen, einen Ähnlichen Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen, fo müßten b’y einer andern Benutzung diefet 
Nieder die wahren Eigenthümer derfelben die obigen 
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3 Gemeinden wegen ihrem Lrattrechte entfchädigen, 
welches fehr viele Schwierigfeiten finde, — Allein, 
nach meinem Bedünfen wären diefe bald gehoben, da 
fchon in fruͤhern Zeiten die Gemeinden Marbach, Rebe 
fein und Balgach , abnliche eigenthuͤmliche Weiden, 
auf denen das Frühlings» und Herbſttrattrecht rubte, 
umarbeiteren und anpflanzten. Die Befißerder Grunde 
ſtuͤcke bebielten Zweydrittheile für ſich, und einen 
Drittheil davon überließen fie den Gemeinden als Ent« 
ſchaͤdigung ihres Zrattrechts, der dann wieder unter _ 
alle Gemeindsgenoffen ausgetheilt und von diefen nach» 
her ebenfalls als Eigenthum benußt wurde, 

Der zweite Grund gegen die Verwandlung die 
fer Weiden in Ackerfeld, fcheint wirklich wichtiger zu 
ſeyn, indem man bemerft: daß einerfeits das Trattrecht 
und amderfeits die große Menge von Pferdheu, Die 
dafelöft eingefammelt wird , ein unentbehrliches Be- 
duͤrfniß für den obern Rheinthaler fey , der, wenn er 
diefes eritbehren müßte, durch die dadurch nothiwendig ge« 
machte Verminderung der Kühe und Pferde und des 
Düngers, einen großen Nachtheil in feiner Landwirth— 
Tchaft davon ziehen müßte. — Allein ich möchte bier 
fragen: würde nicht der Anbau von Fünftlichen Futter- 
fräutern, die auf folchen Achern ungemein gut gedei- 
den könnten, das Trattrecht im Frühling und Herbſt 
reichlich erfeßen, und koͤnnte man nicht von dem er— 
loͤſten Gelde aus den erhaltenen Feldfrüchten,, fo wie 
die Unterrheinthaler, genug Pferdheu aus den jenſer 
kigen Rheingegenden anfaufen? — 
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| Von dem Aderbau, 

Im obern Rheinthal hat man ungleich mehr Acker⸗ 
feld, als Wieswachs und Weinbau; im untern Rhein- 
thal hingegen findet fich zwar mehr Ackerfeld als Wieg- 
wachs, allein die meiften Grundftüche beftchen vorzüg- 
lich aus Weinbergen. | | 

Sm Rheinthale findet fih zum Theil ein ziemlich 
fchweres lehmigtes Erdreich, zum Theil aber auch, und 
namentlich auf den ehemaligen Riedflächen, eine ſchwarze 
leichte Torferde, die in der Nähe des Rheins mit einem 
leichten mergelartigen ſehr fruchtbaren Schleim ver» 
mifcht iſt. — Auf diefe Art kann der Rhein öfters, 
wenn er ſtark anfchwillt oder austritt, eher nuͤtzlich als 
fchädlich werden, indem der von ihm zurickgelaffene 
Schleim anftatt des Düngers dient; auch legt er in 
Zeit von ein paar Mondten Boden alt, wo vorher Feis 
ner war, nimmt aber auch nieder andern weg, ber 
vorhin da war, wenn man nicht forgfältig dammit, 

Die Ackerfelder liegen niemals brach, fondern werden 
alle Sabre abweihielnd, bald mit Winter bald mit 
Sommerfrucht bepflanzt. Im Oberriedt, Montlingen, 
Krieſern und Diepolzau, pflanzt man auf dem gleichen 
Felde 10 Jahre lang nad) einander Korn (Fäfen), und 
alsdann Tuͤrkiſchkorn, Erdäpfel u. dal.; im untern 
Rheinthale aber nur 2 Jahre, und dann muß man 
abwechſeln. 

Die Pfluͤge, welche ganz nach der gewoͤhnlichen Art 
eingerichtet find, werden mit 2, 3 bis 4 Pferden, je 
nachdem das Erdreich befchaffen iſt — nirgends aber 
mit Ochſen — gezogen. Viele, die Feine eigenen 
Pferde haben, bauen ihr Zeld’auch mit der Hacke und 
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der Spathe, indem der Pflügerlohn von einer Juchart 
4 bis 7 Gulden foftet, 

Für den Faͤſen (d. h. Korn in der Spreu) wird der. 
Acker meiftens zuerfi ſtark gedüngt, hernach beſaͤet und 
dann exit gepfliugt oder gehauen (mit der Hacke umge» 
kehrt) und im erftern Falle wieder mit einer Egge oder 
Haue eben gemacht; beim Waizen hingegen werden 
vor dem. Ausfien deffelben die Furchen gezogen. — 
Auf eine Juchart Ackerfeld rechnet man ungefähr 12 Fu⸗ 


der Dünger. Im untern Rheinthal fängt man hin 


und wieder an, mit Gips und Kaminrußzu dungen. 


Zu Anfange des Weinmonats werden hier die Witte 


terfrüchte, und zu: Ende des Aprils die Sommerfrüchte 
gefäet, Man pflanzt nämlich Sommer- und Winter 
forn, Sommer und Winterwaizen, Sommer- und Win- 
tergerfie, Sommer. und Winterroggen, Hafer und 
Zürfenforn, doch werden von den erftern vier Arten 
weit mehr Aecker mit Winter als mit Sommergetraide 
angepflanzt, Auf eine Juchart rechnet man gewoͤhn⸗ 
lich 15 bis 18 Viertel Winterforn (Fafen) und ernd⸗ 


tet in: guten Sahrgängen go big 100 Viertel davon,. 


In Aeckern, die mit Winterfrucht überwachen find, 
reift man das Unkraut mit den Händen aus, wo bitte 
gegen Sommerfrächte ſtehen, fo gefchieht dies mit der 
Hacke, und in beyden Faͤllen laͤßt man daffelbe immer. 
auf den Aeckern liegen und verfaulen, 
. Die Frucht if bier dem Rott (der Nöthe) und dem 
Brand vorzüglich unterworfen, "und man kennt Fein 
Mittel dagegen. 

Durch das ganze Rheinthal bis nach Rorſchach hin⸗ 
unter wird eine Menge Tuͤrken (Tuͤrkiſchkorn, Zea mays) 
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gepflanzt, und es macht dag Hauptprodukt des Landes 
an Getraide aus, und in der That verdiente diefe 


Pflanzung, welche eine der vorzüglichften, umd immer 


fo näglich, als die Erdapfel ift,, in der Schweiz weit _ 


allgemeiner eingeführt zu werden, Man verfährt da» 
bey auf folgende Meile: dag Fed wird im Frühling 
zuerft umgeackert und gedängt, worauf man den Saas. 
men der Neibe nach in einzelne Löcher ſteckt, und zwar 
fo, daß ein Stengel vom andern ı ı/2 bis 2Fuß weit 
Su ſtehen kommt; man legt auch in jedes Loch 2 Koͤr⸗ 
ner, damit doch wenigftens das eine zur Pflanze auf 
feime, Sind die Piänzchen ungefähr 1/2 Fuß hoch, 


fo reift man da, mo 2 Stängel neben einander auf⸗ 


keimten, den einen heraus. Gießt man zu jedem 
Stöckchen mehreremal mit einer Kelle fcharfe Jauche, 
Io bedarf das Erdreich gar feinen Dünger, Den Som- 
met ‚hindurch wird der Boden um die Pflanzen 3. bis 
amal gefalgt , d. h. mit einer Hacke locker gemacht, 
und vom Unfraut befreyt, und zulest, zu Ende des 
Heumonats, um jeden Stoc herum aufgebäufelt. — 
Jeder Stengel treibt mehrere Kolben; allein iſt diefer 
ſchwach, fo läßt man ihm nur einen, und bey dem 
ſtaͤrlſten nur zwey ſtehen, wovon einer oͤfters soo Koͤr⸗ 
ner enthält. Von gutem Saamen braucht man auf 
eine Juchart faum ı 1/2 Viertel, und erndtet in; guten 
Jahrgaͤngen 130. bis 150 Viertel davon ein. Nach 
einer, andern Berechnung erhielt ein Bauer einige 
Jahr aͤnge nacheinander aufeinem Acker, der 150 Schritt 
lang und nur 15 Schritt breit war *), den ermit einem 





*) u einer Juchart xechnet man im Rbeintbal 74 
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Viertel Saamen anpflanzte, go Viertel davon, wovon 
das Viertel 24 bis 25 Pfund ſchwer iſt, und 22 bis 
23 Pfund Mehl giebt. Welch eine reichlich vermehrte 
Erndte! — Ueberdies kann dieſes Korn auf die man- 
nigfaltigſte Weiſe ſehr vortheilhaft benutzt werden, 
denn es aqewaͤhrt eine ſehr geſunde und nahrhafte 
Speiſe für Menſchen und Vieh; fein Mehl giebt ver- 
mifcht und unvermifcht recht gutes Brod, und fchmad- 
hafte Brey und andere Speifen , auch wird es als ein 
trefliches Maſtungsmittel fürs Rindvieh, Schweine und 
Geflügel aller Art benutzt; fo wie man einen großen. 
heil von den. Blättern und Stengeln diefer Pflanze. 
dem Rindvieh verfuttert. Die Rheinthaler verkaufen 
alle Jahr eine. große Menge von diefer Kornart in 
die ehemalige Herrichaft Sar , und in die Appenzeller 
Gemeinden Hberegg , Heyden, Grub, Walzen⸗ 
bauen u. f. w. 

‚Das fehr nuͤtzliche Abſchneiden der Staubblumen 
oder Fahnen jeder Pflanze gegen die Mitte des Au⸗ 
guſts, um damit dem Rindvieh ein koͤſtliches Futter zu 
verſchaffen, iſt bier noch nicht üblich, und verdient ber 
‚nußt zu werden *). 

Dieſe nutzbare Pflanze bat auch noch das Empfeh⸗ 
lende für ſich, daß fie fehr wenig Krankheiten unter 
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Schritt in die Länge und 72Schritt in die Breite, 
x Schritt zu 6 Fuß. 


) S. kurzer Bericht vor den Sandmann von dei. 
vornehmften Zutterfräutern und vom welſchen Kortt, 
Von der naturforfchenden Geſellſchaft in Zuͤrich. 
Zuͤrich 1764. 32 ©. 


J 


296 DZ 


worfen iſt, und beynahe alte Jahre unausgeſetzt gut 
gedeihet. Einzig ein allzufruͤher Reif im Anfange des 
Herbſts, wann die Körnerinder Milch, d. h. 
noch nicht ihre völlige Veftigkeit erhalten haben, ſon— 
dern weich find, fchadet denfelben fehr, wie dies 5.8. 
allgemein der FaH im vorhergehenden 1803 Jahr war; 
worin immer flark die . der gehofften Frucht zu 
Grunde aieng, | 

Erdapfel pflanzt man überall im Rheinthal eine 
febr große Menge, und zwar von fehr verfehiedenen 
Arten, z. €. 

Sehr frühe, weiße, mehligte, runde, wovon der 
Saamen von Zürich kam; ferners Ähnliche weiße, 
dußerft fchmackhafte, die aber fpäter zeitig werden. 
Eine Art lange, dünne, roͤthliche, nennt man 

Nudlen. 
Eine andere laͤnglichte weiße Art, mit ſehr viel 

Augen (Keimen) heißt man Glarnererdapfel. 
Die ſchlechteſten find die ſogenannten Zuͤrierd⸗ 
"apfel (an andern Orten nennt man fie auch Schwein⸗ 
Serdapfel) die groß find, und ſich ausnehmend flarf ver- 
mehren, aber eigentlich nur als Maftungsmittel für 
"das Rindvieh und die Schweine benugt werden koͤnnen. 

- Rothe, runde, rauchhäutige, mehlige Erdapfel waren 
ehmals-auch im Rheinthale die allergemeinfte Art, da 
dieſe aber in den 1780er Jahren bier, fo mie in dee 
ganzen öftlichen Schweiz vollig ausarteten, oder viel. 
mehr, wie man im Rheinthal nicht ganz richtig ver» 
muthete, da das Erdreich eine andere Art. zu erfordern, 
ſchien, fo nahm man aus entfernten Gegenden verſchie⸗ 
dene andere Arten ing Land, Seitdem man nun etwa 
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20 Jahre lang den Anbau derfelben unterlaffen bat, 
fo gedeihen fie jegt wieder beſſer, und. werden daher 
fach umd nach wieder eingeführt. Mehreres hierüber 
werde ich Übrigens bey Werdenberg und Warthau fa 
gen. — 
Ran ſteckt die Erdapfel regelmäßig in Gruben, die 
großen zerfchnitten,, die Eleinen aber gang, und lege 
in eine Grube». bis 4. Stüde. — Vom Herausichnei, 
den der Augen oder Keime. weiß man bier nichts. — 
Der Dünger von Pferd- und Rindvieh wird entmeder 
vor dem Stecken in die Erde gebracht, oder aber man 
Yegt davon in jede Grube eine Furke voll unmittelbar 
über den Saamen hin. — Bisweilen läßt man in den 
Hergigtern Gegenden, wo das Erdreich ziemlich ſchwer 
iſt, die Erdapfel den Winter durch in dem Boden, und 
graͤbt ſie, friſch und unbeſchaͤdigt von der Winterkaͤlte, 
erſt im Srühiahre heraus, Die Bauren behaupten: im 
Yeichten lockern Boden auf den Riedern mürde dies 
nicht angehen. | 
Um Erdapfel, Rüben 1. dal. friſch su erhalten, wer 
den auch fehr viele den Winter über in Gruben auf 
dem freyen Felde aufbewahrt. Man wählt namlich 
dazu eine trockene Stelle aus, mo fein verborgenes 
Maffer im Boden liegt, graͤbt eine 4 bis s Fuß tiefe, 
nd nach Willtühe weite Grube, je nachdem man 
mehr oder minder Feldfrüchte darein verforgen will 5 
in diefe Grube ſchuͤttet man die Erdapfel u, dal., legt 
‚Stroh darauf, bedeckt diefeg mit Brettern, und füllt 
dann die übrige Deffnung noch mit Erde zu. Auf 
dieſe Weiſe bleiben die Feldfruͤchte, im Frühling, wenn 
man fie wieder herausgraͤbt, eben fo friſch und ſchmack⸗ 
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haft, mie fie im Herbſte waren, da fie das erſtemal 
aus dem Boden kamen. 

Nebſt dem täglichen Verbrauch in den Haushaltum, 
gen werden auch Milch- und Maftsich und Schweine 
ſehr vortheilhaftdamit gefüttert; den leztern und dent 
Maſtvieh legt man fie gekocht vor. — Der übrige Theil 
und zwar ein ungeheuer aroffes Quantum — wird in 
das benachbarte Appenzellerland verkauft, der Zentner 
gewöhnlich für 2 big 3 Gulden. 

- Die Erdbirnen (Helianthus tuberosusL.) wer⸗ 
den nur von einigen wenigen vornehmen Rheinthalere 
Samilien in den Gärten gepflanzt, und als ein ſebe 
ſchmakhaftes Gemuͤſe verſpieſen. 

Im obern Rheinthale wird ein kleiner Theil von 
Kyorn⸗ und Roggenfeldern, im untern Rheinthal hin» 
gegen beynahe jeder Acker mit Raͤben (weißen Ruͤ⸗ 
ben Brassica rapa) angeſaͤet. Eine Juchart giebt 
ungefähr ı5 big 18 Fuder, ein Fuder zu 10 Zentnern 
gerechnet, wovon die beffern von den Leuten verfpies 
fen, und ing Appenzellerland verkauft, die fchlechtern 
aber dem Vieh verfuttert werden. Ein Fuder koſtet 
ungefähr auf dem Affer anzunehmen 3 bis 4 Gulden 
Werch (Flachs Linum usitatissimum ) wird. bey" 
nahe feiner, Hanf (Cannabis sativa ) hingegen fehr 
piel und dufferft langer gepflanzt, — Selten läßt man 
die Saamenftengel fiehen , fondern fo bald fie eine ge 
wife Höhe erreicht haben , reift man fie aus. Er 
wird alsdann theils in groffen tiefen runden Gräben 
an fumpfigen Orten, in welche das Waffer lauft, und 
weils feinen Abzug mehr Bat, fault, eingebeists 
theils aber: auch auf den Feldern verlegt (auf die 
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Sprett gethan) und nachher , wie gewöhnlich, 
behandelt und zu Haustuch verarbeitet, — Die obigen 
ftinfenden Sumpflöcher nennt man Hanfroſen, 
und das Einlegen des Hanfs in diefe Suͤmpfe heißt’ 
den Hanf in die Fluth legen. 

Kabis und Köhl (Brassica oleracea capitata et 
sabauda ) fest man hin und wieder auf den Aeckern 
und in den Gärten, welcher zum Theil verfpiefen, zum 
Theil an die Appenzeller*)- verkauft wird; doch wer⸗ 
den ale Jahre im Unterrheinthal noch eine grofie 
Menge Kabisföpfe, weiſſe Rüben und efbare, und. 
dem Vieh. zu futternde Erdapfel von Conſtanz und den 
jenfeits des Bodenfees und des Rheins liegenden Dre 
gen bergeführt. 

Mit dem Anbau künfficher Sutterfräuter haben 
nur ein paar einzelne Bauren den Anfang gemacht; 
diefer. ift alfo bis dahin ganz vernachläßigt worden. — 
Pur felten wird im untern Nheinthal zur Abweche« 
‚ lung ein Acker mit Heüblumen oder Grasſaamen an⸗ 
geſaͤet. | 
Einem Tagloͤhner männlichen oder weiblichen Ge« 
fihlechts , giebt man nebft Speife und Zranf ı5 big 
16 Kreußer Taglohn. Mägde hat der Landmann kei- 





-* Die Nheinthaler ziehen mirflich alle Sabre unbe» 
ſchreiblich groſſe Geldfummen fürihre verfchiedenen 
Gemuͤſe und Dbftarten aus den Appenzellerlande, 
wo man in vielen Gemeinden gar nichts pflanzt, 

Ä = alles in einem ausnehmend hohen Preiſe be⸗ 
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ne; hingegen ein Knecht erhält 30 big 40 Gulden Jahr⸗ 
lohn und hin und wieder ein paar Schuhe und ein 
Hemd. | | 





Einige kurse Bemerkungen: 
| - über die 
Lebensart und den Wohlftand 
der Rheinthaler überhaupt. 


Das Rheinthal ift beynahe überall ſehr ſtark bu 
voͤlkert, und nimmt darin immer mehr zu. Die 
Urſachen find ſehr leicht zu errathen. Sie liegen vor- 
zuͤglich in den verſchiedenen Berufsarten, welche die 
Vermehrung aͤuſſerſt beguͤnſtigen. 

Mit dem Feld, und Rebbau befchäftigen ich 
die meiften Thalbewohner, während der länaften Jahres 
zeit, um fo mehr, da jeder Haughalter in diefer Ge- 
gend ſehr leicht zu Feldern und Gärten gelangen kann. — 
Beynahe alle auf der Ebene liegende Aecker, Wielen 
und Güter find — wie ich fchon oben zeigte — mei» 
ftens Gemeindfeld, das den Hausvdtern und Wittfrauen 
nach und nach zur lebensldänglichen Nutznieſſung auge 
getheilt wird. — Im Anfange der Verheurathung haF 
man frenlich nichts, aber einige Jahre nachher erhält 
jeder einen Acer nach dem andern, big er s bis 8 
Stuͤcke befist, die einer mittelmäßigen Haushaltung 
oft fchon allein, ohne andern Zufluß den nöthigen Un⸗ 
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qerhalt verfchaffen würden. Je früher man alfo heu⸗ 
rathet , deſto balder fümmt man zu diefen Gemeinds— 
theilen, denn mit dem Heurathen wird man dazu ein" 
gefchrieben und erhält fie regelmäßig in der Keihen- 
folge; daher verheurathet ſich auch mancher früher , 
als ers fonft gethan hätte, 

Zur gröffern Bevölkerung trägt auch eine zweyte 
faft eben fo allgemeine Berufsart, namlich dag Sti- 
den, fehr viel bey. — Alle Weibsperſonen, diejente 
‚gen ausgenommen , deren Männer groſſe Banrenhöfe 
haben, und die alfo ihre Zeit das ganze Jahr hindurch 
auf Güterarbeit verwenden muͤſſen, ficken den ganzen 
Tag in Muffelinetücher. Auch hält man die Kinder 
fo vald fie der Schule entlaffen werden ( und dies ger 
ſchieht, leider! nur allzufrähet ) zu diefer Art von 
Verdienſt an, fo Mie auch diejenigen ditern Soͤhne, 
die wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit oder fchlechtem Koͤr⸗ 
perbau zur Feldarbeit wenig Hoffnung verfprechen. — 
Wenn diefe Arbeit auch nur ein wenig gut geht, fo 
iſt eine Haushaltung , in der die Mutter und zwep 
Zöchter die ganze Moche lang fliehen, im Stand g 
Gulden zu verdienen, alfo ungleich mehr, als wenn 
fie im Zaglohn arbeiten. Aber eben daher fommt es 
auch, daß man behauptet: gar viele Baurentöchtern 
im Rheinthal verfiehen von der Feld- und Hausarbeit 
fehr wenig. F | 
Neben dem findet noch eine fehr groffe Anzahl rhein⸗ 
thalifcher Bauersleute ein binlangliches und ficheres 
Austommen aufden Lehenhöfen, die im Rheine 
thal liegen, und. entweder der Stadt St, Ballen oder 
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Privatperfonch im Bündtnerlande angehören‘) Die 
Lehenbauren auf diefen Höfen bearbeiten die Wein⸗ 
berge um den halben Herbfinugen, und von den Hält 
fern , Wiefen u. f. w. haben fie einem geringen Fu - 
zu entrichten, ibnen kann es daher felten fehlen, weni 
fie haushaͤlteriſch find. N 
Alle diefe Umſtaͤnde zuſammen begunftigen nicht nur 
die Bevoͤllerung der Rheinthaler, ſondern, wenn ſie 
uͤberall gehoͤrig benutzt wuͤrden, ſo koͤnnten ſie eine 
reiche Quelle des bluͤhendeſten Wohlſtandes fuͤr ſie 
werden, — Es hat zwar, neben einigen reichen Halte 
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*) Ao. 1738 wurde ein Verzeichniß der fremden Gü- 
ter im Rheinthale , die von dem ewigen Berfpn 
theils befreyt , theils demfelben unterworfen find, 
aufgenommen, und es Fam von der erften und zwei⸗ 
ten Elaffe der nachftehende Betrag heraus 


Des Verſp. befreyt. Dem Verſp. unterworf. 
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delshaͤuſern — auch eine groſſe Zahl vorzüglich beguͤ⸗ 
terter Landsleute, welche 20, 30 bis 60,000 Gulden 
eigenes Vermoͤgen beſitzen; neben dieſen kann man 
von den meiſten Rheinthalern ſagen: daß, wenn ſie 
ſchon feine groſſen Reichthuͤmer beſitzen, fie doch hin— 
laͤngliches Auskommen für ſich und die Ihrigen erhal 
ten; und endlich muß im ganzen Rheinthal niemand, 
durch Umſtaͤnde gezwungen, betteln, indem jedermann 
genug zu arbeiten und zu verdienen findet — und doch 
deſſen ungeachtet — ſollte im Rheinthale noch ein groͤſ— 
ſerer Wohlſtand herrſchen, als wirklich in der That 
dafelbft angetroffen wird. 

Die Urſache bievon liegt unftreitig in dem allzugroſ⸗ 
fen Luxus der Leute; der gefegnete Rheinthaler ſchraͤnkt 
fih in feinem Aufwande bisweilen nicht fo ein, wie 
3. €. hin und wieder der Zürichbieter Bauer. — Die 
Kleider von zwilchenem oder grobem Leinwandtuch 
trägt er nicht , nder doch nur zur allerfirengften Arbeit, 
er muß einen tüchenen Roc, eine frhöne rothe Mefte 
u. dgl. Haben; — kurz er ift hoffartig. Die Hemder 
die er trägt, find von feiner — zwar felbft genflanzter 
und gefponnener Leinwand, — In Jahrgaͤngen, wo 
das Obſt vorzüglich gut geraͤth, wird daffelbe meifteng 
gemoftet, (in Obſtwein verwandelt,) und alsdann 
mehr Moft als Waſſer getrunfen, und mit demfelben 
nicht nur nicht gefpart , fondern öfters auf eine uns 
verantwortliche Weile gegeudet. Es giebt Leute, die, 
wenn fie im Herbſte noch fo viel Moft in den Keller 
tragen, im Sommer , wenn die frenge Arbeit kommt, 
ſchon lange damit fertig find, und fich jezt entweder 
ums Geld andern faufen, oder mit Wafler vorlieb neh⸗ 
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men muͤſſen, welches leztere aber ſelten gefchieht, d6, 
ber denn oft der fo groß fcheinende Obſtſegen durch 
diefen Mißbrauch fehr verringert wird. — Als Nach 
bar vom Appenzeller ift der Rheinthaler fich gewohnt, 
mehr füge Butter zu faufen als zu verfaufen,, und 
fie roh ſowohl in groffer Menge als aber ausgefotten 
auf den Speiien zu eſſen; — die Molfengrempler.aus 
dem Appenzellerlande verkaufen daher alle Wochen auf 
den Märkten im Rheinthale eine groſſe Menge Bute 
ter und Kaͤſe. — Obſchon fehr viel Getraide im Rhein⸗ 
thal gepflanzt wird, fo hat. man dennoch lange. nicht 
genug eigene Frucht, und Schwaben und Bayern. if 
auch der Rheinthaler Kornfammer. | 
Aber auch bierin vermißt man die gute Wirthfchaft 
vieler Bauren anderer Schweizergegenden. Nur felten 
befieht das Brodt aus Kornmehl mit Rokkenmehl ver 
mifcht , und, ein Theil Mehl von den Feidbohnen (die 
man hier gar nicht pflanzt ) deren fich die Berker in 
Zürich und Glarus häufig bedienen, will ihm darun ⸗ 
ter gar nicht ſchmecken; höchftens bedient er fich dazu 
des TDuͤrkenmehls. Er verfieht die Kunſt zu Haufe fein 
Brodt felbft zu backen nicht, er trägt bisweilen fein 
Mehl zum Becker, und läßt fich daffelbe vom ihme 
backen , häufiger aber Kauft und ift er dag allerweiſ—⸗ 
ſeſte Appenzellerbrodt, daher die Appenzeller Baͤcker 
ale Wochen einige fchwer beladene Wagen mit Brodk 
hinunterführen,, und dafelbft verfaufen und verkaufen 
lafen , man nennt auch aus eben der Urfache — dag 
im Rheinthal gebackene weile Kornbrodt, in Verglei— 
chung mit dem Appenzellerbrodt, Schwarzbrodt! 
Erdapfel ißt man fehr viele, aber an unzaͤhlig vielen 
Orten 
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Hrten wird kein Brodt dadurch erfpart. Einige Ge 
bräuche find fehr koͤſtlich, z. B. bey Hochzeiten. Die le, 
digen Söhne gehen mit den Töchtern am zweyten Tar 
ge an die Hochzeit, auch ſelbſt, wenn ihm und feiner 
Befpielin Hochzeiter und Braut nicht verwandt find; 
folche Anläße nehnt man Schenfen oder Schen- 
kungen; da wird fin fein eigenes Geld gegeffen und 
getrunfen, und dem Brautpaar noch ein Gefchent 
gemacht. Ein folcher Anlaß foftet oft einen Knecht 
oder Tagloͤhner bi auf 10 und mehr Gulden , alfd 
mas man manchmal in mehren Wochen faum ver» 
dient. — Endlich kommt zudichem allem nöch dieß bis 
zu, daß der Rheinthaler in viele Feldgefchäften und Ara 
beiten, und überhaupt in der vörtheilhaftcften Benutzung 
feineg Landes und der Früchte deffelben noch lange nicht 
fo cultiviert iR, wie der Lundbauer im Zürcher . und 
Bernergebieth. 

Diefer dtonomifche Zuftand einzelner Individuen ſteht 
völlig im gleichen Verhaͤltniße mit dem ganzer Ge» 
meinden. Sehr gut waͤren die Einnahmen der. Ge⸗ 
imeinde, würde man fie benußen. Wenn man 5. B. 
von jedem, den Bürgern zugetheilten Stuͤcke Gemein» 
landes nur ein geringes Zinschen forderte, fo gäbe dag 
eine artige Summe in dein Gemeindsfecfel. Einige 
Gemeinden haben überdies viele Juchart eigene Mer 
ben; auch diefe würden jährlich viel eintragen , aber 
fie find meifteng liederlichen Leuten ausaelichen , welche 
den Boden ausmergeln, — und faum den vierten 
Dheil des Nutzens daraus verfchaffen, den man, bey 

befferet Behandlung , davon ziehen koͤnnte. 

(&h. II) n 


306 ——— 
Von der Baumzucht. 


gm Rbeintbal und namentlich im untern 
or beintbalmerden cine ungeheure Menge Obſtbaͤume 
gepflanzt, und die Baumzucht fommt bier. wirklich von 
Jahr zu Jahr immer mehr in Flor. Diefe Muß getrennt 
indem wagerechten offenen Thalgelände, mo die Winde 
von einigen Seiten gleich zufpielen , und die Sonne in 
allen Tags⸗ und Jahrszeiten wirken kann, nothmens» 
dig gedeihen, auch in der. Mitte der kleinen Anhöhen, 
die dieſes Thälchen auf der Appenzellerfeite einichliefe 
en, fommen fie ebenfalls fehr gut fort. Die gewoͤhn⸗ 
lichen nachtheiligen Urſachen — namlich ſpaͤten Reiff 
und Schnee, und Hagel: — abgerechnet, fo geräth 
das. Obſt meifteng fehr wohl, einzig fchadet im Frühe 
-finge bisweilen der Foͤhn wind (Suͤdwind) dem 
Bluft (der Blüthe) der Aepfelbaͤume, wenn er ane 
baltend blaͤßt, ehe es voͤllig aufgegangen iſt; es ſchließt 
ſich davon eſt zu, oder zieht ſich zuſammen und ver⸗ 
dorrt; oͤffnet man es, ſo trift man eine Made oder 
ein kleines Wuͤrmlein darin an, welches die Bluͤthe 
benagt; dieſe find alſo vielmehr als der Wind die Ir, 
fache der verdorbenen Blüthe, aber der Suͤdwind if 
es, der durch feinen warmen Hauch das in der Bluͤ⸗ 
thenfnofpe verborgene Ey des Infekte gleichſam auge 
brütet und ſchnell wachfen macht , fo daß es den Keim 
der Bluͤthe anfrißt und verderbt. Wenn aber die Blüs 
the aufgeht , ehe der Föhn das Inſekteney ausbrütet, 
fo erftarket fie, und mag im Wachsthum der Raupe 
entrinnen, fo Daß Diele ihr nichts mehr angewinnen 
lann. 7 
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Sm obern Kheinthal zieht man viele junge 
Bäume aus dem Kerne in Weinbergen; im untern 
Rheinthal hingegen Bat man bin und wieder eigente 
liche Baumfihulen , und an beyden Orten werden fg» 
wohl an Rheinthaler als aber an Thurgäuer alle Sahre 
viele Stämmchen verfauft. Das Zweigen (Pfro— 
pfen) der Baͤume verfichen ſehr viele Bauren vecht 
gut. — 

Die Baumgärten und Wiefen find im alfe 
gemeinen überall mit zahlreichen Sruchtbäumen beſezt, 
doch immer mehr noch im Untern » als im DObernrheine 
thale. Wenn man bey Antegung folcher Baumgaͤrten 
blos auf den Nutzen des Obſtes fieht, und des Grafes 
Nicht viel achtet, fo kann man die Bäume in jeder 
beliebigen Ordnung dahin fegen; mo man aber zugleich 
auch Gras oder Heu erzielen will, da pflanzt man die 
Baͤume nur den ZAunen nach, und um die Häufer, 
Ställe und Miffätten herum, in der Mitte der Wieſe 
äber niemals anders ald Reihenweiſe nach der Schnur, 
und in genugfamer Entfernung von einander, damit 
man beim Abmähen des Graſes weniger gehindert iſt, 
Und daffeibe auch geddrrt werden kann *). Da wo die 








*) Merkwuͤrdig ift folgende Jrachticht von der natur⸗ 
forichenden Gefellfchaft in Zürich: „da man im 
„Zweifel fand, ob es mehr Gras in den Wieſen 
„gebe, die mit Obſtbaͤumen befert find, oder in 
3, denjenigen, welche Feine Baume haben, fo machte 
3, ein fehr kluger und erfabrner Herr bieruber eine 
„Probe, indem er das Gras von den einen nnd 

4 2 
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Bäume in MWiesboden oder Waiden flehen, wird dag 
Umgraben des Bodens um die Baume her mit großem 
Vortheil angewendet. ae 

An einigen Gemeinden, wie z. B. in St. Margre- 
then, find auch fehr viele Ge meinmeiden mit Obſt⸗ 
bäumen ganz dicht befeßt. Es ift naͤmlich ein altes 
Geſetz: daß jeder, der einen Baum auf eine folche Ge- 
meinmweide fegt, felbigen als fein wahres Eigenthbum 
anfehen und benugen, und durch Erbichaft auf feine 
Kinder fortpflangen oder aber verfaufen darf, ment 
fchon der Boden darunter Bemeindsgut ift. Die Baume 
find nun fehr ungleich vertheilt, je nachdem die Bor» 
eltern eines jegtlebenden Bauers viele oder weniger 
derfelben pflansten, und je nachdem diefer felbft mehr 
oder minder Mühe darauf vermendete. ’ Ein Bürger 
fann auf folchem Gemeindsboden 100, ein anderer so, 
ein dritter 20 Stuͤck Bäume, ein vierter gar feine 
befigen. 

Das Hbf aufdiefen Bäumen gehört nun dem Eigen» 








„andern Arten Wieſen in 3 verſchiedenen Jahre 
„gaͤngen wog, und fand 


Jahr. Land mit Baͤumen. Ohne Faume [Mehr unter 
Schube.|PF. Gras. Pfund Gras, [den Baumen, 


1782| 9000 | 725 699 26 Pfund. 
1793| 2000 906 832 74 — 
1784! 2600 2346 286 60. — 
Summa 6000 1977 1817 160 

Mittel 2000 659 ‚605 2/3 53 1/3 


„ Mithin wäre es alfo immer ein größerer Nutzen, 
„in den Wieſen Obfibäume zu pflanzen, 
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thuͤmer des Baums, das heruntergefallene, oder von 
- Bind herunter geworfene aber dem Auflefer. Der. 
Arme alfo, oder der, der wenig oder feine Baume hat, 
ſammelt fich auf diefe MWeife im Herbſte (wenn ex; 
nicht zu träge iſt) eine folche Menge, daß er genug 
Obſt und Moft für den Winter, und — wenn er 
fpart, noch für den Sommer hat. Die Fleinften Kinder 
laufen im Herbfte mit Körbchen herum und lefen Obſt 
auf, Wehet ein flarfer Wind , fo gebt man feibft bey 
Nachtzeit mit Laternen, um aufzulefen, aus Furcht, 
man möchte bey Tage wenig mehr finden, 


Sehr viele Baume fichen auch in wirklichem 
Ackerfeld, und zwar theilg mitten drin, nach der 
Länge des Ackers in ichnurgeraden Reihen und in gehörte 
ger Weite von einander, fo daß die Aeſte, wenn fie 
" auch noch fo groß würden, einander niemals berühren 
koͤnnen, theils fliehen fehr viele an den Lauffiraßen, 
Keldwegen, Scheidgräben oder Zaͤunen, wo fie in vielen. 
Ruͤckſichten nügen , und dann fehr wenig fchaden koͤn⸗ 
nen. Da: mo die Baͤume mitten im Ackerfelde ſtehen, 
wächft das Getraide freylich weder fo dicht, noch wird 
die Frucht fo ſchwer, als da, mo. feine Bäume die 
GSonnenftrahlen abhalten; aber das Hbf erfegt diefen: 
Abgang an dem Getreide reichlich, denn die Bäume 
kommen in dem Baufeld auch noch viel beſſer als im, 
Wiefenlande fort, weil das Pflügen der Erde um die 
Bdume her ihnen zum Wachsthum fehr dienlich iſt, 
auch die gewohnte Düngung der Weder zugleich den« 
felben wohl thut. Allein ift der Baum dieſes allidhre 
liche Aufgraben des Erdreichs einmahl gewohnt, fo darf 





es nicht mebr unterlaffen werden, fonft fängt er an zu 
kraͤnkeln, und nach und nach abzufterben, 
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Um meinen Lefern einen etwelchen Begriff von dev 
Menge der Baͤume vorzüglich im Unterrheinthale und 
Dem davon zugiehenden Nutzen zu verfchaffen, jo will 
ich nur zwey Benfpiele anführen. — Vor der neueften 
fehmweizerifchen Revolution mufiten die Bürger vom 
Rheineck und Thal dem Landuogt von jedem Baume 
1 Kr. auftgtt des Zehenden bezahlen , und dies betrug, 
jährlich eine Summe von 60 Louisd’or! — Vor eini— 
gen Jahren -- freylich in einem guten Obſtjahr — 
machte man einen erwelchen Ueberſchlag des Ertrag 
der Obſtbaͤume in St. Margretben, und. man fand, 
alles aufs niedrigfte angeichlagen, daß in der Gegend 
der ganzen Gemeinde in einem Jahre 39,000 Butten 
(Tauſen) voll Obſt wachfen, Angenommen nun, daß 
die Butte, welche 3 Viertel Obſt enthält, auch nur 
ı/2 Gulden foften follte, fo. beſteht doch des Nutzen in 
15000 Gulden, und fo gedoppelt, wenn wir den Werth 
von einen halben auf einen ganzen Gulden fegen. 


Man pAanzt im Nheinthal wenig edle, fondern vor⸗ 
zuͤglich folche Obſtarten, die man überhaupt Moftobfl 
nennt, und die daher vorzüglich zum Moft oder Obſt⸗ 
wein taugen. Da die Liebhaberey für den Moft in 
unfern Zeiten immer mehr zunimmt, ſo vermehren fich 
die Doftarten im Rheinthal, odfchon man immer mehr 
Muͤhe darauf verwendet, dennoch nicht gar febr, weil 
man nun fchon die für den Rheinthaler Boden am beften 
taugenden und vorzüglich faftreichen Moſt · Obflarten 
fennt, 


‘ 





Steinobft wird im Rheinthal überhaupt gar nicht 
‚viel gepflanzt, daher man auch fehr wenig Kirfchen« 
oder Zwetſchgengeiſt diſtillirt. 

Die Arten und Abarten der Aepfel und Birnen ſind 
unzaͤhlich, und zur Verwirrung traͤgt nicht wenig die 
eigene Benennung des Obſtes in jedem Orte bey. Auch 
geſchieht es häufig, daß wenn ein Bauer Pfropfreiſer 
aus einem andern Dorfe oder Gegend von Obſtarten, 
deren Namen ihm unbefannt find, auf feine Bäume 
pfropft, fo benennt er dann diefe einzig nachihrem Ges 
burtsorte, z. E. Conſtanzer, Lindauer, Bernegger, 
Balgacher fm ö | | 
Wie theilen das Rheinthaler Obſt in zahmes und 
wildes oder raubes ein. Im engften Sinn genommen 
follte man unter dem wilden Ob nur die Holzapfel 
und Holzbirnen verftehen, die auf Bäumen wachfen, 
welche ohne Anpflanzung in Wäldern und abgelegenen 
Drten emporfchiegen. Allein man nennt auch diejenigen 
Aepfel und Birnen wildes oder raubes Dbft, 
welche man wegen ihrem ‚berben Gefchmac nicht von 
der Hand ift, fondern nur zum Kochen und Moften 
gebrauchen kann, obgleich. die Baume unferer Pflege 
bedärfen.: Das zahme Obſt wirdfeltenzum Moften - 
gebraucht, wohl aber gekocht und gedörrt und friſch 
aus der Hand gegeflen, meil es fich durch einen milden 
angenehmen Geſchmack auszeichnet, 

Sch will hier nur ein bloßes Namenvergeichnig 
ber verfchiedenen Dbftarten derienigen Gegend des Ay 
penzellerlandes, welche an das Rheinthal graͤnzt, und 
des Rheinthalg, big indie Gegend der Stadt St. Gallen 
herſetzen; jede Art umſtaͤndlich zu befchreiben und Abe 


- 
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bildungen davon zu liefern, wuͤrde allzuviel Weitlaͤufig⸗ 

keit erfordern, und die Grenzen des Plans, den ich 

mir bey dieſer gegenwaͤrtigen Schrift veſtſetzte, uͤber⸗ 

ſchreiten. — Ich liefere alſo fuͤr einmal auch uͤber die⸗ 
fen Gegenſtand nur kurze Lokalnachrichten; viel— 

leicht benutze ich, oder jemand anders mit der Zeit 


dieſe und aͤhnliche Materialien der verſchiedenen Schwei⸗ 
zerkautone zu einer eigentlichen vo Uſtaͤndigen bel 


vetifhen Pomologie. 


— 


Obſttabelle nach obigen Gegenden. 





J. 
Wildes Obſt. 
Aepfel. Birnen. 
x. Holzaͤpfel. x: Holzbirnen. 
2. Merkenaͤpfel. 2. Weinbirnen. 


3. Krieſt oder Frieſlibirnen. 
4. Strikbirnen. 

5. Bergbirnen oder Berglen 
6. Waſſerbirnen. 

7. Gombiſchbirnen. 

3. Hutzelibirnen. 

9. Laͤnglerbirnen. 

10. Steinerholzbirnen. 

11. Waͤglen. 

12. Weintaͤggaͤ. 

13. Steinisbirnen. 

14. Suͤlibirnen. 

es. Schuzenbirnen. 


Bu - 


— — 313 
16. Danielibirnen, 
17. Herbſtguͤtler. 
18. Rauchſcheibler. 
Von den Birnen werden vorzüglich die erſtern alg 
Moftobt am bäufigften gepflanzet*), 





IL 
Zahmes Obſt. 
AHepfelL Birnen, 

1, Egger oder Weißenger, 1. Kazenbirnen. 
2. Zorgelapfel, 2. Pfundbirnen, 
3. Frauenrothecher oder 

Fraurothlecher. 3. Stadelbirnen. 
4. Balgacher. 4. Fruͤhebirnen. 
5, Bernegger. 5. Augſtenbirli. | 
6. Lindauer, 6. Heubirli, Ä 
7. Konflanzer, 7. Welſchbirnen. 
8. Spruͤnzler. g. Millionbirnen, 
9, Nenetten. 9. Hüngler. 
10. Erdbeeräpfel, 10, Eyerbirnen, 
11. Kuderäpfel, 11. Sranzöfler, 
12, Schachtberäpfel, 12, Winterbirnem, 
13. Rurrezäpfel 13. Berneager, 
14. Zeyenaͤpfel. 14, Roͤthlen. 








Hr Pfr. Kitt in St. Margretben zählt zum 
Moſtobſt im Rheinthal Hauptfächlich die Bergbir- 
nen, Weinbirnen, Rauchicheibler, Waflerbirnen, 
Kriefebirnen und Langbirnen, S. Monatl, Nach⸗ 
sichten Schweiz. Neuheiten, 1781. S. 182% 
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15. Süfäpfel, 15. Wulibufchen. 

16. Slachachcher, 16. Pfefferbirnen. 
17. Schmelger, 17. Raͤdlen. 

18. Kilbiäpfel. 18. Häflenbirnem, 

19. Gartenäpfel, 19. Sälvibirnen. 

20. Nägeliäpfel. 20. Wildheubirnen. 


21. Saur Schachenäpfel, er. Goldbächlen, 
22. Süß Schachenäpfel, 22. Ibſchlen. 


23. Slaufenäpfel, 23. Rofbirnen, 

24. Lederaͤpfel. 24. Gtubenbirnen, 

25. Carbander. 25, Zwepdugler, 

26. Zitronenäpfel, 26. Keßeletten, 

27. Kusimuferli. 27. Bergamotten. 

23. Suͤßacher. 28. Garnbirnen. 

29. Grunifer, 29. Bilambirnen, 

30. Knoblacher. 30. Kominibirnen, 

31. Schmujecher oder 31, £ofimadambirnen, 
Breitecher. 


32. Faͤßleraͤpfel. 
33. Muͤlleraͤpfel. 
34. Augſtenaͤpfeli. 

Die erſtern Aepfel- und Birnenarten find im Rhein⸗ 
thale die allerbekannteſten. 

Das Rheinthal treibt einen kleinen Handel mit Obſt 
in das benachbarte Appenzellerland; allein die Ausfuhr 
derſelben iſt gegen der großen Menge Moſtobſt, die 
alle Jahr aus dem Thurgau eingeführt wird, ſehr 
geringe. 

Ehmals wurde auch ſehr viel Obſt in und auf den 
Stubenoͤfen gedoͤrrt, und in den Haushaltungen auf 
verſchiedene Weiſe benutzt, auch wohl in verſchiedenen 
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auswaͤrtigen Gegenden verkauft, gegenwaͤrtig aber, da 
das Moſtmachen in allzugroßer Menge allgemein ein« 
geführt ift, auch die Feurungsmaterialien immer felte- 
ner und theurer werden, giebt man fich von Jahr zu 
Jahr — zum Nachtheil der Hausdtongmie — immer 
weniger damit ab *), 

Das meifte Obſt wird immer, wie gefagt, zu Obſt⸗ 
wein oder Moft benugt , über deſſen Verfertigung ich 
jest auch noch einige Nachrichten mitzutheilen habe, 


3 





Bon dem Moſt oder Obftwein **). 


Der Sebrauch des Aepfel- und Birnenmofts 
iſt in den St. Galler Gegenden fehr alt. Der be- 
ruͤhmte alte Gefchichtfchreibeer Stumpf giebt uns 








*) Das Birrenbrodt oder die Birrenweggen, 
wo man, vorzuͤglich auf das Neujahrsfeſt, gefottene 
und fein gefchnittene , oder aefloßene gedörrte 
Birnen, mit dem beften Gemärze und mit Nuß- 
fernen vermifcht, und mit NRofenwaffer oder Kite | 
fchengeift angefeuchtet , in den Brodtteig knettet 
und in Brodform mit einer Zaigrinde überzieht 
und im Backofen backt, if auch eine allgemein 
befannte Schweizeriveife, 


*5) Ich benußte hierüber auch die Nachrichten in der 
Anleitung für die Landleute über die Anlegung, 
Planzung, Pflege der Obſtbaͤumen, über die Ge» 
winnung, Bewahrung, Benugung des Obſtes. Aus 
den von den Landleuten ſelbſt au die naturfor⸗ 
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darüber fchon folgende Nachricht”): „darzu wirt an vie⸗ 
„fen Orten dig Lands wundervil Tranks aus Depfflen 
„und Biren gemoftet , gluch wie in Norrmandy. Das 
» Beft nennend ſy Berlimoſt, oder mit ganzen Wort 
» Bergbirenmoſt. Deß wirt vil umb &t. Gallen, 
» Arbon und dem obern Bodenfee gemachet. Difer 
„Berlimoſt ift der beft, und wirt gar beftendig und ſuͤß 
„io man jn ſuͤdet, dan er iſt von einer ſondern Ark 
„der Biren gemacht, den fürt man auch in andere 
„Land, und fchenft man in in den Tafernen gleych wie 
„den Wenn, und gadt man darzuͤ zeurten. Wenn die 
» Jahr an obhemelten Biren fruchtbar find, findt man 
„ein Pauren im Durgow, der ab feinen Gütern 8 oder 
„9, ja bis in die 10 Fuder Moft machet, doch einen 
„ beffer denn den andern: nit gleycher Geſtalt, alfe 
„auch in ungleychem Waͤrd.“ | 
Diefem zufolge wäre alfo das Thurgau fchon in den 
aͤlteſten Zeiten dag eigentliche Moft- und Obſtland ge⸗ 
weien, und es behauptet diefen Rang bis auf die gegen. 








fchende Geſellſchaft in Zuͤrich eingekommenen Preise 
fchriften, von einem Mitglied der Gefellfchaft zu⸗ 
fammen getragen, und auf derfelben often ber 
ausgegeben, Zürich, 1786. 191. ©. Ferners: 
Einige Bemerfungen, die Zubereitung des Obſt⸗ 
mofts in Thurgau betreffend. ©. der Sammler 
in Bündten 1779. © 265-271, 273-275. 323-326, 
*) S. J. R. Stumpfen gemeiner loͤbl. Eid- 
gnosſchaft Staͤtten, Landen und Voͤlkern Chronik 
wuͤrdiger Thaten Beſchreibung. In Folio. Zuͤrich 
MDLXXXVI. Sm eten Buch, im erſten Capitel. 
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wärtigen Zeiten. Obwohl im St. Gallifchen über 
baupt, und namentlich- auch im Rheinthal, wie auch 
> im Wppenzellerlande , in unfern Zeiten immer mehr 
Moft verfertiget und getrunken wird, fo ift das Maaß 
deffelben in diefen Gegenden, gegen demjenigen fo mar 
im Thurgäu macht, aͤußerſt gering , indem man ſich 
dafelbft des Moftes nicht nur zum gemeinen Getranfe 
bedienet, fondern befonders im obern Thurgau ſowohl 
mit Obſt als mit Moſt einen fehr beträchtlichen Handel 
in andere Kantone treibt. Ueberall im Thurgau find 
die Aecker, Wieſen und Gemeinmweiden mit einer Mens 
ge Obſtbaͤumen befegt, and der,alljährliche Ertrag der⸗ 
felben mürde zuſammen ungeheuer große Summen 
ausmachen, 


Alle Wochen im Herbfte wird daher eine Menge Hbf 
aus dem Thurgau nach St. Gallen auf die zwey Mor 
chenmärfte gebracht, auch halt man alle Jahr im Sep» 
temmber einen, außerordentlichen Obſtmarkt in Rorfchach, 
wohin eine zahlloſe Menge Moftobft aus dem obern 
und untern Thurgau, aus Weberlingen u. f. m. herge⸗ 
bracht, und von den Bewohnern der Kantone Gt, 
Gallen und Appenzell, nah dem Maaf einer Laͤdi 
aufgefauft wird. — Unter einer Laͤdi Obſt werden 
namlich ungefähr 4 Biertel, oder zweimal go Pfund 
verfianden, Nach Maafgab der’ mehr oder minder 
fruchtbaren Jahrgänge koſtet eine Laͤdi Bergbirnen u. 
dal. 3. 4.5. bis 8 Gulden. Neben dem fauft man in 
den gleichen Gegenden ungeheuer viel fchon zubereite- 
ten Thurgauer Moft, und befindet fich dabey immer 
beffer, weil man alsdann vielmehr einer vorzüglich gu⸗ 





318 (ENESPER — 
ten Moſtart verſichert ſeyn kann, als wenn inah ihn 
ſelbſt macht, wo er nicht ſelten fehlfchlägt. 

In den Kantonen Et. Gallen und Appenzell, fo 
pie im Thurgau merden immer ‚mehr Birnen als 
Hepfel vermoftet, doch wird der Birnenmoft, wenn er 
einiger Maasen dauerhaft ſeyn fol, immer mit mehr 
Oder minder Aepfelfaft vermifcht. Die beften Moftbir? 
nen find herbe am Geſchmack, laffen fich nicht lanae 
friich aufbehalten, weil fie einfchrumpfen oder bald taig 
und faul werden ; dergleichen finddie Wein- Friefli 
Strid- Berg- Schugen- Waffer- Mäglen 
birnen it. dgl. Mit den Birnen fann man fchlechtere 
und beffere Taure Aepfel vermengen, ja alles Obſt, 
das von felbf von den Baͤumen gefallen, und zum Auf- 


bewahren zu fchlecht if; ja man bemerft fogar, daß 
der Moſt von gerhengteh Dbftarten beſſer zu werden 


pflege, als der von einzelnen, und fehlt dann dieſeni 
öfters die helle gelbe Farbe. 
Das gute Moftobft muß jederzeit frisch, garnicht 


taig und vorzuͤglich auch nicht faul ſeyn; von faulem 


Obſt bekoͤmmt das Getraͤnk einen aͤußerſt widrige n und 
unangenehmen Geſchmack. Beim Einfammeln deſſelben 
bedarf es nicht die Sorgfalt, die bey dem Obſt, das 


man aufbewahren will, muß beobachtet werden. Mar 


fann daffelbe von dem Baum fehürfeln, oder mit Nur 
then oder dürren Stangen abſchlagen, modurch dent 
Landmann viel Zeit und Mühe erſpart wird; einzig 
muß man daben darauf ſehen, daß man fein Laub oder 
feine Aeſte mit dem Obſt vermenge, | 
Was die Farbe des Moſtes anbetrift, fo wird 
einiger la ut er (gelb) und anderer truͤbe (gtau) und 


man behauptet; dies koͤnne im gleihen Keller von 
gleichem Obſte geichehen, auch fen die Utjache davon 
wie man fagt, oft fehr ſchwer zu ergründen. Aber 
der Moft von einigen Obſtarten werde unter mancher- 
(ey Umftänden gelb, und bleibt es, 3. €. von den . 
Bergbirnen Zum grauen Moft zählt man bin. 
gegen die Kriefibirnen; werden diefe ganz frifch 
von den Bäumen fogleich geinoftet, To wird der Moft 
fiher grau; haben fie aber zuerft etwas Zeit gelegen, 
bis fie halb taig wurden, fo fann er bisweilen aud) 
gelb werden. Es giebt bisweilen Moft, befonders buy 
der grauen Art, der bricht, d, h. wenn er eine Zeit⸗ 
fang im Slafe aufdem Diſche geflanden ift, fo bekoͤmmt 
er eine graubraune oder fihmwarzliche fehr unanfehnliche 
Farbe. 


» Der Bergbirnen Moſt wird nicht nur gelb, 
gondern ſehr ſuͤßlicht, aber etwas herbe auf der Zunge, 
auch Halt er fich nicht gerne ein Jahr lang , ſondern 
wird im Sommer öfters egelig. Wer ihn lange aufe 
behalten will, fchüättet gan; neu , auf jeden Gaun, 
(d. 5. 2 Eymer) 1/4 Maaß Kirſchenwaſſer ing Faß, 
wovon er befonders lieblich wird, und auf Jahre hinaus 
- haltbar bleibt. 


Der Moft von Weinbirnen ift fehr dauerhaft, und 
im Rheinthal Halt man daher eine Mifchung von 
Berg, und MWeinbirnen mit einem Theil Aepfel für 
ſehr vortheilhaft. 


Die Länglerbirmen geben auch einen gelben - 
und dauerhaften Moft, und vorsualich licht man dene 
felben von diefen und den Bergbirnen im Appenzeller 
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lande, und behauptet: daß er ——— je aͤlter je 
befier werde, 


Am dauerhafteften ift derjenige Moft,der mit Holzapfeln 
vermifcht wird. Dieſe bier übliche Vermiſchung it bes 
fonderg bey dem füßeften Birnenfaft am allerwohlthaͤ⸗ 
tigften, denn je ſuͤßer und faftiger eine Birne if, deſto 
meniger haltbar wird der daraus zubereitete unver⸗ 
mifchte Moſt ſeyn. 


Aepfelmoſt von puren Aepfeln wird bey uns nicht 
viel, ausgenommen in ſehr obſtreichen Jahren, gemacht, 
Bon Yepfeln, befommt man ungefähr ein Drittheil 
weniger Saft ald von den Birnen, auch wird der Moft 
immer etwas fAurer, aber dauerhafter als der Bir 
nenmoft. 


Bisweilen macht man vorzüglich auch im Avpenzel⸗ 
ferlande von pur Märken-. oder Holzäpfeln Moft, der 
dann mit gar feinem Waffer vermifcht wird. Er muß 
menigfteng 2 Sabre lang im Faß verfpundet bleiben, 
ehe er trinfbar wird; aber dann ift er ein ſehr berau⸗ 
fchendes Getraͤnk. — Einige laffen einen Theil neuen 
weißen Wein mitgähren, und hängen ein Saͤcklein 
voll von Hollunderblüche ing Faß, und er bekoͤmmt das 
von in der Folge einen Geſchmack, wie ein fremder 
Rein, | 
Wird unter den Aepfel- oder Birtenmoft Feitt 

Waſſer gefchüttet, fo nennt man diefes Getränf 
S’faft. Es ſchmeckt recht aut und ift- ziemlich ftarf 
und beraufchend, muß aber in dem erfien Winter weg⸗ 

getrunken 
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zetrunken werden, indem dieſer Moſt gleich, ſobald die 
Sommerhitze eintritt, in Eßig übergeht"). | 

Der Rheinthaler Moft iſt nachden allgemeinen 
Beobachtungen im Durchfchnitte immer um ein merke 
liches fchlechter als der Thurgauer. Der meifte davon 
bat einen etwas mwidrigen Gefchmac auf der Zunge, 
den der Appenzeller dadurch ausdrücts „der Rintler 
Moſt ift Halt a mehrft Sauſchoͤttelig!“ — Sachkun⸗ 


dige fchreiben diefen Fehler einerfeits der Urfache 


zu, dag man das Meftobft im Rheinthal nicht friſch, 
fondern erſt, wenn es einige Zeit gelegen üft, und zum 
Theil anzufaulen beginnt, zermalme und auspreſſe; 
und anderfeitg meil fie das Waſſer, das man an 
den Zrefter fchüttet, und womit manden Obſtſaft ver» 
miſcht, allzulange an demfelben firhen fallen, che fie 
es auspreffen , das dahet einen fäurlichen widrigen Ge» 
ſchmack befomme, und das ganze verderbe, Auch Mans 
gel an genugfamer Reinlichfeit bey der Verfertigung 
des Mofts mag vielleicht hin und wieder ein Grund 
des unangenehmen Geſchmacks oder der fehlechten Far⸗ 
be desfelben ſeyn. 

_ Von einer Laͤdi Birnen erhält man gewöhnlich einen 
Eymer (32 Maaß) Saft, und diefer wird mitder Halfte 





) Wenn das Hpft ſehr ſchlecht, det Wein aber auch 
nur mittelmäßig gerathen if, wie z. B. No. 1803. 
fo macht man öfters zum Hausgebrauch und zum 
verwirthen Weinmoft;. dies iſt nimlich ein Ge— 


trank aus weißem Wein, den man neu, che er zu 


gähren angefangen bat, ungefähr mit dem dritten 
Theil Brunnenwaſſer vermifcht bat. 
(SH, II.) *x 
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Waffer vermifcht. Die Vermifchung des Waſſers mit 
dem Saft gefchiehet am beften auf folgende Art : wenn 
das Obſt ſchon ausgepreßt iſt, fo wird dasfelbe Dre» 
ſter oder Treftel genannt; diefer wird von dem Druck 
bett genommen und in einer Stande mit Waſſer übers 
gofen, etwa 24 Stunden lang fichen gelaffen , und 
dann entweder noch einmahl geftampfet, oder gerade 
fo auf das. Druckbett gebracht und wieder ausgepreft, 
Diefen Saft nennt man das Glör, mit welchem 
der Saft um ein. Dritrheiß oder boͤchſtens zur Halfte 
vermischt wird, mern der Moſt nicht fchlecht werden fol, 

Don einer ganz amdern Art ift der fogenannte 
Schnitzlimoſt; es werden nämlich gedötrte Holzapfel 
fchnige in ein Faß gerhan, und mit fiedendem Waſſer 
uͤbergoßen und verſpundet, worauf die ganze Maſſe in 
Gaͤhrung uͤberzugehen anfängt; ſobald man dies merkt, 
muß er ſogleich weggetrunken werden, oder er ſteht ab. 
Allein, wenn dieſer Moſt am beſten iſt, ſo iſt er doch 
ein erbaͤrmliches Getraͤnk, welchem einige Leute, die 
ſonſt keine Waſſertrinker ſind, das gute Quellwaſſer 
doch noch vorziehen. 

Der geſottene Moſt iſt eine Art Roſoli. Man 
nimmt dazu den puren Saft von Birnen oder Aepfeln, 
laͤzt den erften um die Hälfte, den Aptelfaft um den 
dritten Theil in einem offenen Hafen oder Keffel vor« 
‘ fichtig, daß er nirgends anbrenne, einfochen , fchüttet 
ihn, wenn er Falt werden will, in ein Faͤßchen, an 
weichem wohl ein Jahr lang der Epund nicht vefl 
eingefchlagen werden muß; fobald er ganz heil if, wird 
er in ein anderes gutes Faß von der Hefe abgezogen 
und aufbehalten; will er in Jahresfriſt fich nicht laͤu⸗ 
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“ £een, oder ganz helle werden , fo ik wenig Hoffnung, / 
Daß er es je werde, doch verfucht man, ihm durch 
oͤfters Ablaffen von der Hefe in ein anderes Gefäß, 
nachzubelfen. Bisweilen vermifcht man ihn auch nach 
mit etwas Gewuͤrz und Zucker. 

-Der Birrenhung (Birnenhonig) if ein Sprup, 
der aus dem Birnenfaft eingefocht wird, woben man 
Sorge tragen muß, daß er in der Pfanne nicht ans» 
brenne, und den man zu mancherley Speiſen und nas 
mentlich auch auf Butterfchnitten anflatt des Bienen» 
honigs, verbraucht. 

Moft, det fauer und zu Efig geworden ift, hat als 
folcher einen Heinen Werth, und man deftillirt dann 
‚gewöhnlich noch Brandtewein daraus , mobey aber der 
- Gewinn fehr Fein if: 

Auch aus dem Treſter wird ziemlich viel Btandten⸗ 
wein (MWeingeift ) gebrannt, und in jedem Falle, wird 
der Brefter im Rheinthal als Futterungsmittel , felte» 
ner für dag Rindvieh in Mieth von Kleyen , Salf 
u. dgl. , meiſtens abet Als Schweinfutter benugt. Man 
fiedet denfelden gewöhnlich zuerft Weich und fihüttek 
ihn in Säßer oder Stauden, morin man ihm etliche 
Monate lang flehen laͤßt, che man ihn benußt 5 — wo 
man folche befist, da gießt man Schotten (Molfe) dar 
an, um die Gahrung defid beffer und fchneller zu bes 
fördern. Man vermifcht ihn ſowohl für das Rindvieh 
als für die Schweine mit anderm Futter, Erfiere bes 
fommen von unvermifchtem gefreffenem Zrefter Rumpfe 
Zähne, 

Zur Zubereitung des Moftes wird erfordert, daß das 
Obß wohl zermalmet, hernach auf einer Kreise wohl 
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. ausgedruckt und der Moſt alsdann im gute Fäßer ges 
fchättet, und in fühlen Kellern aufbehalten werde. 


Das Zermalmen des Dbftes gefchiceht auf 
verfchiedene Weiſe. Entweder bedient man fich dazu 
großer ausgehöhlter eichener Troͤge mit hölzernen Stoͤſ⸗ 
feln, die von hartem Holz verferriget, und unten dick 
und. fchwer find. Im unfern Gegenden if fein Stoͤßel 
mit Eifen befchlagen, wie 5. E. im Kanton Zürich. 
Diefe Art das Obſt zu zerquetfchen if freylich die eine 
fachſte und mühefamfte, aber auch die, bey der das Obſt 
am beften ausgenugt werden fann, Andere bedienen 
fih der Neibfteine, wo ein fegelfürmiger Stein auf. 
einem harten runden Bett, dag mit einem wenigſtens 
einen Fuß hohen Bord eingefaßt ift, entweder von einem 
Mann oder einem Pferd herumgetrieben wird; allein 
bey diefen Steinmühlen flößt der Stein das Obſt vor 
fich Her, fobald es zerquetſcht if, und fährt nichtmehr 
darüber hin, Die befte Art von Obſtmuͤhlen oder Reib⸗ 
"mübhlen , die im St. Gallüchen überall befannt find, 
beftehet aug 2 Walzen, von hartem Holz oder Steinen, 
welche durch ein Triebwerk gegen einander herum /ge⸗ 
trieben werden. Man hat diefe in einem Gehäufe ein⸗ 
gefaßt, in deffen obern Theil ein Zrichter das Obſt nach 
und nach auf die Walzen fallen läßt, und der untere 
dns zermalmte auffaßt. Unter dem Zrichter ift eim 
Meffer nder Hobel angebracht, welcher bey dem Um⸗ 
grchen der Walzen zugleich bin und ber gefchoben 
wird, das aus dem Lrichter fallende Obſt zu zerſchnei⸗ 
den, ehe es auf die Walzen fallet. Auch find an den 
äußern Seiten der Walzen Streicheifen angebracht, das 
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anklebende zermalmte Obſt wegzuſtreichen, weil dadurch 
das zermalmen erſchwert wird. | 

Auf diefe Weiſe wird dag Obſt mit leichter Mühe 
in einen fleifchigten Taig verwandelt, wodurch es zum 
Ausdrucken des Safts tüchtig wird, Hier wird, der 
fleifchigte Theil fobald möglich auf dag Trottbett einer 
MWeintrotte oder einer eigenen Obſtpreſſe gebracht , ger 
preßt, und der Saft in die Faͤßer getban, melche Eile, 
nebft Weglaffung eines Hanrfiebs oder Flanellenſacks, 
modurch eigentlich der Saft noch zuerſt ablaufen follte, 
und wovon man bier nichts weiß, oft eine Miturfache 
der grauen Farbe des Moſtes feyn mag. 

Sehr gut ift ed, wenn man auf den germalmten 
Zaig etwas Waffer fchüttet, weil ihm dies mehr aufe 
loͤßt, und der Saft beffer herausgepreßt werden kann. 

Der fo zubereitete Moft wird in dürren oderneuen 
Moftfagern aufbehalten, nachdem man zuerft eine 
Machholderbäuche darein gemacht, dag will fagen, nach⸗ 
dem fie vorher durch fiedendes Waſſer, worin Wache 
holderzweige und Beeren gefotten wurden, ausgelaugt 
worden find. Bon auten ausgetrockneten (nicht wein⸗ 
gruͤnen) Weinfaͤßern befommt der Moft einen deſto 
befiern Geſchmack, jedoch müffen fie nicht viel Weinſtein 
haben, indem der Moft denfelben. ablöfet, und dann 
davon trübe wird, 

Der Gaͤhrung halber ift nichts anders zu bes 
obachten, als daß man wohl 6 Monate die Spunden 
nicht veft einfchlage. Der Moft gähret langſam, und 
wuͤrde, frühe verfchlagen, üfters das Faß zerfprengen, 
Er unterfcheidet fich auch wirklich von einander im 
Anſehung feines Geſchmacks und feiner Güte, je nach 
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dem’ man ihn in den Faͤßern genugfam gähren läßt 
oder nicht; nicht genugfam gegohrner Moft bat einen 
fügen angenehmen Geſchmack, braufet in den Gläfern 
(ex chrallefet), veruriacht aber Blahungen , Bangig- 
feiten und Durchfälle, Voͤllig gegohrner Moſt hinge⸗ 
gen hat einen bittern oder weniger weinigten und geie 
fligen Geſchmack, und ift viel gefunder und nahrhafter 
undalfodem andern im Gebraucye weit vorzuzichen. — 
Der Moft muß überhaupt in guten Kellern aufbewahrt, 
und gegen allzugroße Kälte gefchünt werden , welche 
letztere ihm fonft die belle Farbe raubt. 

Der Moft wird in unfern Gegenden —— und 
auch im Thurgau nicht, von feiner Hefe abgezogen. 
Auch wenn man ihn in entfernte Gegenden abführt, 
fo gehen die ganz angefüllten und ſtark zugefchlagenen 
gißer mit der Hefe ab. Er erhält fich am beften in 
großen Faßern, und leidet in denfelben durch das Zur 
gießen des Maffers viel weniger an Stärke, als wenn 
er in EleinenFäßern aufbewahrt wird. Beim Gebrauch 
muß man aber das Zapfenloch in der Mitte oder noch 
höher. machen, und zuerſt den Moſt oben im Faß ab“ 
laufen laffen, und alsdann, wenn er bis dorthin ver 
‚braucht iſt, und man ‚das Faß weiter unten anzdpft, 
erhält man mieder eben fo guten und frifchen Moft, 
als wenn er in einem eigenen bisher zugefchlagenen 
Safe aufbehalten worden wäre, Die Faͤßer werden, 
tie ich oben bemerkte, ganz angefüllt, fg weit nämlich, 
daß man mit den Fingern den Saft durch das Spund⸗ 
(och erreichen fan, damit beym Gähren nicht zu vief 
Geiſt verloren gehe. Zu noch nicht gegohrnem Mofte 
darf man keinen andern fchätten, und man muß daher 
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fehen: dag man ein Faß in 4 bis 6 Tagen zufuͤlle; 
hingegen kann man von dem gegohrnen Moſte mit 
Vortheil in ſolche kleine Faͤßer abziehen, in welchem 
ſich noch gute Moſthefe, ungefaͤhr von gleicher Art, 
wie derjenige in dem Faße, woraus man Moſt ablau⸗ 
fen laͤßt, befindet. Es iſt auch dieſe Uebergießung auf 
eine gute Hefe beynahe das einzige bekannte Mittel, 
einem Moſt, der abſtehen will, wieder aufzuhelfen. 

In mittelmäßig guten Obſtjahren wird bey ung ein 
Zentner Moftobft und ein Eymer Thurgauer Moſt, un: 
gefähe um den gleichen Preis, namlich um 2 bis 3 Gul⸗ 
den, verkauft. 


— 
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Bon dem Weinbau *). 


Im obern Rheinthale befieht ungefähr der ste 
bis gte Theil der Grundftucde aus Nebbergen (Weine 
bergen) und im unteren Rheinthale machen diefe 
den erheblichen Theil des Erdreichs aus, Die jetzt vor⸗ 
bandenen Rheinthalifchen Weinberge find fchon feit lan⸗ 
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In hieſiger Gegend hält 
ı Eymer 32 Maaß. 
ı Saum 4 Eymer. 
ı Rägelen 14 Eymer, 
ı Fuder 30 Eymer. 
Im Land Appenzell, in den —— fuͤrſtlich St. Gal⸗ 
liſchen Landen, im Rheinthal und zu Bregenz iſt 
die Maaß gleich. 
Aber in der Stadt St. Ballen thun 32 Rbeinthaler 
Maaß 36 St. Galler Maaß. 
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gen Zeiten angelegt gemefen , und liegen an beit klei⸗ 
nen und großen Hügeln beffelben , beynahe nach jeder 
Nichtung hin, Neue Nebberge bat man fehr wenige 
angelegt, und da, wo es wirklich geſchah, wurden 
fie bald wieder in Heuboden oder Ackerfeld umgefchafe 
fen, indem die vorzuͤglich tauglichen Stellen zum Wein⸗ 
bau ſchon in einigen vorhergehenden Jahrhunderten 
dazu benust wurden. ch will hieruͤber Ebelg ei⸗ 
gene Worte anführen: „ Im sten Jahrhundert beſaß 
„die Abtey von St. Gallen nichtmehr als z Faß Wein, 
» Der Bilchof von Eonftanz wollte diefen Vorrath ver« 
„mehren, und fandte ein drittes Faß ins Klofter. Un⸗ 
„terwegs wirft der Wagenum, und das Weinfaß ftürzt 
„in ein tiefes Loch. Als jeder Verfuch es hervorzu⸗ 
„ziehen unmögkich ſchien, hielt die Geiftlichfeit einen 
3 feyerlichen Umgang um diefes Loch, und flimmte in 
„lauten Chören an: Herr erbarme dich unſer? 
„— Melche Veränderung if ſeitdem durch die fleifige 





„Kultur des Landmanns in diefen ehmals fo rauhen 


„» Gegenden bewirkt worden! Die fchwache Meinrebe 
„bat den feuchten und dunfeln Wald, der alle Berg 
3, feiten ſchwaͤrzte, vertrieben; ihre traubenreihen Rau⸗ 
„fen überziehen zwifchen. berrlichen Obſtbaͤumen das 
„ganze Gelände von Stade big gegen Haard, und 
„kochen alljährlich den beliebten Saft in folchem Iheber« 
„fluße, daß nicht bloß die Keller der Abtey St. Gallen, 
3 fondern der meiften Einwohner der öftlihen Schweiz 
„damit gefüllt find.“ — Diefe legtere Behauptung 
von Ebel ik zu allgemein und zu übertrieben. Ob⸗ 
fchon im Mheinthale in: guten Weiniahren viele 100 
Eymer Weins in andere Gegenden ausgeführt wer⸗ 


- A 


— 


ng 329 


den*), fo reicht der Rheinthaler Wein lange nicht hin, 
die ganze oͤſtliche Schweiz damit zu verſehen; der meifte 
davon kommt beynahe einzig in die Gegenden der Stadt 
&t.Gallen, des ehemaligen Fürftenlandes,und des Appen- - 
zellerlands; auch kommt feit einigen Jahren ein großer 
Theil in die nächftliegenden Doͤrfer jenfeits des Rheins, 
nach Bregenz, Hohenembs , Basis, Feldkirch u. f. w. 
Bor 200 Sahren hat das Haus Blaarer von 
Martenfee den naßen Behenden der Gemeinde 


Thal an die paritdtifche Kirche zu Thal für 100 Gulden, 


rheinifche Währung , verkauft, und diefer trägt jetzt 
mehr als 300 Louisd’or alljährlichen Zehenden ein. 

In Aheinek, Thal und Bernek pflanzt man meiftens 
fogenannte Burgauer, und rothe und edelmeiße Wein⸗ 
reben, und im Oberrheinthal beynahe ausichließlich 
Burgauer und Edelweiße. Das Holz der Burgauer 
und rothen ift weifgelb und roͤthlich, Eurzgelenfig und 
die Blätter rund mit röthlichen Stielen. Diefe Reben 
liefern viele und füße Trauben, die ſcholligter als 
die nachfolgende Art find, d. h. deren Beeren dichter 
in einander ſtehen; der Wein davon ift im erſten hal» 


ben Jahre angenehm zu trinken, Hingegen gar nicht 


— 
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*) Here Pfarrer Kitt in St. Margrethen berichtet, 
daß Ao. 1751 in der kleinen 6 Stunden langen 
Strecke des mit Weinreben angebauten Rhein⸗ 
thals bey 15000 Saum Wein eingefammelt worden 
feyen., wovon der Saum weißen Weins ız Gulden 
48 Kreuzer, und vothen ı7 Gulden 4 Kreuzer 
koſtete. S. Monatliche Nachrichten Schmeiger. 
Neuigkeiten Ay, 1781. ©, ı$1. 
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lange haltbar. Das Holz der Edelweißen hingegen iſt 
mager, die Gelenfe find weit von einander entfernt, 
und die Blätter find fpigig und haben Einfchnitte, 
Diefe Rebe ift etwas milder und weniger ergiebig; 
aber der Wein davon hält fich 20 bis 30 Jahre lang, 
Es giebt auch noch weiße und rothe Mußfateller, aber . 
in fo geringer Anzahl, daß die Trauben davon nicht 
einzeln abgedruckt werden. Ehmals hatte man auch im 
Unterrbeinthal ſehr viele Elbelen , die jet aber bey⸗ 
nahe ganz durch die rothen verdrängt worden find, 

Der weiße Wein wird um ein Drittheil wohlfeiler 
als der rothe verfauft. Alle Rheinthaler Weine find: 
fehr gefund, und zum Theil in guten Jahrgaͤngen vor⸗ 
trefiich wohlſchmeckend; allein der rothe hält fich un⸗ 
gefpiefen nur ı Jahr lang ‚und gefpiefen hoͤchſtens 2 
oder 3 Jahre, indem er dem Lindwerben oder dem 
Auflauf ſehr ausgefest, und alsdann unverbefferlich iſt. 
Das befte Weingewaͤchs befindet fich unter » ‚Stein 
am Buchberge. Der rothe Rheinthaler Wein iſt 
hauptſaͤchlich deswegen ſo beliebt, weil er ſchon im er⸗ 
ſten Jahre ein lieblicher ſchmackhafter Wein zum trin⸗ 
ken iſt, und ein anderthalbjaͤhriger rother Wein von 
guten Jahrgaͤngen billig einem fich nicht uͤber das 
mittelmäßige erhebenden Burgunder mit allem Rechte 
vorgezogen werden darf; allein ein drittehalbiäh- 
riger guter vother Rheinthaler Wein ift, mie gefast, 
eine Seltenheit. y 

Sobald die Trauben im Herbfte eingefammelt find, 
. werden fie zerftoßen und hernach fobald möglich gedruckt, 
Die rotben laßt man. 8 bis 14 Tage, ehe fie auf die 
Zrotte fommen , in den Standen fliehen. _ 


— 331 

Den Wein von rothen Trauben füß abgedruckt, 
nennt man Kraͤtzer; er ift ungemein ſtark, wird aber 
ſchon im erſten Sommer lind, Sehr viele, die ihn im 


großem Uebermaaße trinken, büßen dadurch ihre Ger 


ſundheit und ihr Leben ein. 

Der Treſter wird größtentheils gebrannt (deſtillirt) 
und das Vroduft davon heißt Glürer. Man fchüttet 
auch zumeilen noch Waſſer auf ihm, druͤckt ihn neuer- 
dings in der Trotte aus, und vermifcht den auf diefe 
Weiſe erhaltenen Saft mit Apfel. oder Birnenſaft. — 
Der Weberbleibfel vom Weintrefter kommt in jedem 
Salle unter den Dünger, 

Die Rheinthaler Weine werden gewöhnlich im Frühe ⸗ 
jahr von der Hefe abgelaffen. Die Vermiſchung dere 
felben mit andern Weinarten entfpricht felten der Er⸗ 
mwartung. 

Der Generalpreis. des Weins wird jedes Fahr von 
dem Magiſtrat der Gemeinden veftgefekt, den man 
alsdenn , wenn "er in diefer Funktion if, Weinrath 
nennts diefer Preis heißt der Lauf, Allein es iſt 
ur eine unmaßgebliche Richtfchnur, indem jeder feinen 
Kein, je nach feiner Güte, demungeachtet 1. 2. 3. 4 
bis 6. Pfenninge mehr oder weniger für die Maaf, 
oder; wie mans beißt: unter oder über dem 
Lauf verfauft, Der Mittelpreis ik für die Maaß 
weißen 7, und für die Maaß rothen Wein ıı fr*), 





*) S. Weinbuͤchlein, worinnen nicht nureine richtige 
Ausrechnung des Weins, ſondern auch ein hiſtori⸗ 
ſcher Bericht des Weinlaufs von 270 Jahren her 
zu finden. Auf die Maaß und Rechnung des Lands 
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Das Erdreich an den Mheinthaler Mebbergen it fa® 
allenthalben ziemlich locker, Hin und wieder etwas 
lehmigt, und die oben genannten Traubenarten kom⸗ 
men am beſten darin fort, 
Hr. Pfarrer Kitt bemerkt daruͤber * 
ſehr richtig Y: „Im Rheinthal ſpizt man die Stickel 
„nicht einmal; fie fahren hinein, wie in einen Garten. 
„grund; die Kaͤrſte find ganz unbefannt, man bedieng 
„ſich zum backen nicht einmal der Gewalt der aufge» 
„bobnen Hade; ob es aber dem lockern Boden nicht 
„dienlicher ware, den Boden tiefer aufzuheben, if un⸗ 
o fireitig begründet. Unfer Erdreich ift nur zu fett, 
„feine Naͤße und die Maftigfeit der Waldung die übers 
„mäßig in Schoße treibt, verurfachet allein oft dem 
„» Brenner im Bluft und Beeren, verurfachet die ge⸗ 
„ringe Dauer und Haltbarkeit unferer beften und koſt⸗ 
„barften Beine, darum muß in einem Theil der Weit 





Appenzell, St. Gallen und Rheinthal geftellet, 
Gedruckt zu Lindau, bey Ludwig Stoffel, 
1753. 800. 40 ©, “ 


% % 
* 


40.1780, 1781 und 1783 verdarb der Aheinthaler Wein 
in einem folchen Grade ‚daß man die Maaß für 7. 
bis 8. Pfenninge verfaufte. Ein Burger von Alte 
ravenfpurg kaufte denfelben in ungeheurer Menge 
zu Efig für eine Handlung zu Navenfpurg auf. 


*) S. Monatl. Nachrichten Schweizer. Neuheiten, 


1782. ©. 103, 104. und 155, Schade daß Herr 
Kitt's Beyſpiel keine Nachahmer fand! 
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„bergen gemergeft werden, welches dem gewöhnlich 
„fich einkellenden Brand wohlmwehret, und dergleichen, 
„deffen Quart nur Kalt iſt, ift auch in der Nähe zu 
„ haben. Den erften Nutzen vom Mergeln meines Res 
„ben ſah ich fchon im erſten Sommer augenfcheinlich 
» und überzeugend ; die gemergelten alle, 40—45, waren 
„grün wie Schnittlauch ‚ trieben die fetteften Schoße, 
„ und weit größeres Laub , als alle andern, Er that 
„alfo gut. Nicht eine davon har dag Schickſal der 
„Menge umher, die wegen der firengen Kalte im Hor⸗ 
„nung ganz gelb in Schoßen und auch in Trauben 
„geblieben find. Ja folche, die gelitten hatten und 
„gelb worden wären, haben durch dies Mittel gr 
„fieget.“ 
. Die Reben werden nicht an allen Drten in Linien 
Keibenweife , fondern oft fehr enge und dicht in und 
unter einander gefegt >; hin und wieder kann man daher 
einen Koblfopf, oder ein junges Bäumchen , bid zum 
Berfegen und Impfen, in denfelben pflanzen, Gewoͤhn⸗ 
lich im Merz werden die fruchttragenden Neben be» 
fchnitten, wobey man ein großes Schoß zum Bo- 
gen und eine kleinere Zinfe fiehen läßt; das übrige 
aber alles wegfchneidet. Unmittelbar nach dem Schnci« 
den werden die Stickel mit dem am einen Fuße bes 
feftigten Stoßeifen neben den Neben veft in die 
Erde hinunter geflogen, diefe an jene mit Weidenbän- 
dern angebunden, und hernach dag Gras über der 
Wurzel derfelben mit der Haue herausgeriffen. Wenn 
die Kebfchofe 5 big 10 Zoll lang gewachfen find, fe 
wird alles ausgebrochen, mas keine Trauben hat, - 
ausgenommen a bis 3 Schoße, die für das kuͤnftige 
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Jahr zu einem Bogen und zu Zinken beſtimmt ſind 
Nach dem Erbrechen werden die Schoße mit Stroh 
und Weiden aufgebunden, und das Erdreich, ſo oft es 
noͤthig iſt, vom Graſe befreyt. In 2 oder 3 Jahren 
werden die Weinberge ſtark geduͤnget. Iſt eine Wein⸗ 
ranke abgegangen oder ſehr alt, ſo wird die naͤchſte 
daran im Frühling oder Herbſte gegrubet, wobey mat 
mit einer ſchmalen Haue (Keghaue) ein Graͤbchen 
macht, und die Rebe, wenn ein Theil ihrer Wurzeln 
gelöft it, gewöhnlich ganz hineinlegt, doch fo, daß 
ein oder zwey neue Schoße aus dem Boden hervor» 
ſtehen. 

Winterkaͤlte, Fruͤhlingsfroſt, wie auch der Regen zur 
Bluͤthezeit ſchadet den Burgauern am wenigſten, bins 
gegen die Rechtweißen erleiden ſchon groͤſſern Nach—⸗ 
theil davon. — Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß alle 
Arten von Reben, wenn fie nach dem Herbſte auf der 
Boden niedergelegt, und dann wahrend der Wintergzeif 
mit Schnee flark zugedeckt wurden , weit mehr Kälte 
ertragen können, als die aufrechtfichenden. Hat es hin⸗ 
gegen wenig Schnee, und fällt oft Regenmetter und 
Kälte ein,, fo fezt fie diefen weniger zu, als jenenz 
daher hat man hier die allgemeine Gewohnheit, dag 
man, um wenigftens doch einen Theil zu retten, die 
eine Hälfte der Neben legt, und die andre Hälfte auf⸗ 
vecht ſtehen läßt. 

Die Krankheiten ver Weinreben heißen 
bier der Rotr, die B'ſenge, und DIE Rud; wo— 
ben aber die Burgauer denfelben mehr alg die Wei 
fen ausgefezt find. Bey der Rott Cim Zürich. 
gebiet des Brater bekommen die Trauben gemeinig⸗ 
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lich in.der Mitte: des Sommers ſchwarze Stecken an 
einzelnen Traubenbeeren; diefe Flecken vergrößern fich 
nach und nach, bis endlich die ganzen Beeren roth 
und runzlicht werden umd verdorten ; bat die Kranke 
heit einen hohen Grad erreicht, fo befommt auch dag 
Holz folche fchwärzliche Flecken, daher fie auch die 
ſchwarze Kott genennt wird. Die B’fenge 
(der Brenner oder die Nöthe) zeigt fich gewöhnlich zuerft 
an den untern bereits ausgewachfenen Blättern der 
Mebe, entweder in der Mitte oder am Ende derfelben. 
in Geftalt von kleinen gelblichen oder vöthlichen Punk⸗ 
ten, welche fich nach und nach vergrößern , bis dag 
ganze Blatt oder der groͤſte heil deſſelben gelbroth 
und dürre mird und abfällt, Ben der Rud (wahr: 
ſcheinlich der Kropf oder Rebſchwamm) erhält das Holz 
an der Ranfe vom Boden herauf bin und wieder fraufe 
Auswuͤchſe und Niße, durch die nachher der Saft aus» 
fließt, weil das verdorbene Mark ihn nicht meiter zu 
leiten vermag, Wenn die Reben durch Winterfälte 
und Fruͤhlingsfroſt Noth gelitten haben und ſchwach ge⸗ 
worden find, oder auch, wenn im Sommer während 
der Regenzeit die Sonnenftrahlen zwifchenein ſtechend 
heiß ſcheinen, und das Laub und die Reben brennen, 
ſo glaubt man, daß alsdann obige Krankheiten an den 
Reben erſcheinen. 

Hr. Pr. Kitt bemerkt noch folgendes:*) „Unter 
„die gröften Feinde der Weinreben, die in der Trau⸗ 








*) &, Monatl. Nachrichten Samehen, Neuheiten. 
1782. ©, 153. 454 
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„benbläthe großen Schaden thum, rechne ich inſonder, 
s, beit eine Gattung Blattwickler, dunfeggrüner Raͤup⸗ 
„chen, mit glänzend fchwargem Kopfe: Auch diefen 
“ „Eeönnte Verftand und Fleiß der Menfchen, mein fie 
„wollten, wehren. Bisher ift es nicht gefchehen. Aber 
„ich lafje es in meinen Weinbergen thun, und lefe fie 
„fleißig felber ab. Sie verderben nicht bloß Beeren, 
„die fie freffen, fie zernagen den Kamm felber, und 
„dann kann es um eine halbe Traube gefchehen feyn, 
„und verderben alles, mas fie in ihr Gefpinnft ein- 
„wickeln. Manchmal finden fih 4 und s an einer 
„Traube. Zweifle da niemand daran, daß es fehr vor 
„theilhaft fey, fie megzunehmen und zu zerſtoͤhren. 
» Sollte man auch mit jedem 6—7 Beeren wegrupfen, 
„fie zerſtoͤren wol mehr! Die übrigen bleiben gefund, 
„und machfen defto größer. Diefe Würmchen find 
„eine Folge der kleinen Sommervögelchen , die grad 
„vor der Traubenbluͤthe fo haͤufig in Weinbergen 
„ berumfchwärmen, und die man Motten oder Tineas, 
„, Tortrices heißt, Diefe legen die Eyer dahiny aus 
5 welchen Würmer werden; könnte man diefe vertilgeit 
„oder abhalten, fo würden die Würmer alle ausbleiben; ** 
Henn man Weinberge fauft oder verfauft, fo ge⸗ 
fchieht es nach einem fehr unbeftimmten Maaßſtabe, 
nämlih nah Burden Stifel, d». 5. ach. einen 
gewiffen Anzahl Stiefel, von denen jede Weinranke 
. einen zurlinterflügung gebraucht. — Man rechnet, daß 
alle Jahr ein Drittheil von den Stickeln durch neue 
eriest werden muͤße; es fauft nun einer z. B. eincũ 
Weinberg; morauf 6009 Weinranken oder Trauben. 
pflanzen Reben, jo fagt man alsdann im uneigentlichen 
Sinne: 
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Sinne: er kaufe 20 Burden Stickel. Zwanzig 
Burden Stickel im eigentlichen Sinne braucht er im 
Durchſchnitte alle Jahre zu 6000 Weinranken; indem 
man immer auf den Dritten einen Abgehenden rech— 
net und zu 20 Burden 2000 Stücke zählt; in 3 abs 
ten hat man alfo 60 Burden oder 6000 Stücf Stickel 
nöthig, um jeder Rebe einen neuen Stickel zu geben, 
und alfo bat einer, wenn er, wie mans heift, 20 
Burden Stiel gekauft hat, einen NWeihberg ar 
fich gebracht, auf welchem 6000 Weinranfen fleben — 
Diefer Maaßſtab ift zwar gar nicht genau berechnet, 
denn es können auf einem kleinen Bezirke in einer 
Fahre durch flarfe Winde und feuchtes Wetter , oder 
auch nachdem die Stickel befchaffen find, viel mehr 
abbrechen oder verfaulen, als in einem andern; aber 
es ift auch Fein gefenter Preis auf einer Burde Sti— 
del. Lage, gute Unterhaltung. Fruchtbarkeit und Fette 
des Erdreichs, u. a; m. beftimmen auch Bier für eine 
gleiche Anzahl Burden Stiefel einen ganz verichiedes 
nen Preis, — Eine Burde Stiel von vörzigs 
lich gutem Gewaͤchs wuͤrde am Buchberg auf 150 Gufs 
den zu ſtehen kommen. 

Diejenigen Eigenthuͤmer, welche ihre Meinberg - 
nicht feloft bearbeiten , ziehen von dem Capital dieſes 
Grundſtuͤcks einen ſehr geringen Nußen, weit fie mit 
dem , welcher die ganze Arbeit beforgte, den jährlichen 
Weinertrag theilen müffen, 





(Sb: 11) 9 | | 


338 — — 


Von den eigenthuͤmlichen und Gemein⸗ 
| Waldungen. 


. Sm obern Rheinthale hat es noch anfehnliche Tann⸗ 
und Bucmwaldungen ; in Rheineck und Thal hingegen 
finden fich nur noch einige wenige Privatwälder, wo⸗ 
sin meiftens Tannenbaͤume mwachfen ; Eichen und Bus 
hen find dafelbft felten und Nußbaͤume giebt es faſt 
gar feine mehr. 


Ueberhaupt wird auch in diefer Gegend mit den Wal 
dungen ſehr ſchlecht gewirthſchaftet; in Altfidtten if 
ein beynahe eine halbe Stunde langer Weg mit vielen bun« 
dert aneinander gereihten runden. Holzſtuͤcken von juns 
gen Zannftämmen befezt; bin und wieder ift das un⸗ 
bedingte Waidrecht für Rindvieh und Ziegen in den 
Waldungen, und unaufhörlich rettet man vdiefe je 
länger je tmehr aus , und unternimmt hingegen für 
die Anpflanzung jimger Wälder gar nichts, 


Da, wo man Gemeindswaldungen hat — und dies 
iſt in den meiften rheinthaler Gemeinden der Fall — 
wird jeder Haushaltung alle Jahre abmechslungsweife 
bald aus diefer bald aus einer andern Gemeinde — 
ein Gemeindstheil von 2 big 3 Fudern zugetheilt , wo⸗ 
von der gröfte Theil im Herbſte gefällt, und im Wine 
ter auf Schlitten zu den Wohnungen geführt wird, 
Die Stoͤcke läßt man gröftentheils” mit den Wurzeln 
im Boden ſtecken und darin verfaulen, — Das Bus 
chenlaub wird theils zu Füllung der Bettſaͤcken ent» 
weder ſelbſt benunt oder zu dem Ende ins Appenzellene 
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tand verkauft, theils zur Streue in den Viehſtaͤllen 
angewendet, *) | | 

Zu diefem wird alle Jahre eine Menge Brenn und 
Bauholz aus den jehfeitigen Rheingegenden, 3. €. von 
Dorrenbirren u. fi mw. und auf dem Rheine aus dem 
Sarganſer- und Buͤndtnerlande ins Rheinthal gebracht 
und dafelbft verkauft. Don viereckigtem behauenem 
Bauholz foftet das geringere der Fuß a bis 3, das ſtaͤr⸗ 
tere 6 bis 8 Kreutzer; und der Fuß von 2 Zoll dicken 
Brettern 8 bis 9, und von 3 Zoll dicken, 14 bis 15 
Basen. Eine Burde von zo Rebſtickeln wird um 12 
bis 14 Batzen ebenfalls meiftens aus Buͤndten und 
Aus dem Bregenzerwalde angekauft. | 





Vom Torf. 


Da der Holzmangel immer allgemeiner wird, ſucht 
man ſich deswegen auch im Kheinthale durch Gras» 
bung des Torfs, den man hier in der mehrfachen Zahl 
die Schollen neunt, zu bebelfen, doch wird der 
meiſte in den Gemeinden Altſtaͤtten, Marbach, Obere 


— — —— — 








9) In einzelnen Baurenhoͤfen, die nahe an Wal u 


dungen- liegen „ tragt mai auch im Herbſt und 
Winter die Ameifenhäufen, dieaus Tannnadeln u. 
dal. beſtehen, in die Ställe und fireut dieſelben, 
anftatt des Strohs, dem Vieh, um damit ben 
Dünger zu vermifchen. 


* 
9 
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sied, Diepolzau und Widnau verbraucht. -- Man mach. 
te zwar mit der Benukung dieſes Brennmaterials 


fchon in den erſten Fahren des vorigen Jahrhunderts | 


den Anfang, aber gegenwärtig wird der Torf ſowohl 
zum Einheizen als Kochen immer allgemeiner gebraucht, 

Die wagerechte Fläche der Rieder, längs dem Rheine 
nach, befieht aus nichts anderm als gutem Zorfland , 
und fie find alſo auch im diefer Rückficht von unbe⸗ 
fchreiblich groffem Werthe , den man erft in fünftigen 
Zeiten mehr fchägen lernen wird. Daß gegenwärtig, 
feit dem das Eifen » und Bauriedt in Ackerfeld ver» 
‚wandelt wurde , Getraide und Feldfrüchte aller Art 


! 


‚auf diefem Zorffelde gedeihen, babe ich fchon oben ge= , 


zeigt, nur muß man dann an diefen Orten nicht ver» 
ſaͤumen das verfeffene Waſſer in kreuzweiſe groffe Grde 
ben abzuleiten, 

Der Torf wird hier meiftend io bis 12 Zoll hoch 
von einer leichten, lockern Torferde bedekt, die hin und wie» 
der mit einem mergelartigen Schleime, von den Rhein⸗ 
überfchwemmungen ber, vermifcht ift , worauf mar 
3, 4 bi86 Fuß tief Torf grabt, und dann auf dem Ak⸗ 


Zerfelde denfelben mit der oben weggegrabenen Erde . 


wieder zudeft. Da, mo Ackerfeld iſt, grabt man gar 
nicht tief hinunter, an vielen Orten aber verhindert 
daffelbe das Waffer, fo dag man nicht ganz bis auf 
den Lehm, der auch bier das Fundament des ZTorfs 
ausmacht, hinabgraben kann. | 

Die Zorffpatte (Grabfchaufel) iſt 1/2 Zuß 
lang und einen "halben Zuß breit, womit man vier 
eckigte bald Fuß hohe und dicke, und 11/2 Fuß lange 
Stuͤcke herausgräbt, 
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Es giebt hier vorzuͤglich zweyerley Torfarten, 
eine roͤthliche, ſchwammigte, leichte, ſchlechte, und 
eine dichte, ſchwerere, ſchwarze und ungleich beſſere 
Art. Er ſcheint mehr aus Blaͤttern und Grasarten als aus 
Mooſen und Wurzeln zuſammengeſezt, und eine Menge 
Rohre und Riedgras finden ſich in demſelben. Hin und 
wieder trift man auch Baumſtaͤmme und Wurzeln mit⸗ 
ten im Torfe an. | 

Da man vorzüglich auf den angebauten Riederen 
nie ganz auf dag Fundament des Torfs, fondern nur 
ein paar Grabſchaufeln tief abwärts gräbt, und darauf den 
Torf wieder zudeckt, fo iſt die allgemeine Behauptung 
fehr wahrſcheinlich, daß das Erdreich in 20 bis 30 Jah⸗ 
ren wieder allmaplig zur vorigen Höhe anmachle, und 
man — nach vielfältiger Erfahrung wieder von neuem 
Torf dafelbft graben koͤnne. 

Aus dem NRheinthale wird fein Torf in auswärtige 
Gegenden ausgeführt, hingegen verkaufen die Rhein⸗ 
thaler unter fich , einen Wagen voll, den 2 Pferde Sie» 
hen -- ein Fuder, für 2 bis 3 Gulden, 

Die Zorfafche wird zu Dinger benust, 





Von der Bienenzucht. 

Diefe it im Rheinthale völlig unbedeutend, obwohl 
die Lage diefes Thälchens, vorzüglich im Srühling , 
diefelbe ſehr begünftigen würde. — Nur wenige Bau⸗ 
ven baben 3 bis 4 Bienenſtoͤcke bey ihren Haufern , 
daher man nicht einmal den wenigen Honig, denman 
gebraucht, eigen hat, fondern ihn von den benachbarte 
ten Appenzellern Fauft. | 
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IL Beylage 

Nro. 1* | 
Berordnungen über die Vertheilung des Gemeind⸗ 
Bodens zivifchen der Stadt Rheine und dem : 
| Hoff⸗Thal. 


Die ſchlechte Anbauung und ungleiche Benutzung 
bes Bauriedts und andern damit verbundenen Gemeind⸗ 
Bodens, famt der Menge darbey eingefchlichener Miß⸗ 
bräuchen erregten fchon feit vielen Jahren ber, bey. 
allen denen, fo den allgemeinen Pusen dem Eigene 
nutz vorziehen , ein Verlangen die Anbauung dieſes 
weitläufigen Bodens zu verbeſſern, und die Benugung 
deſſelben in eine billige Gleichheit zu ſtellen. Diefes 
Berlangen fande der Hochgeachte, KHochedelgebohrne 
und GBeftrenge Herr Johann Heinrich Grob, 
des fleinen Raths und Conſtaffel- Herr Hochlöbl. Stan⸗ 
des Zürich , gegenwärtig vegierender Landvogt des 
Rheinthals, feiner angebohrnen ‚edlen Dencdungsart 
gemäß, und machte es zu einem vorzäglichen Vorwurf 
feiner fandesväterlicheu Surafalt. Dem zufolge machte 
er denen beyden Ehrfamen Gemeinden von Rheine 
und Thal zu wiederholten malen trifftige , wohlmey⸗ 
nende und gemeinnüsige Vorſtellungen, und brachte 
dadurch unter Gottes Leitung fo viel zu wegen, daß 
auf den ı5. Novembris 3769 von beyden verlammel- 
ten Gemeinden eine billige Vertheilung obermeldten 
Gemeindbodens vorzunehmen, einhellig erfennt und 
darzu Deputiste von beyden Gemeinden ernamfet wur⸗ 
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ben, welche unter dem Vorſitz wohlermeldten Herrn 
Landvogts dieſere Vertheilung vollfuͤhren und vor die 
Zukunft die noͤthigen Verordnungen zu allgemeinem 
Verhalt machen ſollen. Zu dem Ende haben ſammtlich 
mwohlermeldte Herren, Herr Landvogt und Deputirte, 
folgende Artikel vor gut angefehen und abgefaſſet, 
felbige den 23. Februar 1770. als dem Verloſungstag 
in der Kirche zu Thal ablefen laſſen; da dann die dar 
felbft verfammelten ehrfamen Gemeinden dieſe Artickel 
einmüthig zu halten angenommen haben. 

xr. Es folle die Vertheilung des Gemeindbodens auf 
die Haushaltungen gehen, fie fenen verheuratbet, im 
Ledigen- Wittiver- oder Wittwen- Stand, und damit 
folches recht unpartheyiich zugehe, fo follen die Loos⸗ 
Zettel durch unfchuldige Kinder gezogen , und mit lau⸗ 
ter Stimm eröfnet ! auch behöriger Maſſen einprotocok, 
lirt werden. 

2. Diejenigen Perſonen aber, ſo auſſert Lands oder 
denen beyden Gemeinden Rheineck und Thal haushaͤb⸗ 
lich, follen zu denen Gemeindstheilen fein Recht haben, 
bis und fo lang fie fich in ihrem Hof oder Gemeind 
wiederum ſeßhaft machen; wi’ nicht weniger, (0 einer 
eine fremde MWeibsperfon heurathete, welche nach dem 
Stadt- und Hofrecht das Burgerrecht nicht vorweiien 
fünnte, bleibt von der Nutznieſſung der Gemeindgüter 
ausgefchloften,, bis und fo lang die fremde Weib sperſon 
die Praftanda von ihren eigenen Mitteln vorweifen kann. 
Diejenigen Perfonen aber, welche verpfruͤndt oder ver« 
leibdinget, bleiben ganzlich ausgefchlofen, * 

3. Was durch die Verlooſung von dem Gemeindebs⸗ 
den der Burgerfchaft zu Rheineck, oder den Evange⸗ 
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liſchen zu Thal, wie nicht weniger denen Catholiſchen 
daſelbſten zufaͤllt, ſoll jedem Theil verbleiben, in der 
heitern Meynuug, daß waun ein Theil zu Rheineck 
vacant, ein ſolcher wiederum an einen Rheinecker fals 
len; ein gleiches ſolle obſervirt werden mit denjenigen 
Gemeindstheilen, ſo den Evangeliſchen und Catholiſchen 
zu Thal zufließen. 

Es folle auch ferner jedem Theil bewilliget ſeyn, 
ſeinen bezogenen Gemeindstheil auf folgende Weiſe zu 
verleihen, nemlich: Wann ein Rheinecker an einen 
Thaler ein ſolchen verleihen thaͤte, fo mag ein Rhein⸗ 
ecker um den gleichen Lebhnfchilling den Zug. haben, und, 
vice verfa mögen ein gleiches die Thaler gegen. die, 
Rbeinecker obferviren, Ä 
+4 Es ware auch angefehen und verordnet, daß die. 
Gemeindstheile um befferer Bequemlichkeit und Annaͤ⸗ 
berung derfelben mögen gegen einander ohne Ausnahm 
bis auf den zoten Merz diefeg laufenden Jahrs, auge 
getaufchet werden, von diefer beffimmten Zeit aber fole 
es gänzlich aufhoͤren. 

s. Es mare einem jeden frey gelaffen , feinen be⸗ 
siehenden Gemeindstheil zu Waidgang, Mattland , 
Streue, Riedt, oder Ackerfeld liegen und anbauen zu 
laffen; Summa alles dasienige zu pflanzen, was jeder 
glaubt für Menfchen und Vieh das nuglichfte und befte 
zu ſeyn, Jedoch fol von folchem Nugen nichts auffert 
£andg verkauft werden mögen, 

6. Die Nutznieſſung des Gemeindbodens fo auf jede 
SHaushaltung fallt, gehöret erflich dem Hausvater, 
ſodann der Wittwen, fo lang fie in der Gemeind une 
verheyrathet bleibt, nach folcher Perfonen Abſterben 
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fallt der Theil auf die Soͤhne, ſo aber keine Soͤhne 
vorhanden, ſondern nur Toͤchter, und ſolche eine eigene 
Haushaltung führen, den Toͤchtern; warn aber nur, 
eine Zochter vorhanden , und felbige einen Burger oder 
Hofmann heurathete , der noch keinen Gemeindstheil 
bätte , ſolche Nutznieſſung ihme verbleiben , auffert 
diefen Fällen follen die Theil vacant feyn, und an ſol⸗ 
che Hausbaltungen, welche noch nichts von dem Ge» 
meindsboden beſitzen — obne einige Köften ganz unpare 
theyifch zugeordnet werden, 


7. Es ſolle hey zu erwarten habender, ernftlicher ob⸗ 
rigkeitlicher Ahndung niemand ſich unterſtehen, einige 
fruchtbare Bdume umzuhauen, ſondern ſolche ſollen 
ſtehen bleiben, jedoch in der heitern Meynung, daß 
wann durch das Loos die Theil, allwo Baͤum und 
gelben ſtehen, andern Perſonen, als dem Eigenthü- 
mer derfelben zufalen würden , in ſolchem Fall man 
fhuldig und pflichtig feyn folle, fich deffenthalben in 
Güte abzufinden , widrigenfalls folche Baum und Fel⸗ 
ben durch unparthegifche Männer bey den Eidspflichten 
. gefchäget , und nach dee Schagung dem Eigenthimer 
bezahlt werden, und fo der eint oder andere diefe Zah⸗ 
lung nicht Teiften könnte, fo foll jeder Gewalt haben, 
feine Bäume und Felben weiters als fein Eigenthum 
zu nutzen, bis die Bezahlung abgeführt wird, 

8. In Erbfällen follen die Gefchwifterte oder eines 
abgefiorbenen Bruders und Schmwefterkinder , der Baͤu⸗ 
men halber, fo man erfauft oder gepflanzt, billicher- 
maffen betrachtet werden, auſſert diefen Fällen aber 
ein folches gänzlich aufhören 1) — 
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5. Sollen die Gemeindstheil zu keinen Zeiten, uns 
ter Eeinerley Praͤtext weder verkauft noch verpfändt, 
auch in feine Fallimentsmaffa mögen genommen wer⸗ 
den, fondern folcher Grund und Boden fol zu ewigen 
Weltzeiten Gemeindsaut ſeyn, bleiben und-heiffen. 

10. Diejenige Besirf Gemeindbodens, welche unver» 
theilt und offen gelaſſen werden, dienen zum Nutzen 
bender Gemeinden Rheine und Thal, in der heitern 
Mennung, daß die Leimgruben den Partifularen und 
nicht den Hafnern, welche auf Mebrichag handeln, 
zudienen; auf dem übrigen unvertheilten Gemeinds⸗ 
boden follen Eichen und Felben, zu denenienigen die 
allbereits darauf ſtehen, mehr gepflanzet werden, Der 
Steinbruch unter dem Thuͤrli ſowohl, als inder See⸗ 
laffen foll zu allgemeinem Nutzen dienen. 

11 Wann bey dem NRheinerhaag oder an andern Or⸗ 
ten , die Theilbabere der Gemeindstheilen , felbige in 
der Länge gegen der Landſtraß richten wollten, wäre ihnen 
ſolches uͤberlaſſen. 

12. Es mag ein jeder auf ſeinem zufallenden Antheil 
von dem naͤchſten Anſtoſſer 15 Schuh weit hinweg, sabme 
Baͤume pflanzen, 

13. Wann eint oder anderer auf feinem nutzenden 
Antheil Gemeindbodens ohne Schaden der naͤchſten An⸗ 
ſtoſſern Leim oder Sand graben wurde, ein ſolcher ſolle 
pflichtig ſeyn, bey zu erwarten habender Straf, die 
Gruben mit Erden oder Lett * Anſtand wiederum 
auszufuͤllen. 

14. Man ſolle pflichtig, ſchuldig und verbunden ſeyn, 
die Eichen und Felben an unſchaͤdlichen Orten und 
nnvertheilten Gemeindsboden nicht nur allein ſtehen 


* 
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zu laſſen, ſondern mehrere dahin ‚. pflanzen; die uͤb⸗ 
rigen Eichen, fo etwann auf dem vertheilten Gemeinde - 
boden gefällt werden , felbige fol man befchlagen laſ⸗ 
fen, und zu allgemeinem Nugen aufbehalten , diejenis 
genaber, fo nicht mehr tauglich , nebft dem Abholz follen 
- auf den höchften Pfennig gebracht werden, 

15. Die erforderliche Güterweg follen folgender Ge» 
falten eingerichtet werden, dag mo zwey Theil zufame 
men floffen, jeder die Hälfte des Wegs zu geben ſchul⸗ 
dig ſeyn, jedoch folle denjenigen , fo etwann durch ihre 
Theilgräben oder Baͤch gehen, darmit verfchonet wer, 
den. — 

.16. Zu Abfchneidung vieler Befchwerden hat man 
hoͤchſt nöthig zu ſeyn erachtet, den verhaßten Namen 
des Untergangs in der Meynung aufjuheben, daß die 
ausftehenden Schulden eingezogen , dasienige Geld, fo 
aus dem verfauften Holz gelöfet wurde, und annoch 
gelößt werden möchte, folle darzu gefchlagen, und dann 
zumalen daraus die Untergangsfchulden und ergebende 
Untoften bezahlt werden, damit fürohin niemand mehr 
gefränfet werde , in der fernern Meynung , daß auf 
den vertheilten Gemeindsboden unter keinerley Praͤtext 
keine Anlaa gemacht werden folle, 

17. Die Haupt und Flußgraͤben follen zo Schub breit 
und 6 Schub tief gemacht und aufgedammt werden, 
die erforderliche übrige Gräben aber nach erbeifchen- 
den Umftänden eingerichtet, und aller Drten, wo es erfer⸗ 
derlich, Schleußen gemacht werden. 

13, Unten an dem See, hundert Schuh von ſelbigem 
hinweg, ſolle ein Damm errichtet ‚-drey Reiben Pfaͤhl 
geſchlagen, ſelbige geflochten ‚mit Lett vet ausgefüllt, 
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und erhoͤht, und ſo man dem See nach ein Graͤndel 
von Palliſaden oder Pfaͤhl nicht allzunah bey einander 
machen thaͤte, fo wurde dadurch das Gewell des Waf- 
ferg zerfchlagen , und matt gemacht, wo dann dag 
Land vor mehrerem Schaden vergaumt bliebe, 

19. Es folle bey der Bifi von der Gerichtsmarch bey 
dem Brückle gegen den Ziegelhütten grad hinunter bis 
an den Rheinerhaag zu dem Ziel einer Felben, welche 
mit einem + bezeichnet zu Beſchirmung des Lands 24 
Schritt vom Rhein hinweg ein Damm errichtet 
werden, 

20, Die Hauptlandfiraß folle nach den abgeſteckten 
Zielen 24 Schuh breit ſeyn, und erforderliche Gräben 
auf beyden Seiten zu Befchirmung der Straß errich« 
tet und in dauerhaften Stand geſtellt, auch jederzeit 
unklagbar unterhalten werden, 

»1. Die Straß beym Nötheli, wie nicht weniger 
diejenige bey des Neifershaus, welche an den Rhein ge» _ 
het fol jede nach den abgeſteckten Zielen 12 Schuh breit, 
in dauerhaften Stand geftellet werden. 

22. Der Fußweg unter dem Pfaffendbrückle fo dem 
- Bauriedt zugeht, fol in einen guten Stand geftellet 
werden. 

23. Den Einwohnern an dem alten Rhein foll di, 
Straß und Fußweg bis an die Rheinermarch in erfor 
derlichen Stand geftellt werden, und fo der Gee groß, 
fo mögen die Einwohnere des alten Rheins, dem Rhein 
nach hinauf, den Weg gegen den Ziegelhätten in die 
Landſtraß gebrauchen. 

24. Die Einwohnere in dem Bauriedt und Hinter 
dem Rhein follen die Obliegenheit haben, die Weg und 
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Straßen , fo weit fie mit ihren Gemeindstheifen att⸗ 
floffen, ohne Beſchwerd des gemeinen Weſens zu aller 
Beiten in Ehren zu unterhalten, eine gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit bat eg mit den Steindbrechern der Straͤßen 
und Wege halber big an die Landſtraß. 

25. Herr Lieut. Dieterich ware pflichtig den 
Fußweg ſammt Guͤterweg bis zum Reiſer ohne Bes 
‚ fehwerd des gemeinen Weſens zu unterhalten, zugleich 
auch die Straß, fo beyde Zieater zu ihren Gewerben 
brauchen; auch follen diejenige Perſohnen, welche die 
zwey Gemeindsrheil ob dem Neiferfleg durch dag Laos 
befommen , verbunden feyn, in ihren eigenen Köften 
den Steinlebach, fo weit der Anftoß mit dem Gemeinde 
theil gehet , zu Öffnen , auch fie fomohl , als der Ja⸗ 
kob Hardtmann auf feineg Seiten die Eröffnung 
des Bachs, die Durchfahrt und Danım in unflagbarem 
Stand zu erhalten. 

26. Chriſtoph Gaſſfers fel, Wittib versflichtet ſich 
fo weit ihr Gemeindstheil gehet, die Land » Beyſtraſſen 
und Güterweg ſowohl, als aber die Kleinigkeiten des 
Wuhrs ohne Befchwerd des gemeinen Wefens in ihren 
eigenen Köften von Zeiten zu Zeiten auszubeſſern, umd 
in unflagbaren Stand zu ſtellen und zu unterhalten; 
auch die Felben zum Nutzen des gemeinen Weſens 
fiehben zu laffen; wenn aber an dem Wuhr Hauptia- 
chen mangelten , fo foll folches ohne Anftand denen 
Herren Beamteten angezeiget werden. | 

27. Lorenz Egger, Beſitzer der Haufes zum or 
theli und Johan. Safer der Ballenbinder, haben 
fich feyerlichft dahin verbunden , die Landſtraß und Fußz⸗ 
weg, ſo weit ſie mit ihren Gemeindstheilen und des 


* 
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Eggers Behaufung anſtoſſen, von dato an, in guten 
und dauerhaften Stand zu fielen, auch zu allen Zeiten 
in ihren Köften ohne Befchwerden des gemeinen Wie» 
fens zu unterhalten, 


28. Alle und jede Verfonen ohne einige Ausnabm, 
fo Gemeindstheil beziehen, follen pflichtig und fchuls 
dig ſeyn, das erforderliche Gemeindwerk zu ver⸗ 
feben, 


Diefere hier vorgefchriebenen Artikel folle man pflichtig 
und ſchuldig ſeyn, inallen Theilen, ohne Verzug in gaͤn⸗ 
liche Erfüllung zu ſetzen. 
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Nro, 3, 


Vertheilung des Eifenricdtö, fo durch Vermitt⸗ 
lung des Herrn Landvogt Wurftendberger von 
‚Bern projektiert, von denen participirenden Städt 
und Höfen aggradirt und von den G. Herren und 
Obern durch Ortſtimmen ratificiert worden iſt. 


1771, Nachdem fämmtliche an dem Eifentiebt Ans 
theilhabende Städte und Höfe fich vernehmen laffen, 
dag ein jegliches feinen Antheil davon gefündert haben 
möchte, und hierzu von L. O. die Einwilligung erhalten - 
haben , fo wurde hierauf das ganze Eifenriedt von 
einem erfahrnen Feldmeffer gemeffen im Beyſeyn ſamt⸗ 
licher Hrn. Beamteten, und befunden: daß felbiges 208% 
Juchart und 309 Ruten in fich faſſe, und demnach 
nach den Höfen und deren befigender Mannfchaft,, wie 
auch ruͤckſichtlich auf das ungleiche Erdreich, in is 
gleich mögliche Provortionen abgetheilt und jeder Stadt 
und Hof folgende Quantität Juchart zuerfennt : 


Daß Altftetten und Eichberg in toto 594. 


Hberried und Meder 390 288 
Marbach und Kebftein 345. 
Balgach 249 302. 
Bernang 309. 
Wiednau und Haßlach 201 166, 


Alfo zufammen: Juchart 2089 309 Ruten 
beygemeſſen werden foll, 
Anber 
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Anbey wurde folgende Verordnung gemacht. 


i771. 1. Daß die auf dem Eiſenriedt vorfallenden 
Frefel und Fehler, von jedem Hof, es ſeye durch das 
Bußengericht oder ſonſten, nach jedes Hofs Rechtſame 
und Gebraͤuchen gerechtfertiget werden, ob deſſen An⸗ 
theil allein in fein oder onderer Höfen Gerichtsmar⸗ 
ken liege , jedoch der Landeshoheit, wie auch dem Fuͤrſt 
don St. Gallen ohne Nachtheil. 


2. Solle diefe Theilung des Eiſenriebts, bbngeach⸗ 
tet ſolches ungefähr, 3/3 in den Marken des Hofs 
Oberriedt liget, dießfalls zu feinen Zeiten , zu einiger 
TContribution an die Wuhren- und Rheinarbeiten des 
Hofs Oberriedt, im geringften nicht berbindlich mas 
hen, ſondern dießfalls habenden Nechten und hoch⸗ 
vberkeitlichen Abſcheiden fein Bewenden haben. 


3. Die Unterſcheibsgraͤben ſollen auf gemeinſame 
Koͤſten der beydanſtoſſenden Hoͤfen 6 Schuh breit und 
z Schuh tief fchteg gegraben werden und deitenfelbeit 
fein anderer Ausfluß im die Eich gegeben werden, 
bis jeden Orts durch einen dareinlegenden Züchel; 
welcher vermittelt Lines Zapfens, je nach fich vorfin⸗ 
denden mehr oder weniger Waſſer gedfnet , oder jur 
geſchloſſen werden fol: Saͤmmtlichen übrigen Gräben 
fol gar fein Ausfluß geftattet werden. 


4. Die big anhin geuͤbten Strafen, Bruggen; Steg 


J us Wegen, follen von denen Gemeinden und Parti—⸗ 


kularen, die daran anfoffen, unterhalten werden: 
(Thl. IL) % 
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Sodann wurden Specialiter den Höfen folgende Ber- 
‚ pflichtungen “aufgeladen, 

1. Altfietten fol aus feinem Gemeindstheil, den 
Hof Eichberg ausweisen und befriedigen, fodann die 
2 auf ihrem Antheil Eifenriedt befindliche Strafen 
von Altſtetten auf Krieferen zu allen Zeiten in gutem 
Stand unterhalten. 


2. Dberriedt foll aus feinem Gemeindstheil, die ur⸗ 

fprüunglich aus feinem Hof herkommend und nun jen⸗ 
feits Rheins in der Gemeind Meder feßhaft wordenen 
3 Gefchlechter Ender, Kilga und Bölle ausweifen , 
und die von Krieferen auf Marbach brauchende Straß 
mit dem Hof Marbach gemein machen. 
3. Marbach foll aus feinem Gemeindstheil , ‚ven 
Hof Rebſtein ausweifen und dem Befiger der Mühle 
gu Rebſtein, ein Juchart nächft daran gelegnes Land 
abſtecken, auch die von Marbach auf Krieferen gehende 
Straß mit dem Hof Dberriedt gemeinfamlich untere 
halten, 

4. Balgach foll mit und neben denen Gemeinden 
Bernang und Wiednau die Eich oder fogenannte Guͤl⸗ 
len helfen eindammen , wie auch die Straßen, Steg 
und Weg, welche fie mit diefen Gemeinden brauchen, 
nach Proportion machen. 
5 Bernang foll aus feinem Gemeindstheil die bis⸗ 
herige Belohnung des Bannwarten auf dem Eiſenriedt 
alleinig abfuͤhren, auch mit und neben den Hoͤfen Bal⸗ 
gach und Wiednau, die Eich oder Guͤllen helfen ein⸗ 
dammen, und Straß und Weg nad Proportion uns 
ſerbalten. — 
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6 Wiednau, das am Eifenriedt nur eint und 
andere Anſprach und Rechte hatte, foll mit dem ihm 
zugetheilten Theil völlig und alfo ausgewieſen ſeyn, 
daß es von allen Brief und Siegel abftehet, und darauf 
renoneirt. Auch foll diefer Hof verpflichtet feyn , mit 
Beyhilf derer von Balgach und Bernang die Eich oder 
Güllen einzudammen, und Straßen, Weg und Steg 
nach Proyortion zu unterhalten, 
Rheineck, den zoten Oetober 1771. 


Bon der k. k. Canzley zu Feldkirch erhielt man we⸗ 
gen denen 3 intereßirten Geſchlechter in der Gemeind 
Mäder , ein Atteſtatum, daß fie diefer Vertheilung 
bevpflichten, das nemliche erfolgte auch von dem Graͤf⸗ 
lichen Hoben-Ems in Hinficht des Hofe Wiednau und 
Haslach. 
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Nro, 3. 


Reglement für den Hof Berneck wegen Berms 
zung ihres Gemeindbodens und Eifenriedtd. 





1776 1. Die alten Gemeindstheil, deren 846 fi nd, 
und die fchon ausgetheilten 300 Eifenriedttheile, (die 
Ien in ihrer beftimmten Größe, Abtheilung und Lage 
bleiben , und denfelben noch 11 un aufdem Zapfen 
beygefügt werden. 


2. Soll jeglicher Gemeindsgenoß, der haushäbfich 
im Hof wohnet, er ſeye gleich verheurathet oder ledig, fo 
fern er Steuer und Brauch bezahlt , 2 alte Gemeinds⸗ 
theile und ein Eiſenriedttheil bewerben. 


3. Auf die zu vertheilenden Gemeinds⸗ oder Riedt⸗ 
theifen , follen die den erften Acceß haben, die auch das 
erfte Kecht darauf gehabt hätten, als da find die ein⸗ 
gefeffenen ledigen Bürger, welchen dann die neu ver⸗ 
heuratheten je der aͤlteſte, vor den juͤngern nachfolgen 
ſollen. — 


4. Diejenigen die auf vacante Theil warten, ſollen 
ſich bey Antritt der Ehe aufzeichnen laſſen und wenn 
2 oder mehrere auf gleichen Tag Hochzeit machen wuͤr⸗ 
den, fo follen fie unpartheyifch looſen, melcher voR 
ihnen aufsuzeichnen ſeye. 

5. Wann jemand auf vorbefchriebene Art zum Beſ 
eines Gemeindg » oder Eiſenriedttheils gelangt iſt, fo 
ſolle er ſolchen lebenslaͤnglich nutzen, wann ex aber 


f 
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ſtuͤrbe, fo fol der Theil der Wittib jufommen ‚welche 
fo lang fie unverändert bleibt, ihm. bewerben mag. 


6 Wann ein Hausvater, und nach ihm feine hinterlaßne 
Wittib ſtuͤrbe, oder diefere fich in den zweiten Eheftand 
begäbe , die Kinder aber in gemeiner Haushaltung 
beyfammen bleibe, fo follen ihnen die väterlichen Ge» 
meindg » und Eifenviedttheil unter wögtlicher Verwal, 
tung beyzubehalten feyn, es wäre denn, daß kein Sohn 
binterlaffen würde, in welchem Fall dann die Theile 
insgefammt der Gemeind beimfallen ſollen; zertrennte 
fich aber die Haushaltung , fo füllen die austrettenden 
Söhne weiters feine Anfprach daran zu machen haben, 
und wenn auch nur ein. einziger Sohn übrig bliebe, 
zugeeignet ſeyn. | 

7. Bann einer eine fremde Weibsperſon, die das 
Hofrecht nicht hat, heurathet, der foll keinen Zutritt - 
zu denen Gemeindstheilen haben , doch follen fich die 
Kinder aus folchen Ehen. deffen nicht zu entgelten 
haben, Kann aber eine folche Weibsperion in der 
Solge das Hofrecht erlegen, oder daß er eine aus dem 
Hof wiederum ehliget, der erlanget wieder den Zutritt, 


8. Wann einer feinen Gemeindstheil nicht ſelbſt bes 
werben mwollte , oder fünnte, der hat die Freyheit ſol⸗ 
chen denen Hofleuten zu vergannten, 


9. Wann Gmünd und Bründli nicht follte einge» 
legt, fondern der Zratt oder den Buchhölzer und Hi 
fern Siberlaffen werden, fo fol dahin nicht anderft als 
mit gefangenem Vieh die RR Straf gefahren 
merden, 
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10. Die Schaafe follen, wenn fie in dem Herbt 
auf die Tratt gelaffen werden, unter dem Staab deg 
Hirten geführt werden, damit fie nicht in die Wal- 
dungen kommen. Die Geißen follen aber gar fein Recht 
ander Zratt haben, 


Den ⸗aten April 1776. 





Be Abſchnitt, 


welcher die 
Alpen⸗ und Landwirthſchaft 
der 
ehemahligen Landvogteyen 
Sax, Gambs, Werdenberg und Warthau 


enthält, 


Litteratur 


die bey dieſem Theile meiner Befchreibung 
benutzt werden konnte. 





Der landwirthſchaftliche — dieſer Gegenden iſt 
Noch von Niemand beſchrieben worden, und ſelbſt Ebel, 
der nur flüchtig durchreiste, konnte einzig einige allge⸗ 
meine, ſchnell in die Augen fpringende Beobachtungen 
darüber anfellen und mittheilen, und doch unterſchei⸗ 
den ſich die Bewohner diefer Gegenden, ſowohl durch 
die verfchiedene Behandlung des Landbaues , als aber 
durch ihre ganze Lebensart, vom Mheinthaler, Appen⸗ 
jeller und Glarner, auf eine fehr anfallende Weiſe. 
Es gehört daher in meinen Plan, auch von diefer Ge⸗ 
gend in obigen Hinfichten eine gedrängte Lokalbeſchre i⸗ 
bung zu liefern, wobey ich vorzuͤglich der unverdroſſe⸗ 
nen freundſchaftlichen Unterſtuͤtzung des geſchickten und 
ſachkundigen Herrn Gerichtspraͤſidenten Alexander 
matters, von Fontnas, fehr vieles verdanke. 





Bon der — Def Thaͤlchens und ſeiner 
Alpen. 

Dieſes kaum 6 Stunden lange enge Alyenthälchen - 
wird bon dem — Hier noch wilden Rheinſtrome begraͤnzt, 
und zu beyden Seiten — dies und jenfeits des Rheins, 
yon den fehmeiserfchen und den gegenüber ſtehenden 
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deutſchen und buͤndtneriſchen Gebirgen, die Faum x 


bis 2 Stunden weit von einander entfernt liegen, ein« 


gefchloffen, Beide. Gebirgsfetten erheben fich fchnell 
und ſteil, diejenigen in den Vorarlbergiſchen Herrfchafe 
ten und Bündten noch fieilee als die ſchweizerſchen, 
und alle find zum heil mit Waldunaen, zum Theil 
mit Alpmweiden, bis auf ihre Gipfel bekleidet. — Das 
Thaͤlchen ſelbſt ift ebenfalls, wie das eigentliche Rhein⸗ 
thal, durchgehende niedrig, an vielen Stellen fumpfig, 
beynahe vollig wagerecht, und eben deswegen den haͤu⸗ 
figen Ueberſchwemmungen des Rheins fehr ausgefekt, 
Nachdem man durch den Hirfchenfprung (fonenntman 
einen Einfchnitt der Gtraße mitten durch eine große 
Selienmaffe) in das Dorf Reuti gefommen ift, fo ver⸗ 
läßt man das Gebierh des fchmweizerichen Rheinthals, 
und teitt-in die Landvogtey Hohenfar, die ehmals von 
einem Landvogt der Stadt Zürich beherrfcht wurde, 
und weldhe die Dorfichaften Lienz, Sennwald, Gar 
und Salez in fich begreift. Die erfiern liegen dicht 
an den fteilen Felswaͤnden des Dberfamors und der 
Appenzeller Gebirgsmafie. Vom Dorfe Sales, wohin 
vom Sennwald aus ein Fußpfad durch fumpfige und 
waldige Wiefen führt, oder vom Landvogtey Schloße 
Forſteck, das nahe dabey dicht an der Landfirafe liegt, 
gelangt man über wagerechte Rieder und Aecker in die 
Herrichaft Werdenberg, und ſieht fchon von ferne das 
auf der Höhe liegende uralte Schloß, den ehemaligen 
Stammfis des berühmten Rudolph von Merdenberg - 
und das drmliche und halb zerfallene Städtchen aleis 
chen Namens. Diefe ganze ehemalige Herrfchaft ent 
halt nur drey Kirchgemeinden Grabs, Buchs, und Se⸗ 
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velsn. Glarus kaufte dieſelbe Ao. 1517. von den Frey⸗ 
herrn von Heuen um 21500 Gulden, und beherrſchte 
dieſelbe big Yo. 1798. durch einen Landvogt. Gambs 
liegt zur Rechten zwiſchen Sax und Werdenberg. Gla- 
rus und Schweiz übten vorhin die Landeshoheit aus, 
umd der Laudvogt in Gafter regierte zugleich das Amt 
Gambs. Unmittelbar am Fuße der Dörfer Grabe und 
Gambs erhebt fich der Grabfer und Gambier Berg. 
Diefe beiden füdlich liegenden Bergabhänge befteben 
aus dem treflichften Wiefengrunde, auf dem fich eine 
Menge Hbkbäume, und einzelne Wohnungen überall 
zerftreut befinden, und zwifchen diefen beyden reizend 
fchönen Bergen zieht fich eine Straße bergan durch 
den großen eine Stunde langen Gambfer Tannenwald 
nach Wildhaus ing Toggenburg. — Bon dem Städt. 
chen Werdenberg kommt man auf der Landſtraße ben 
einem Teiche vorbey, zwifchen Gärten und Obftbaumen 
nach Buchs, und von bier im ebnen Thale weiterdurch 
Sevelenin die Herrichaft Wartau. Die Gebirge rüfs 
fen dem Rheine immer näher, und das Thal wird 
ſchmaͤler. Hinter Sevelen geht es zwifchen lebendigen 
Matten aufwärts, und bald findet man fich in einex 
lieblichen mablerifchen Berggegend,. Rechts auf einem 
hohen Rücken liegen die Ruinen des alten Schloßes 
Wartau, links ein befchränfter Thalgrund, mit fchönen 
Obſtbaͤumen beſetzt, und zwifchen denen die einzelnen 
landlihen Wohnungen von Fontnas und Malans her- 
vorftechen. In diefem kleinen Gebiete liegen. einzig die 
zwey Kirchgemeinden Gretfchins und Atzmos; die acht 
alten Orte uͤbten vorhin ihre Hoheitsrechte duch den 
Landvogt von Sargans aus, Glarus hingegen verwal 


— 
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tete die niebere Gerichtsbarkeit durch feinen randvogt 
zu Werdenberg. Am Ende dieſes traulichen Thalgrun⸗ 
des liegt noch dicht am Rheine das Doͤrfchen Truͤbbach, 
und rechts uͤber demſelben faͤllt ſenkrecht in den Fluß 


der Berg, bie Hohwand genannt, an welcher fich der 


mit Mühe gefprengte Weg nach Sargans hinunter 
fortwindet, 





Don den verfchiedenen Alpen diefer Gegenden, 
und ihren Benennungen, und der Art, wie 
fie benutst werden. 


Alle Alpen diefer Gegenden find entweder Privat- 
Stoßalpen, die einzelnen Familien gehören, und 
gemeinfchaftlich benußt werden, oder aber Gemein 
alpen), woran ganze Gemeinden, ohne Ausnahme, Att« 
tbeil haben. — Auf den meiften werden Butter und 
magere Käfe, auch bin und wieder viele magere 16. 
18. bis 24. Pfund ſchwere vierecfigte Saurfäfe verfer- 
tiget, und zwar vorzüglich in demjenigen Alpen, in denen. 
Feine falten Milchfeller ſtehen, fondern worin die Milde 
ſehr ſchnell ſauer wird, 


In der Gemeinde Lienz 

liegen die Stoßalpen Oberfamor, Grashalden, Rd 
been und Bügel, die ich bey den Rheinthaler Alpen 
angezeigt, und zugleich die Art, wie fie benust werden, 
weitläufig genug beichrieben habe; — wobey ich zu. 
gleich bemerkes daß dag Verfahren der übrigen &e- 
meinden in der Graffchaft Sar und Gambs in beye 
nahe. das gleiche iſt. 
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Die Gemeinde Sennmwald 
befigt 4 Stoßalpen, bie mit Milchkuhen und Gelt⸗ 
vieh benutzt werden; 
1. Eidenen für 7«6 Stoͤß. 
2. Rohr fuͤr 33 — 
3. Schobs für 220 — 
Duls für 107 — 
Die zween erflern ſtoßen an die Appenzeller Alpen, 
Die zween legtern hingegen liegen im Sarganferlande, 
und werden auch zum Theil mit Pferden benußt, 


* 
* | * 


In Salez | | 
befigen einige Samilien eine Stoßaly im Sarganſer⸗ 
land. 
Auf Duls 107 Stoͤße, ferners 
Auf der Alp Tſchuken im Warthauiſchen 18 Stoͤße, 


Das Doͤrſchen Haag, Pfarrgenoͤſſig zu Salez, 
beſitzt im Weißtanner Thal im Sarganſerlande eine 
Gemeinalp Gafaren von 107 Stoͤßen, welche wie die 
obigen mit Kuͤhen, Rindern und Pferden beſtoßen wird, 
* 4 
* 
In der Gemeinde Sax. 

Ob dem Dorfe liegt die Sareralp, eine Gemein⸗ 
alp von so Stößen, die mit Kühen benust werden, 
Die. Alp hat nur eine Sennhuͤtte, ift aber in Unter 
und Oberſaͤß (im Glarnerland heißt diefe Abtheilung 
der höhern und niedern Alpweiden die obere umd 
untere Stafel) eingetheilt. Sobald man mit den 
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Kühen den Dberfäß verläßt, welches gewöhnlich zu Ende 
des Auguſts geſchieht, koͤnnen Pferde darauf getrie- 
ben werden. 

Ehedem fonnte jedet Gemeindsgenog fein Vieh un- 
entgeldlich auftreiben; laut neuer Verdrdnung aber 
muß von jeder Milchkuh jährlich ein neuer Thaler be- 
zahlt werben, welches Geld in die Gemeindsfaffe fällt, 
und zu Beſtreitung der Gemeindsausgaben benugt 
wird, ”) 

Am Schuafberg werden 60 big 100 Schanfe ge» 
fommert , auch hat hier jeder das Recht Wildheu ein 
zuſammeln. 

Einzelne Gemeindsgenofen baben auch noch im Sar- 
ganferlande die Alpen Sardonen ud Schobs, die 
gemeinfchaftlich benugt werden, 


Das Dörfchen Frömmfen, nach Saf Pfarrgensgig, 
befist auch die Froͤmmſer Alp gemeinichaftlich, und ein 
Privat Stoßälpli , welche ob dem Dorfe liegen; auch 
einen Schaafberg, auf dem man Wildheu einfammelt. 





*) Es ift recht merfwürdig, wenn man fieht, wie ein- 
zelne Gemeinden durch allerlen Fleine Zufamnteti» 
ſchuͤße und Auflagen die ungeheuer großen Ge- 
meindsausgaben, welche das fremde Militair, zut 
Zeit der fchweizerfchen Mevolution unausmweichlich 
nöthig machte, bezahlt wurden;-aber — warum 
kann und will man dies nur bey Militair-Requi 
fitionen, u. dgl. -- möglich machen ? Warum nicht 
auch bey Schul und Armen-Anftalten ? — 

Ja! man miürde es duch fünnen und wollen, wenns 
mit dem gleichen Ernſte befohlen würde ! 
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Neben der Froͤmmſer Alp liegt auch die ehmalige 
Landvogtsalp fuͤr 20 Stoͤße, welche BETEN der 
Staat verpachtet hat. | 

ne 
* | * 
Die Gemeinde Gambs 

hat ſehr viele Gemeinalpen, naͤmlich 

1. Die Abendweid, für so Stoͤße. — Sie — 
liegt ob Gambs, gegen dem Bezirk N. St. Johann, 
hat eine Sennhuͤtte, und wird mit Kuͤhen beſtoßen. 
Jeder, der Vieh darauf treibt, muß laut alter Verord⸗ 
nung, vom Stoß 20 Kreuzer bezahlen, welches Geld 
unter die Gemeindsarmen, die kein Vieh auftreiben 
Finnen, ausgetheilt wird. 
2. Loch, welche Alp ob Gambs gegen Neu St. 
Johann liegt, so Stoͤße ernährt und alljährlich, der 
Stoß für 45 Kreuzer, von den Gemeindsgenoſſen be- 
nutzt wird. 

3. Defell, im Diſtrikt Neu St. Johann, beſteht 
aus 100 Stoͤßen, wovon an jede Haushaltung alljaͤhr⸗ 
lich ein halber Stoß ausgetheilt wird. — Ao. 1800. 
wurde dieſe Alp verpachtet, um aus dem erloͤsten 
Geld einen Theil der auferlaufenen Semeindsunloſten 
zu beſtreiten. 

4. Galfeiſen, hinter Pfeffers, im Sarganſerland, 
die mit 100 Stoͤßen Geltvieh und Pferden benutzt 
wird, wovon jeder Haushaltung alljaͤhrlich ein halber 
Stoß zugetheilt wird. 

s. Sardonnen in der gleichen Gegend, wovon 
40 Stoͤße dem kleinen Doͤrfchen Goſenzen, das zu 
Gambs Pfarrgenoͤßig if, und 30 Stoͤße einigen Pri- 
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vaten angehört: Sie wird mit Geltvieh und Pferden 


benust. 

Seelmatt'im Difrift Neu St. Johann iſt eine 
VPrivatſtoßalp von 70 Stoͤßen, fo wie 

Breitenalv eben daſelbſt, für 20 Stöße; beyde 


| werden mit Geltvich benugt, und gehören einzelnen 


\ 


Samilien von Gambs. 
Gambs hat auch noch verfchiedene Schaafber 9 K 


ERBETEN 
Die Gemeinde Grab3 


bat Gemeinalpen. | 
1. Vielſpus mitz Geunbuͤtten: ferner eine das 


neben liegende Rinder⸗ oder Voralp; endlich eine daran 
grenzende Voralp; zuſammen fuͤr 130 Stoͤße, welche 
zum Theil mit Heimſchkuͤhen d. h. mit ſolchen benutzt 
werden, von denen man die Milch alle Tage zum 
Hausgebrauch ins Thal trägt, 

2». Lauben für 42 Stoͤße. 

3. Naus für 66 — 

4 Eine Voralp, die mit go Heimfchtühen bes 


nutzt Wird. 

Iſchle wiz für 160, wo der Stoß jaͤhrlich 4 
Gulden Pachtzins ertraͤgt. 

6. Rinde rald für 35 Stoͤße. 

7. Neuenalp mit 3 Sennbütten für zo Stoͤße. 


9. Gamperfeyn mits — 150 — 
9, Aelplimit 3 — 36 — 
10. Gamms mit 3 — 36 — 


Privat Stoßalpen beſitzen einzelne Grabſer. 
k Gars 
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1. Gampeney, für 120 St. Der Stoß wird jaͤhr⸗ 
lich für 4 Gulden verpachtet und mit Pferden, Rind⸗ 
vieh und Schaafen benujt, 

2. Sfifiz, für oo Stöße, wovon der Stoß jährlich 
für ı Gulden 30 Kreutzer verpachtet wird, 

* * 
. | 


Die Gemeinde Buchs 


Bat Gemeinalpen 

1. Mattfchull und 

2. Mallbun, jede zu 150 Stößen. Ehmals konnte 
man ſein Vieh unentgeltlich auf dieſe Alpen treiben, ſeit 
den letzten Revolutionsiahren, in denen die Gemein» 
den durch Militärreguifitionen u. dgl. groſſe Auslagen 
hatten, mußte von jedem Stoß.2 Gulden 45 Kreutzer 
in die Gemeindskaſſe bezahlt werden. — Diefe Alpen 
find in Dber- und Unterfaß eingetheilt, und jede bat 
2 Sennhütten, Die erflere wird mit 125, die leztere 
. mit 95 Kuͤhen beftoffen, und die Übrigen MWeidrechte 
benuzt man mit Geltvieh ; auch find noch Hin und 
wieder höhere für das Rindvieh unzugaͤngliche Waid⸗ 
pläge, die etwa 400 Schaafe ernäßren, 


Beyde Alpen liegen ob der Gemeinde, 


Die Gemeinde Buchs batauch noch 115 Stoͤße 
an der Alp Valldauſch oder Villdaufch, melde 
im Sarganferlande liegt, und mit Geltvich be» 
ftoffen wird, Es ift eine fehr wilde unfruchtbare Alp, 
 (&b 1) Aac 


4 
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welche, wein fie verpachtet wird, kaum für den Stoß 
24 Kreuger Pachtzing erträgt, und nur 9 bis 10 Wo⸗ 
chen befest werden kann, 


* * 
* 


In der Gemeinde Sevelen 


liegen ob dem Dorfe 

Inlarien und Plattegen, eine Privatſtoß⸗ Alp 
von 156 Stoͤßen, welche einzelnen Buͤrgern aus allen 
3 Gemeinden von Werdenberg gehört, und mit Kuͤhen 
und Geltvieh benuzt wird. Zum verkaufen würde der 
Stoß ungefähr 70 bis go Gulden Foften;, hingegen 
Pachtzins 2 ı/2 bis 3 Gulden. - . 

Altfäß, eine Gemeinalp für 70 Kühe, die eine 
Sennhuͤtte und Unter- und Oberſaͤß hat. 

Fahrenboden oder Farmmboden, eine Gen. 
meinalp für so Kühe, mit einer Sennhuͤtte. 

Ehedem fonnte jeder Gemeindsbärger auf diefe zwey 
leztern Alpen fein Vieh unentgeltlich treiben , nad) der 
neuen Gemeindsvergrdnung muß von jeder Kuh ı Gul⸗ 
den in die Gemeindsfaffe bezahlt werden, — Auf dier 
fen beyden Alpen koͤnnen auch noch 3 bis 400 Stuͤck 
Schaafe gefommert werden, 

Die Gemeinde hat auch 115 Stöße in der oben bee. 
fchriebenen wilden Sarganferaly Baldauf, 
und inden Wartaueralpen ıo Stoͤße. 
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Alpen in der Gemeinde Warthat, 


1. Das Aelpli if eine Privat-Stoßalp von 15 Stöfe 
fen, und wird fletsmit Maftvieh benutzt, wo der Stoß 
Alpzins, wenn man fie verpachtet — an Gemeinde 
genofen 3 Gulden 5 Baken und an Ausburger 4 
Gulden toftet, As. 1793 im Hornung ift ob diefem 
Aelpli eine Schneelaumin entflanden , die ihren Schnee 
und Erdfchutt über daffelbe hinmwälgte und an den Wal» 

ferbergen mehrere Ställe, und einen mit dem Dich 

mwegrieß , und viele 1000 Klafter Holz - Bäume mit - 
den Wurzeln mit fich führte, Ao. ıgor. haben 2 Baur 
ren dieſes Aelpli gemiethet, und eine Hätte daſelbſt 
gebaut; um ihre Kühe von der in der Alp Rieth grafs 
fierenden Nindvichpeft zu verwahren, wobey fie ihre 
Abſicht glüflich erreichten, 

2. Die Alp Rieth iſt ebenfalls eine Privat 
Stoß Alp mit 2 Sennhütten für 130 Stöße, und 
wird mit Kühen, Kindern, Pferden, Schaaf und Zie- 
gen beſezt. Baſchgeniſt eine Heine Privat Stoß 
Alp für 16 Stöße;gfie war chmalgeine befondere-Aly, 
allein feit so Jahren if fie zu Labric gefchlagen 
worden, obwohl fie jetzo noch eine Privatalp geblie⸗ 
ben iſt. 

3. Labrie iſt eine Privat Stoß Alp einiget 
Geſchlechter von Atzmos und Malans, inſofern fie ine 
nert einem gewiſſen veſtgeſezten Bezirke dieſer kleinen 
Dörfer wohnen. Sie enthält 75 Stoͤße, die alljaͤhr⸗ 
lich auf die Antheilhaber vertheilt werden, 

Ei a2 
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4. Matſchucken oder Tſchuken ift eine Privat⸗ 
alp und beſteht aus 104 Stoͤßen, wovon die Gemein«- 
den Sennmwald und Safez 18 Stöfe eigenthuͤmlich be= 
ſitzen. Vor ungefähr zoo Jahren war fie allein ein- 
geichlagen, nach diefer Zeit aber ift fie zu Labric geftof« 
fen worden, und wird — fo wie Rieth — mit allerley 
Haabe , nur nicht mit Dchfen befloffen. 

In Labric if eine Schwefelguelle; und auf 
Tſchucken ift der Gebirgsgipfel Chamm, mo man 
eine zierliche Ausficht über den Wallenftadterfee hat. 
An diefem Ehamın if das fogenannte Kriegsgut, wo 
nach der Tradition in uralten Zeiten ein Treffen ges 
liefert worden fenn fol, 

5. Die Dberfchaneralp ifi eine Gemeinalp, 
worauf zso Kühe, so Stuͤck Pferde, und weil fie fehr 
wild und gabe ift, eine groſſe Anzahl Schaafe alk 
jährlich gefommert werden. 

Wegen der Benugung diefer Alp wurden von 1796 
bis Ao. 1801 aͤuſſerſt foftfpielige Progeffe geführt, indem 
die alten Bemohner zu Dberfchan, die in neuern Zei-⸗ 
ten in ihre Dorf eingefeffenen Warthauer deg Alprechts 
verlurfig machen wollten. Die Gache wurde endlich 
den 10. Merz Mo. ıgor gütlich beygelegt, und allen 
Gemeindsgenoſſen von Oberſchan das ar. an ah 
Alp Antheil zu haben, zuerkennt. 9 | 

ann — —— 

S. Appellation an ihre Gnaden und Herrlichkei⸗ 

ten, die hohen das Sarganſerland beherrſchenden 
Staͤnde, von der Dorf» und Alpgenoßſame zu 
Oberſchan; wieder die in ihr Dorf eingefeffenen 
Warthauer, Über die Frage: gb die, welche aus 
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6. Das Aelpli Banaͤren, liegt im Gallfeiſen⸗ 
Thal im Sarganſerlande, iſt eine Privat Stoßalp, 
übrigens fehr wild und ſteinigt, wovon der Pachtzins 
vom Stoß nicht mehr als 5 bis 6 Basen erträgt. Da 
es dufferft ſteil iſt, ſo wird es, obſchon es so Stöffe 
enthält, meifteng mit Schaafen und Ziegen beſtoſſen, 
wur auf dem fogenannten Seßli, bey der Sennhütte 
des Hirten, weidet etwas Nindvich , welches auſſeror⸗ 
dentlich fett wird, und vom Stoß 3 Gulden Sommers 
zins erträgt, — Merkwuͤrdig ift es, dag man fein ein- 
ziges Benfpiel kennt, daß irgend ein Stück Nindvich 
auf diefem Aelpli von der Kothkrankheit befallen 
worden wäre, **) 





aus andern Dörfern in das Dorf Hberfchan ziehen 
und da wohnen, Mitberatbung , Antheil und Ge⸗ 
nuß anfprechen dürfen , an denen Alpen und Ber⸗ 
gen, welche der dortigen Dorf» und Alpgenoffa» 
me eigentbümlich zugehoͤren, und von ihr bey 300 
Jahren, mit ununterbrochener Ausfchlieffung aller 
aus andern Dörfern Hineingezogenen, benuzt und ver⸗ 
maltet worden find? in fol. 1796. 30 ©. Ferners, 
Warthauiſches aufgeheitertes und eingefchränfteg 
Sugrecht von einem Flecken und Dorf im das an⸗ 
dere. Erwieſen durch alte Sigill und Briefe, 
alte Poſſeßion und dem Gegenrecht, Bekraͤftiget: 
1) durch unpartheyifches Kauftesgericht; 2) vor 
loͤbl. Oberamt; 3) von Hochlöbl. Syndicat. In 
Appellation an Ihro Gnaden und Herrlichkeiten 
der acht des Saraanferlandes regierenden hohen 
Etände. St. Gallen. In fol. 26 ©. 

*) Hr. Landammann Sulfer bemerkt hingegen: daß 
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7. An ber Alp Eos, ebenfalls im: Gallfeifenthal , 
woran Dbermalans und Fidris in Bündten 
einen Antbeil haben, beſizt die Gemeinde Wars 
tbau 56 Stöffe, und einige Privaten daſelbſt 
19 Stoͤſſe, welche wie die Warthauerlandalpen benuzt 
werden. 

8. Die Alp Balfreis ift die fchönfte und gröfte 
Privatſtoßalp in der Herrichaft Warthau , und enthält 
447 Stoͤße. Sie hat 4 Sennbütten und wird mit 
allerley Vieh benugt, Gegen Morgen gränzt fie am 
Zichucken, gegen Mittag an die gegen das Sarganfere 
land liegende Bergfette, gegen Abend an die ins Sar⸗ 
ganferland gehörende Alp Mallun, gegen Mitternacht 
auf ein Berggipfel, welcher der Allvier genennt wird, 
weil 4 Alpen, nämlich Balfries, Mallun, die Dber- 
ſchaner Alp und Matſchull, daran floßen, und der 
höchfte Berg auf diefem Gebirge if. 

Es if merkwuͤrdig, daß diefe hohe Alp in uralten 
Zeiten überall mit vielen Häufern befegt und Sommer 
und Winter flark bewohnt war, ja dag man ſogar noch 
fehr alte yergamentene Alpenbücher ohne Jahrzahl bes 
fint, worim deutlich verzeichnet ftcht, wie die Alpges 
noffen in Balfries ihre Alp vergrößert und mehrere 
Häufer und Güter nach einander angefauft und zur 
Alp gefchlagen haben, Eben fo fieht man noch jekg 








nach der Ruͤckfarth von diefer Alp auch nicht felten 
Vieh, welches dafelbft gefommert worden, erſt in 
einer andern Herbſtweide von der angeführten Kranke 
heit befallen worden. S. den Bundtnerifchen 
Sammler IV. ©, 363. | 
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gebe viele Plaͤtte, wo Haͤuſer, Staͤlle und Waſſerlei⸗ 
tungen ſtanden. Dies beſtaͤtigen auch die Gemeinds⸗ 
bücher und andere Urkunden, indem viele ſich in das 
Geneindrecht im Thale einfauften, und Verzicht auf 
ihre vorigen Freyheiten auf dem Berge thun mußten, 
Ja fogar gegenwärtig befinden fih noch 4 Haushal« 
tungen auf diefer Alp, die Sommer und Winter das 
felbft wohnen, und eigene auf der Alp eingefchlagene 
Güter befigen. Diefe Aelpler wurden big zur Aufbe» 
bung der Landvogteyen in der Schweiz, welche Ao. 
1798 erfolgte, die freyen Walfer genennt, weilfie 
von einigem Abgaben an den Landvogt z. E. vom Leib- 
fahl, Faſtnachthuͤhnern, und Tagmolfen*) befreyt wa⸗ 
ren, denen fich die Thalbewohner unterziehen mußten, 
In den lestverfloffenen Revolutionsjahren waren dieſe 
Helpler in Abficht der Militärlaften gegen den an Lands 
firafien wohnenden Thalbewohner glüfliche Leute, Viele 
leicht find die Menfchen in jenen uralten Zeiten der 
Barbarey, wo das Fauſtrecht geltend war, oder mo 
von freifenden Horden die niedrigen Gegenden und 
Dörfer beunruhigt wurden, aus der gleichen Urſache 
um eine fichere Frenftätte zu finden; in diefe höhern 
Gegenden hinaufgezogen; nachher aber in einer rubis 
geren und beſſeren Lage vertaufchten ihre Nachkoͤmm⸗ 
linge wieder die — Gegend mit dem ſanfteren 
Thalgelaͤnde. 
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) Laut alten noch vorhandenen Urkunden haben die 
Warthaueralpen ehmals auch einen Grundzins bes 
jablen muͤſſen, der aber in neuern Zeiten ausge» 
lößt wurde. | 


u 
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Auf dieſer Alp muͤſſen in ehmaligen Zeiten groffe 
Streden mit Tannenwaldungen befezt geweſen feyn , 
indem man jest noch hin und wieder einzelne duͤrre 
Zannenbäume fiehend und liegend auf derfelben ans» 
trift; gegenwärtig liegt fie aber ganz über der Region 
des Holzwuchſes. 

Neben den vier Sennhütten diefer Alp find einzelne 
Heine MWiefenplage eingesdunt, auf welchen die Sen⸗ 
nen Heu einfammeln, und daffelbe dann zu Ende des 
Sommers mit dem Rindvieh , und namentlich mit den 
Milchkuͤhen wird aufbrauchen, Auch leiftet es den Hir⸗ 
ten alsdann, wenn zu Ende des Sommers. ein früher 
Schnee den Alpenboden bedekt, groffe Dienfte, 


* * 
» 


Nachſtehende Copie eines Pergamentbrief3 von 
1541 


welcher als Fundamentalgeſez aller Warthaͤuer Privat⸗ 
alpen angeſehen werden kann, verdient bier eine Stelle, 


Er lautet woͤrtlich alfo: 


Allen den, ſo dieſen gegenwaͤrtigen Brief anſehend, 
leſen oder leſen hoͤrend, ſeye kund und zu wiſſen, daß 
wir die Stafelgenoſſen in der Alp Balfris, die da ſtoßt 
zu einer Syten nidwert uf den Berg, jur andern Gh» 
ten inwert an Matun, zur triten Syten ufwert und 
ob fih an den Berg , zu der vierten Syten uſſen ab⸗ 
herwert auf die Geißeck, und zu der fünften Syten 
im untern Wald, an den Zun, nachdem die jeß ge» 
sandte Alp dreyhundert, zwenzig, zween und ein hal» 
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ben Stoß bat zu beftoffen , und gemeinlich' und einhel⸗ 
liglich beraten, vereint, und wie wir uns hinfür ges 
gen und miteinandern der Alprecht und Gnoſſammihalb 
haften , wohlbedachtentlich für ung und unfere Nach, 
fommen befinnt und betrachten Be Immafen wie 
nachfolgt, dent iſt alſo. 

Des erſten daß jeglicher unter uns ſeine Stoſſe und 
Alprecht mit finem Vich beſtoſſen ſoll und mag, wel⸗ 
cher aber unter ung, fo viel eigens Vich nit hette, 
und alſo Stöß, die er mit finem eignen Vich nicht 
beftoffen möchte , übrig bliebe , der fol diefelben Stöß 
und GStafelgnoffen anbieten und verlaffen, ein Gtoß 
um 4 Schilling Pfennig, GSarganferlands Währung, 
doch welcher ein eigen Senntum bat, der mag mol 
Melchkuͤh empfahen, fo viel er zu feinen Stöffen bo 
darf, doch foll er feine Rinder, noch ander Vich dar 
mit nehmen ‚ noch empfahen, weicher aber dennoch 
mehr Stöß hätte, als er bediürfte, der foll die aber 
den Stafelgnoffen anbieten und lihen, wie obftat, und 
wolt aber unter ung Stafelgnoſſen feiner die Stoß 
enipfaben und haben, dann fo mag einer fine Stoͤß 
mit anderm Dich. befloffen , wie er vermeint ein aller« 
nuͤzlichiſt und dienlichift fie. Es foll auch unter uns 
Teiner ; im welcher Aly er auch ſye, fein Vich in diefe- 
Alp nit tufchen, damit geheilt Vich noch Roß durch: 
folich tufchen hinein. fement, 

Atem es fol auch feiner fin Albrechtung es ſye fe 
jel oder vil verfchenken, welcher aber die je verſchenk⸗ 
te, fo foll doch der dem gſchenkt wird, die Alp z'bru⸗ 
chen , nit wyter Grechtigfeit haben, denn fo fer fy lan⸗ 
gen mag, und befonder von folchen gefchenften Alp 
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wegen nit eis Stafelgnoß heiffen noch ſyn, es fol auch 
feiner, die finen Stoͤß gegen frömden us unfer Gnoſ⸗ 
fammi vertufchen, damit Fein fremder und neuer Sta. 
felgnoß zu ung kommen mög. 


tem, toelcher unter uns fon Alprecht Tünel oder 
viel verkaufen oder verſetzen wollte, der fol die zuerſt 
anbieten und geben einem Stafelgnoffen unter ung, 
welcher aber ſoͤlichs überfure, und einem Ungnoßſam⸗ 
men, vor und ehe er uns das amgebotien hätte, zu 
faufen gebe, oder wenn und wie viel auch einer unter 
uns Stafelgnoſſen einen ungnofammen von bemeldter 
unferer Alp zu kaufen geben, es werd ung angebotten 
sder nit, fo follen und mögen wir das wohl ziehen , 
und den Zug dazu haben, auch um jeden Stoß zuge» 
ben nit mehr fchuldig fei, dann 6 gut Gulden, wie 
theur auch die verkauft, vertufchet und hingeben wor, 
den, es waͤr um liegend oder fahrend Gut, nuͤtz uſgnom⸗ 
men, Und wenn aber unter ung Stafelgnoffen einer 
allein oder mehr follichen Zug thun wollten, und das 
Geld nit möchten zumegen bringen , fo haben wir ein⸗ 
ander hiebey veriprochen, zugefagt und verheiſſen, ver⸗ 
beiffent und verfprechent einandern, bey unfern guten 
Lreuen, in Kraft dis Briefs, daß wir gemeinlich oder 
mit den meeren unter ung helfen follen und wollen, 
ſollich Stoß zu ziehen, wie oblit, damit wir bey un« 
fer gnoſſung bliben mögend, 


Item es fol auch unter ung Stafelgnoffen kein Alp⸗ 
vecht nit höher noch thürer geliben werden, dann um 
4 Schilling wie obflat. 
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Item welcher auch unter ung fin Alprecht uͤberſtoßt 
und mehr darin thätte, oder mehr verkaufte, veriezte 
und hinkiefe, dann cr Stoͤß und Alprecht härte, der 
fol und ift von jeglichem Stoß 10 Schilling Pfennig 
obbemeldter Wahrung ung GStafelgnoffen zu geben 
verfallen, und foll dabey einer Herrichaft zu Sargans 
zur Straf und Recht vorbehalten fin, aa fie den oder 
Ddiefelben dafür firafent. | 
Item die bemeld Aly fol alfo befest und beftoffen 
werden ‚ nämlich eine Stutt mit einem Sugfuͤlli für 
fünf Stöß, eine junge Stutt für 4 Stöß, ein Hengſt 
für 4 Stöß, ein zjährig Roß für 3 Stoͤß, ein jährig 
Rob für anderthalben Stoß und foliche Roß follen im 
‚der Alp verblieben, wie anders Vech, und ihnen dat» 
in nuzet ausgefündert noch entwert fon. 
Item ein Ochs, der .gewerchet bat für anderthalben 
Stoß, ein. Zytkuh für ı Stoß, zwey jährige Rinderli 
für ı Stoß, ziaͤhrige Kalber für ı Stoß. Und wenn 
die Zit des Jahr kummt, dag man gen Alp faren foll, 
fo follen wir Stafelgnoffen ung gen Warthau zufams 
men fügen, uf den nächften Sonntag vor St. Urba⸗ 
nustag,, und da alle Jahr ufden Tag ı oder 2 Alp» 
meifter unter ung ſezen und nennen, und auch dann 
mireinandern je Rath werden , uf welchen Tag wir 490 
Alp faren, und wenn oder wie wir die Alp zünen woͤl⸗ 
fen. — Und ob wir Stafelgnofien uf den Tag nit all 
dahin fommend nuͤtz defto minder follen die fo da 
find, Gewalt haben, von der Alp wegen zu bandlen 
und mehren nach ihrem beiten bedunfen, und was dann 
unter denfelben alfo dag Meer wird, das follend wir 
Stafelgnoffen,, wir ſyen al dabey afyn oder nit, date 


180 

feld Jahr Halten, und dem trülich nachgett, und Als 
mir eim Regiſter umd Alpbuch habend, darin ‘jedem 
Stafelgnog fon Stoͤß und Alprecht gfezt und afchriben 
find und werdend, welcher dann fin Stöf und Alprecht 
verſezte, oder verfaufte, der und die follen die alle 
Faufen, und der und die, fo alfo verfauft und verſezt 
hetten, follen uf den obgemeldten Sonntag, fo wir 
zu Warthau verfammelt find, vor ung Stafelgnoſſen 
erfcheinen, damit die eigentlich in dag obbemeldte Ne« 
gifter und Alpbuch gefehrieben werden. Es follen auch 
alle Erkanntnuſſe und Gefege in dies Buch eingefchriee 
ben und von uns allen. gehalten werden. Und das 
alles zu wahrem Veftem urkund haben wir vorgemeldte 
Stafelanofien mit Ernſt erbetten die frommen, fuͤrneh⸗ 
men und weifen Melchior Keyſer, des Raths zu Uns 
terwalden, der Zeit Landvogt im Sarganferlande, un- 
fern gnädigen Herren, und Hans Müller, der Zeit 
Ammann zu Wartbau daß die beed ihr eigen Inſigel 
für ung all, und unfern aller Nachkommen, doch un—⸗ 
fern gnaͤdigen Herren den Eidsanoffen und ihren Brü- 
dern und allerntänniglichen,, an allen Freyheiten und 
Gerechtigfeiten in allweg unschädlich erfreulich gehaͤngt 
haben an diefen Brief, der geben ift, an unfers Her⸗ 
ren Auffahrt Abend nach feiner Geburt im fünfgehen« 
Hunderte und eins und vierzigften Jahr. 


m : 381 
Alpordnung auf dem Hintern Balfeis , wie ſich 
ein jcder fol verhalten, welcher die Alp bes, 


ftoffen will, und find dieſe Artikel geſtellt 
worden , an einem Alptag Ao. 1649, 


1. Solle man die Alpfahrt nach Oelegenbei deg 


J Jahrs haben. 


2. Welcher nit zauͤnet bat, mann matt zu Alp fahrt 
bis zu Mittag, der verfallt einen guten Sulden zu 
Buß. 

3. Welcher nit Rechnung giebt, bis am Sonntag 
nach der Alpfahrt, der verfallt eine Eronen zur Buß, 
und fol man ihm feyn Haab abtreiben , und ein jeder 
feine Rechnung gefchrieben den Alpvögten zu Handen 
fielen, wag er für Alp und für Haab habe, ſo mit 
ſie ſich wuͤſſen zu verhalten. 

4. Es ſoll auch keiner Gwalt haben ſein Haab mit 
deren er zum erſten beſtoſſen, zu verwechslen, es ſey 
dann daß er ſie verkaufte, mag er ſie einmal wieder 
befioffen, und nit mehr; doch ſoll keiner Gwalt han, 
einem Unftafelgnoffen fie zu verlihen, von jedem Stoß 
einen Gulden zu Buß. 

5, tem welcher mehr Haab auftreibt, dann er Alp 
bat, verfällt von jedem Stoß eine Cronen zur Buß, 
und foll man ihm fein Haab abtreiben, 

6. Welcher fein Haab nicht zeichnet mit dem Brenn. 
jeichen , ift in einem Ming ein lateinifches (B.), dem 
ſoll man fein Haab abtreiben, 

7. Welcher ein ungeheilt ſ. v. Schwein auf die up 
thaͤte, der verfällt Yan einem jeden = Cronen zur 


® 
& 
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Buß, und welchem von wegen des Ebers Schaden 
sichieht, derhielben fol derjenige ſchuldig feyn vollkom⸗ 
menlich den Schaden abzutragen, 

8. Soll ein jeder Huͤttenvogt in feinen Hätten fugen, 
daß die ſ. v. Schwein geringet werden, damit der Alp 
feinen Schaden geſchehe. 

9 Man foll ein Untergang thun wegen dem zdunen, 
wann es vonnöthen ift, damit die Zaͤun nit verloren 
werden, und foll Feiner Gewalt haben, Alp’ zu ver- 
faufen,.er gäbe danoch ein Zoll Zaͤunig darzu. 

10, Welcher Alp verliht einem der nicht Stafelgnof 
üb, der verfallt von einem jeden Stoß eine Eronen 
zur Buß, und mag ein Stafelgnoß demfelben die Alp 
abziehen, ein jeder Stoß um 4 Schweizerbagen laut 
Brief und Sigel, 

11. Was die Pfarren anficht folle man einem von 
einem Zeitftier ein Stoß über des Pfarren Beftoffung, - 
und ein Maͤaͤßſtier geht ledig. 

12. Soll man nit veraefien die Feehlinen zu zaͤunen 
berdingen, damir der Haab fein Schaden. widerfahre, 

13. Was die Schaaf anlicht, follen 4 Schaaf ı Stoß, 
und 6 Gaiß x Stoß haben, aufzutreiben, 

14. Welcher fich ungehorfam wuͤrde einftellen, den 
foll man einem Herren Landvogt anzeigen. | 

15. Die von den Stafelgnoffen verordneten Alpvoͤgt 
follen ale Sonntag nach der. Alpfahrt durch den Ge» 
meindweibel rüffen laſſen, daß ein jeder feine Alprech- 
nung ihnen in Gfchrift briugen folle, was ‚für eigne 
Alp babe, oder von wen er fie empfangen, und was 
er für Haab auftreibe, welche diefelbig Wochen dag 
nicht thun, foll man 1 oder 2 Mann auf. des Fehlba⸗ 
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ren Koſten zum Herren Landvogt ſchiken, um ein Bott 
oder Gebott zu erbaͤtten, die Haab an Wirth zu ſtellen, 
und dann den Fehler zu ſtrafen, laut dem Artikel, und 
den Uebertretter heißen die Loſung abtragen, und ihn 
der Obrigkeit angeben. — 


16. Welcher die Alp nur den Sommer brauchen 
will, der ſoll nit vor dem alten St. Jakobstag zu 
Alp fahren und dann die Alp noch mitten Sommer 
und nit darvor ſchuldig ſeyn zu beſtoſſen; wann einer 
aber die Alp ganz beſtoßt, der ſoll nit Gwalt haben, 
in zu behalten, er fahr mit andern zu Alp, und dar⸗ 
nach weder wenig noch viel, bey der Buß von jedem 
Stoß eine Cronen. 


Vor ungefaͤhr 160 und 170 Jahren hat der Stoß 
Privatalp in dieſen Gegenden 16 big 18 Gulden, vor 
100 Jahren 20 bis 24 Gulden, und in den neueſten 
Zeiten 30, 36 big 40 Gulden gefoftet, ) — Natürlich 
war in den erflern früheften Zeiten das Vieh und 
alle Lebensmittel ebenfalls in einem niedrigen Preifes 
fo koſtete damals die koͤſtlichſte Kuh 26 und die wol 
feilte 16 Gulden ; dag fchönfte, theuerſte 4 Jahr alte. 


— — — — — — — — — — 


Daß dem Freyberrn von Hohenſax, der 13 Stoͤſſe 
von dieſer Alp beſeſſen hatte, Ao. 1595 von dem 
Stafelggnofien in Warthau (fo nennt man 
nämlich alle Antheilhaber einer Alp) jeder Stoß 
mit 20 Gulden bezahlt wurde, läßt fich einzig aus 
einer Abneigung gegen denfelben erklären, und 
um feine fremden Stafelsgnofen auf ihrer Alp 
zu haben. 
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Prerd se Gulden, und das wolfeilfte zo bi8 22 Gub 
ven; ; doch muß man nicht vergeffen, daß die L'dor zur 
felbigen Zeit auch nicht höher ale für 7 Gulden ze 
Kreuger angenommen wurde, Merkwuͤrdig iſt es, daf 
das Salz feit 150 Jahren- big 1790 immer im gleie 
chen Preife, nämlich für 28 Kreutzer der Kopf, ver- 
kauft wurde, — Da übrigens in den lezt verfloffenen 
Mevolutionsiahren nicht nur die Gemeinden, fondern 
aucd einzelne Partikularen fehr groffe Ausgaben: bat» 
ten, fo kann man zum voraus ſehen, daß in einer Ges _ 
gend, wie diefe ift,, wo fein anderer bedeutender Hand⸗ 
lungszweig als die immer mehr finfende Baumwollen⸗ 
fpinnerey angetroffen wird , dieliegenden Gründe aller 
Art ſtark im Preiſe fallen müffen. 

Da alle Gemeinden im chmaligen Sarganferlande 
Gemeinalpen befaffen, welche underäufferlich maren , 
ausgenommen die zwey Gemeinden Mels und Wäre 
than, fo wendeten fich diefe zwey Gemeinden Ao. 1654 
an das eidsgenöfifche Syndikat nach Baden, und ftell» 
ten demfelben vor: wie daß alle übrigen Gemeinden 
beynahe nur Gemeinalven befisen, die diefe Gemein- 
den nie an fich bringen koͤnnen, hingegen fie befigen 
beynahe nur Privatalpen, welche in die übrigen Ge 
wmeinden fortgeerbt oder angefauft werden koͤnnen, 
daher man befürchten muͤſſe: daß auf folche Weiſe 
diefe Gemeinden in der Folge fo an Alpen entblöft 
werden könnten, daß fie ihr Vieh nicht einmal mehr 
fommern konnten u. dgl; — morauf erfennt wurde, 
dag in Zufunft Feine Alp weder geerbt, cingetaufcht, 
angefauft u. dgl, werden folle, fondern jeder Stoß möge 

in 
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in folchen Fällen mit 15 Gulden von den naͤchſten Ans 
verwandten oder ſaͤmmtlichen Alpgenofien an fich ges 
gdacn meiden. Diejenigen, die aber fchon Alyen Erbge 
oder Kaufsweiſe befinen , follen folche behalten mögen, 

daher noch heut zu Tage verfchiedene Stöfe von Sat- 

ganferalpen in das MWerdenbergifche gehöten. Diefee 
Schluß murde den Grmeinden in einem Schutzbriefe 
mitgetheilt, der bis auf die gegenwärtigen Zeiten ges 
bandhabet wurde — ob auch in Zukunft, ift, ungewiß. 
Entweder follten dergleichen alte Geſetz und Schuld⸗ 
briefe in Kräften verbleiben , oder alle Gemeindsal⸗ 
pen follten . nach dem Grundiage: „fein Gut ſoll 
mehr unverdufferlich fegn, “ in Privatſtoßalpen vertheilt 
werden, welche verfäuflich und erblich wurden, 

Da der Sommerdachtzins von einem Stoß Alp vor 
100 Oder 150 Jahren 9, 12, 16 bis 18 Basen gewe⸗ 
fen ift, fo wollten die Eigenthuͤmer von vielen Stoͤſ⸗ 
fen in den neuern Zeiten ibre Alpen nicht mehr in el 
nem folch niedern Preife verpachten, weil alle Lebende 
mittel und Beduͤrfniſſe einen erhöhetern Preis auf 
fich haben , und verlehnten daber Diefelben an Aus— 
länder. Die Eigenthümer von wenigern Alprechten 
beriefen fich auf den Alpbrief und die Alpordnung, 
trieben das Vieh und die Pferde ab, und ſtellten 
ſolche anden Wirth, d. h., Kieffen die ſelbe auf 
des Ungerechten Koͤſten hin verpflegen, und zeigten die 
Sache dem Richter an. Ao. 1788 entſchied das Ober, 
amt daruͤber, und beſtaͤtigte alle alten Briefe, RI, 
del, Alvenordönungen u. dal. 5 jedoch ift nachher von 
ſammtlichen Staffelsgnoffen der Pachtzins von einem 

j 
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Stoß Aly auf 20 Batzen gefeget worden, welcher —* 
zins bisher immer beybehalten wurde. — | 

Eine Sennerey befteht in. diefen Gegenden aud a0, 
30, 40, so bis 60 Kuͤhen, je nachdem fich die Bauren 
miteinander verfichen. In einigen Sennbütten fellen 
mehr als 20 Bauren zuſammen; der eine hat ı ‚ der 
zweyte 2, 3, 4, 5, 6 Kühe u, f. w., und diefe werden 
dann durch gemeinfchaftlich gemiethete Sennen beſorgt 
und zum Buttern und mager Kaͤſekochen benutzt. — 
Zehen Tage nach der Alpfarth wird das Mädfen 
borgenommen , d. h. e8 geben alle Bauren auf einen 
Zag in die Alp um die Milch ihrer Kühe. nach, 
Pfund genau abwaͤgen zu laſſen. Um allem Betrug 
oder Mißtrauen vorzubiegen , ſo darf am erſten Tag 
feiner feine eigene Kuh melfen, fondern man. fellt 
drey und drey zufammen, A. mellt dem B., B, dem 
C., ©. dem A. feine Kuh; dies nennt man Scotch 
Bra Am folgenden Zag. melft jeder Baur | 
ne eigene Kuh, worauf die von jeder erhaltene 
genau gewogen, und nach dem Gewicht aufgefchrieben 
wird, 16 Pfund Mitch nennt man ein Faß, 8 Pfund 
ein Halbfaß; 4 Pfund eine Maaß, u. ſ. w. Ge 
nachdem die Kühe nun mehr oder minder Milch ger 
geben haben, je nachdem erhält jeder von feiner Kuh 
im Herbfte mebr oder minder Butter und magere 
Süß. und Sauerkäfe. Eben fo werden auch die Din 
tenlöhne und die Alpunfoften alle Jahre ve — 
ſig vertheilt. 

Die Kuͤhe eines auf dieſe Weiſe — 
Senntums muͤſſen — nach dem Geſetze — um alten St. 
Gallentag, d. i. zu Ende des Weinmonats kalben; 


— 
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geſchieht dies früher, fo muß der Eigenthuͤmer davon 
von jedem Tage 2 Basen in die gemeinfame Kaffe 
bezablen. — In andern Gemeinden wird die Milch eis 
nige Zeit nach Jakobi nach Löffeln gemeffen, und nach 

diefem Maaßſtabe dann das Geltwerden einer Kuh ge« 
ſtraft. — 

Gewöhnlich ift men 12 big is Wochen mit dem Vieh 
auf den Alpen, und ein Fahr in das andere und eine 
frühe und fpät kalbende Kuh in die andere gerechnet, 
zieht. der Befiger während dieſer Zeit von einer Kuh 
8 ı/2Maaf Butter oder 34 Pfund, 236 Loth; 36 bie. 
38 Pfund magere Käfe und etwa 8 Pfund Zieger; 
hadı Abzug der Käfen, welche die Knechte und Hits 
tenvögte zu beziehen haben, 

Aufden Warthaueralpen hat man Ställe , in den uͤbri⸗ 

gen nur groffe offene Bedachungen, die man Schupfen 
nennt; die Pläge hingegen um die Hätten, Ställe oder 
Melchſchupfen herum heiffen der Stoofel. 
Es giebt auch auf diefen Alpen gewiſſe erhöhte ge— 
gen den Nordwind liegende Vläge, die man Stek 
linen nennt, mo ſelbſt in dem heiffeften Sommettagen 
ein kühles Windchen bläßt, wohin fich daher dag Rind, 
vieh und die Pferde Vormittags von 10 bis Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr lagern, und daſelbſt gegen die Hitze 
und die Berfolgungen der Inſekten Schuß ſuchen und 
finden. — 

DerZag ber Aufalpfarth find den Bicfigen 
Aelplern ader (wie man fie bier nennt; den Alpe 
fnechten, nicht fo feflich, wie die der Vonalp⸗ 
farth. Da in diefen Alpen die Milch immer am glei 

bs 


388 —— 

chen Tage gemolken und gemeſſen — auch am Ende 
die Milchprodukte nach dem gleichen Maafftabevertheikt 
werden, fo macht dies den Ehrgeiz der Sennen unter 
ſich rege , und jeder wetteifert mit dem andern, um 


am meiften Butter und Käfe zu erhalten. Von dem 


oder denjenigen Knechten, die ein ziemliches weniger 
austheilen koͤnnen als andere, fagt man: fie haben 


den Hund, d. db. fpottweife: ein Hund fey gekommen, : 


und habe ihnen viel davon gefreſſen; die Kinder ſam⸗ 
meln fich dann vor diefen Hütten und necken die Knech« 
te, indem fie wie Hunde heulen und bellen ; auch auf 
der Heimfarth mit dem Molken ( Milchproduften) 
welches an einem Zag miteinander weggeführt wird, 
bewillfommt man fie bin und wieder mit diefem Greu— 


elgefchrey! Bon denjenigen hingegen, die von der ch 


baltenen Milch am meiften Butter und Käfe verfertig- 
ten, fagt man: fie Haben zu böhfl. Diefe Sen 
en und Zufennen — welches meiftens ledige Burfche 
find, zeigen folches ihren Mädchen an, die groffe Blus 
menſtraͤuße von Maioran, Rosmarin u. dgl. fammeln, 
fie mit einer Menge feidener Bänder von verfchiedes 
nen Farben zufammenbinden,, und mit Slittergold be» 
hängen, und felbige ihren Liebhabern zur Belohnung 
für ihre Treue und Gefchiklichkeit in die Alpen ſchi⸗ 
en, Am Zage der Alpabfartb wird nun der erfien 
Schellkuh aus einem ſolchen Sentum ein einfüßiger 

Melkſtuhl auf den Kopf gebunden, und diefer wird gang 


l 


mit den erhaltenen feidenen Banderm; Kränzen und ' 


Sträußen eingefaßt; auch den übrigen Schellfühen 
werden Kränze und Sträuße aufgebunden, und fo sicht 


J 
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alles in die Doͤrfer, wo in und Alte ſie jubelnd 
empfangen. 





| Bon der Rindviehzucht. 


Die Rindviehzucht ift in allen diefen Dörfern fehr 
beträchtlich, nur würde dag Verfahren daben mancher 
mohlthätigen Verbefferung bedörfen, Das nachftehende 
Derzeichniß über den Viehftand der Fleinen Herrichaft 
Sax, dasin dreyverfchiedenen Jahrgaͤngen aufgenommen 
wurde, und dem in den abrigen Bezirken ziemlich aͤhn⸗ 
Tich it — giebt ung von erfteen eine etwelche cher» 
ficht , und das Leztere werden meine übrigen Bemer⸗ 
Zungen hinreichend genug betweifen. 


Im Ehriftmonat — alfo nach dem Markt in Italien — 
A.1737. Horn- A, 1795 Stieren 11 A. 1796 8. 





vieh Kuͤhe 949 1052. 
aller [210% 1 Jaͤhrlinge 400 547. 
At.) junge Kälber 688 322, 
A. 1737 z106 9.1795 2048 Y. 1796 1929, 


Die Kühe diefer Gegend find von den Bauren mei 
ſtens felbft aufgezogen worden , und find demienigen im 
Sarganferlande und in der fogenannten bündtnerifchen 
Herrfchaft, d. h., in den Dörfern Mevenfeld, Malans, 
Zigers u. ſ. w. ſehr aͤhnlich. — Bergbemohner und - 
vermoͤgliche Bauten, die im Frühling ihr Vieh auf eige⸗ 
nen Wiefen meiden laffen, und die Kälber beffer ab⸗ 
faugen , haben gewöhnlich gröffere Kühe, als dieienigen, 
die es auf dieFAllmenten (oder Gemeindsrieder) treiben, 
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Der Anblik der beynahe unuͤberſehbaren magern Wei⸗ 

den, und ihrer kleinen hungrigen Heerden von allen 
Farben, machen auf jeden nachdenkenden Fremden, 
gleich beim Eintritt in dieſe Gegenden, einen unange⸗ 
nehmen Eindruck. Die Milchkuͤhe allhier waͤgen 2,2 12 
bis 3 1/2 Zentner, wovon die kleinſten und leichteſten 
in der Herrſchaft Sax anzutreffen ſind. pr 

Die Haupteigenfchaften einer guten Milchkuh beſte⸗ 
hen hier in folgendem: ſie muß ein breites Maul has 
ben, dann fchließt man fie feye gefräßig und futtrig; 
ferners hervorliegende Milchadern und einen duͤnnen 
Schwanz, und endlich muß fie fein und glatt in den 
Haaren ſeyn. 

Denienigen Bauren , die ihr Vieb auf eigenen fetten 
Wiefen meiden laffen, taugt jede fremde Kuh; dieje⸗ 
nigen aber, die daſſelbe auf die Allmenten treiben, 
koͤnnen nur folche Kühe für fich ankaufen, die vorhin 
ebenfalls auf magern trockenen Weiden ihre Sommer» 
nahrung fuchen mußten, wie 3. €, aug einigen jenfeitg - 
des Rheins liegenden Gemeinden , aus den obengenanne 
ten Bundtner Dörfern, und aus dem Sarganferlande 

Kühe , die aneine beffere Weide gewöhnt find ‚wir 
den fogleich fiech werden und ſterben. Diefe Gemeinde 
rieder find daher auch ein groffes Hindernig an der Vers 
befferung der Rindviehzucht in diefen Gegenden, 

Maftvieh kann man aus jeder Gegend mit Erfolg 
maͤſten, doch alaubt man viele Beweiſe dafür zu haben, 
daß das hier ſelbſt auferzogene Vieh, welches oͤfters 
im Stalle und Auf den Weiden fchlechte Pflege erhielt, 
mehr Unſchlitt (Talg) bekomme, als wirklich Maftvich, 
das von Jugend auf beffer gefüttert wurde, 
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‚Man bat ſchon Beyſpiele, daß eine hieſige Maſtkuh/, 
welche mit Türfenmehl*) und Erdaͤpfeln gemaͤſtet wur⸗ 
de, über 100 Pfund (a 36 Loth) ausgefottenen Talg. 
hatte; so , 60, bie ro Pfund ift Hin und wieder nichts 
ungewöhnliches. 


ESs wird uͤbrigens aus andern Gegenden wenig Rinde 
vieh angefauft; hingegen verfauft man alljährlich an 
den großen Herbfl- und Fruͤhlings Vie hmaͤrkten in Wer⸗ 
denberg, Sams, Saler, Nagas u. f. m. eine beträcht, 
liche Menge ins Rheinthal, Appenzellerland, Thurgau, 
Buͤndten, und nach Stalin auf dem fogenannten 
Welſchlaͤnder oder Lauißer Herbfi: Viehmarkte. In dieſe 
letztere Gegend werden alle Jahr vorzüglich viel 2 bis 

ziährige Gtiere von gelb und grauer Farbe, ſeit 3 
bis 4 Jahren auch "ältere, und einige dreyiährige tra. 
gende Zeitfühe, ausgeführt und verfauft. 


Kur arme Leute erpachten den Sommer über auf 
die Gemeinweiden Milchfühe, und bezahlen dafür von 
Anfang des Juny bis in die Mitte des Septembers 
5, 6, 8 bis ıg Gulden, unter dem Bedinge: daß der 
Derpachter feine Kuh und der Erpachter feinen ge- 
Fauften Nugen wagen muß, d. 5. wenn die Kuh 
frank wird oder zu Grunde gebt, fo kann der erftere 
nicht mehr als den Pachtzins fordern, und der letztere 
muß denfelben bezahlen, und wenn er auch von ber 
Kuh gar keinen Nutzen bezogen hätte, — Auf die Al- 
pen erpachter man ebenfalls nur wenige; gefchieht 





=) Das Tuͤrkiſchkornmehl iſt überhaupt in jeder Ruͤck· 
ficht ein wortrefliches Maftungsmittel, 
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dieß aber, ſo bezahlt man den Vachtzins mit Life 
und. Butter, 

Die Kinder werden bier auf den Allmenten und ai⸗ 
pen allzufruͤhe zum Stier gelaſſen, oͤfters ſchon andert⸗ 
halbjaͤhrig, das für die Zucht nothwendig ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn muß, — Die Zuchtſtiere find 1, 2 big drey⸗ 
jaͤhrig; der Eigenthuͤmer von einem ſolchen kann ihn 
auf der Alp unentgeldlich weiden laſſen, und bezieht 
noch ı Stoß Alp zur Belohnung; auf der Allment 
bezieht er deswegen von der Gemeinde 2 Gulden, und 
erhält einen beträchtlichen Bezirk Streu - Ricdboden 
zur Benutzung. 

Ein unverfchnittener anderthalb Jahr alter Stier 
beißt Pfaar, ein verſchnittener Maͤaͤßſtier, bis er 
drittehalb Jahr alt iſt, hernach Ochs. — Ein Rind 
von anderthalb Jahr heißt Maͤaͤß, bis es drittehalb 
Jahr alt iſt, es ſey traͤchtig oder nicht, hernach Zeit⸗ 
kuh oder Zeitrind. | 

Man hält hier mehr auf Nachzucht jungen Viches, 
als auf Butter und Käfemachen, Einzig aus den Ge— 
meinden Grabs und Gambs wird etwas Butter nach 
Lichtenfteig verkauft. Die Art, wie man Kälber ab⸗ 
ſaugt, ift die allergewoͤhnlichſte. Einige laffen fie nur 
10 big 14 Dade, andere 8 bis 9 Wochen an der Mut- 
ter faugen; bisweilen vermifcht man ihnen die Milch 
mit Schotten oder Waſſer. Wenn das Kalb von der 
Mutter entwöhnt ift , wie man fagt, fo futtern ed ei» 
nige Bauren auch zur Abwechslung mit dürren Bit 
nen, Zürfen- und Hafermehl u. dal. 

Bis an 30 Jahre murden alle Stiere erft, alsdann, 
wenn fie x ein viertel Jahr alt waren, verfchnitten, 
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und zwar durch Feuer; in den neuern Zeiten aber 
nimmt man dies in den erſten 3 bis 4 Wochen mit den 
Gtierfälbern vor, und bedient ſich dabey der Methode 
Des fogenannten Schnuͤrens; man nennt fie alsdanız 
Milhheiler, und werden von den talienern gern 
gekauft, weil fie leichtere Hörner befommen, und bey 
weiten nicht fo plump und»farf gealiedert werden, 
als die Älter Werfchnittenen. Im Fruͤhjahre werden 
viele Stiere von Verkäufern theildg aus dem MWerden- 
bergifchen, tbeils aus dem unteren Toggenburg und 
Appenzellerlande aufgekauft , und in verfchiedene Ge» 
genden, 3. E. nah St, Ballen und anderswohin, wie⸗ 
der verkauft. 


Im Herbſte laͤßt man alles Vieh auf den Wieſen 
weiden, und zwar jedes Stüc erfi an einem in die 
Erde gefchlagenen Pfahl, woran eine Kette hängt, an» 
gebunden, fo daß das Vieh nicht überall auf der gan 
zen Wiefe weiden kann, fondern diefelbe nur nach und 
nach, fo wie man alle Zage die Pfähle verändert, 
wegdst. Dem Maftvieh wird alsdann, neben der Weis 
de, bes Abends und Morgens noch anderes Futter, 
z. E. Heu und Demt, Erdaͤpfel, Rüben, mürbe grüne 
oder gedörrte Birnen, Tuͤrkenmehl u. dal, gefüttert, 
Im Frühlinge weiden die Thalbermohner die Wieſen 
felten ab; die Bergbewohner hingegen meiſtens. — 
Der Thalbewohner, der fein Vieh im Srüblinge auf 
die Allmenten treibt , füttert daffelbe des Winters 4, 
5, 6, bis. 27 Wochen 5 derjenige, der die Allmenten 
nicht benußt, fondern in die Berge fährt, fo wie auch 
der Bergbewohner, 31, bis 33 Wochen lang; - diefe 
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rechnen für eine Kuh wenigſtens 64 bis 66 Ceniner, 
jene aber glauben weniger zu bedoͤrfen. 

Bisweilen fallen Zwillingskaͤlber, die man eben fg 
gern als andere groß zieht, und daben die oͤftere Er⸗ 
fahrung gehabt hat, daß wenn von zwey Zwillingskaͤl⸗ 
bern das eine weiblichen Gefchlechts zu ſeyn fcheint, 


es eine Zwitterart abgebe, die niemals trächtig werde, _ - 


welches man .ein Zwigg nennt; fie werden groß und 
ſtark wie die Ochſen, und konnen , wie diefe zur Arbeit 
gebraucht werden. 


Neben der Lungenfucht und dem Milzbrande, 
welche in diefen Gegenden das Vieh bisweilen befallen, 
iſt daffelbe der Weidfieche (dem Durchfall) und dem 
Angriffe oder Roth (dem Lendenblut) *) vorzüglich 
unterworfen. Hr, Landammann Oſwald Gulfer 
in Atzmos fchrieb darüber an die öfonomifche Gefellfchaft 
in Bündten folgendes: 


„Dieſe Krankheit muß ihren Sitz im Geblüt haben, 
3; welches ich aus folgender Erfahrung fchließes fchon 
„seit einigen Fahren, fo lange ich junges Vieh une 
„ terhalte, das fonft eben diefer Krankheit am meiften 
„’ unterworfen ift, konnte ich es durch Aderlaffen, wel⸗ 
„ches im Frühjahr, oder wenigſtens vor der Alpfahrt, 
„vorgenommen werden muß, vor diefem Nebel ver⸗ 
„wahren. Diefer Verſuch ift fchon von meinem Va⸗ 
‚m ter gemacht worden, als in einem Sommer diefe 








” Im Glarnerlande die Baufeuche, &, Meine 
Befchreibung der Alpeh- und Landwirthſchaft, ates 
Baͤndchen. ©, 80, 
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„Peſt (ich darf fie wohl fo rennen) in einer Alp ums 
„zaͤhlig junges Vieh getödter,, und er felbft 24 Stuͤck 
» 2iährige Stiere dafeldft hielte, gerietb er auf den 
„ Entichluß, feinem Vieh vieles Blut abzugapfen; dies 
„geſchah in meinem Beyſeyn, und ich bin der lebendige 
„Zeuge davon, daß es den gluͤcklichſten Erfolg gewann, 
„indem fein einziges Stück mehr von dem Angriff 
„befallen wurde.’ *) 
Die Darmgicht nennt man in diefen Gegenden die 
Kuhbänderig, weil die Eingemweide der Kühe da⸗ 
durch gleichfam zuſammen geſchnuͤrt werden. | 


Bon der Pferdezucht. 
Das nachfichende Verzeichniß der Anzahl von Pier 
den in der Herrfchaft Sar überzeugt ung, daß Die 
Pferdzucht in diefen Gegenden fehr beträchtlich ift, indem 
“ man annehmen fann, daß in den Herrſchaften Werden- 
berg und Warthau verhältnigmäßig eben fo viele als 
in der Herrſchaft Gar gezogen werden, 
Ao. 1796. Pferde 369. Up. 1795, 381. Ao. 1737. 377. 


— Fuͤllen 99. — 3% — 
— — — —— — — — — — 
u 458. — 465. 377. 


ng 

+) &. den bündtnerifchen Sammler IV. Band S. 
258-263. 

Auch die Abhandlung von Hr. Caplan Baͤrtſch zu 
Vals in Buͤndten, uͤber den Roth oder fliegenden 
Brand, Chur 1783. auf 86 Seiten -- iſt hieruͤber 
ſehr leſenswerth, woraus Hr. Pfarrer Schneider 
im Entlibuch einen Auszug von einem Bogen ran 
das Landvolf verfertigte. | 


— 

Die hieſtge Pferdart iſt aus einer Vermiſchung der 
inlaͤndiſchen kleinen Pferdrace mit den groͤßern aus dem 
GBaſter, der Mqrch Einſiedlen u. ſ. m. eutſtanden, indem 

man alle Jahre Stutt⸗ oder Hengſt⸗Fuͤllen aus dieſen 
Gegenden ankauft, und die letztern meiſtens als Beſchaͤ⸗ 
ler gebraucht. Dieſe Pferde von mittlerm Schlage 
find vorzüglich. dauerhaft, und werden auf allen Maͤrk⸗ 
ten, und namentlich auf dem zu Lauig, fehr gerne ge» 

kauft. 

Diie meiſten Pferde dieſer Gegend werden nach Ita⸗ 
lien, und einige wenige auf den Jahrmaͤrkten zu Saleg 
und Ragaz verfauft. Vor 7 undg Fahren konnte man 
einzelne 3 Jahr alte Pferde diefer Gegenden für 25, 
30, und noch mehr Louisd’ors verkaufen, im letztern 
Jahre hingegen fofteten fie nur ı2 bis 15 £d’or, 

in den Alpen, wo fie meiftens unter anderm Vieh 
weiden, rechnet man einem dreyjaͤhrigen Pferde 4 Stöße 
Alpweid, und der gewöhnliche Alpzins ifts ı/2 Gulden, 
boch giebt es auch Alpen, mo man nur wenige Pferde 
annimmt, in denen man ro Gulden bezahlen muß. 

Unter gemwiffen Bedingungen und Einfchränfungen 
haben die Pferde auf allen Gemeinmeiden das MWeid- 
recht, wie dag Rindvieh. So fann z. €, in Warthau 
im Srübling jeder Gemeindsgenoß fo viel Pferde auf 
die Auw treiben, als er in der Gemeinde gewintert 
bat; fauft er aber mehr als ı Klafter Heu außer der 
Gemeinde, oder läßt Pferde außer der Gemeinde win⸗ 
tern, fo muß er einen Kleinen Weidzins bezahlen; im 
Sommer Yörfen nur Zugpferde in der Aumw weiden u. ſ. w. 

Während der gewöhnlichen Winterszeit rechnet man 
für 2 Pferd gewöhnlich 2 Klafter ſaures Pferdfntter 
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(das Klafter 3u 7 — Den muͤßig ſtehenden Pferden 
wird im Sommer, neben der Weide, nichts als Salz 
gegeben; Wagenpferde der Bauren füttert man noch 
mit Den; Fuhrleute hingegen geben ihnen Heu, Haber, 
Spreu, Kleyen, Brod, gedörrte- Birnen u. dol. 

Wenn fie ı 1/2 oder 2 Jahr alt find, fo bedient 
‚man fich ihrer zu leichten Fuhren in den Wägen, 

Das Berfchneiden gimmt man bey ihnen, wenn fie 
2 bis 3 Fahr alt find, vor, wo man fie vermittelt Ic» 
derner Riemen und Seilen fällt, und mit glühenden 
Eiſen brennt. 

In Aniehung der Zuchthengſte oder Beſchaͤler 
hat man in den Gemeinden Warthau, Sevelen und 
Buchs ein altes Gemeinds-Geſetz, welches man die 
Sohlen. over Bſchaͤler-Ordnung nennt, in Kraft 
deſſen in jeder Gemeinde die 4 ſchoͤnſten, 2 Jahr alten 
ganzen Hengſte, von zwey beſtimmten Maͤnnern gezo⸗ 
gen und ausgehoben werden ſollen. Bor etwa ı2 Jah⸗ 
zen wurde diefe Verordnung fchlecht befolgt, indem fich 
einige Beſitzer folcher Zuchthengſte widerfegten ; theils 
megen der Kleinen deswegen zu erbaltenden, Entfchädi« 
gung, theils , weil fie vorgaben: es diene zur beſſern 
Aufnahme der Pferdzucht, wenn man Hengfte im Stalle 
halten, undihren Befigern eine angemefene Belohnung 
für den Gebrauch derfelben veftfegen wiirde, mie in den 
Abrigen Gemeinden. Man machte den Verſuch davon, 
allein in den jegigen Zeiten fand man es für vortheile 
bafter, jene alte Ordnung wieder einzuführen. 
Folgende fogenannte Yauptmängel können nad; 
den bie zu Lande gältigen Gefegen einen Pferdkauf 
angultig machen: 
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1. Krämpfig. Das Pferd hinkt alsdann bald am 
dem, bald an einem andern Fuße, bald an allen, beſon⸗ 
Ders wenn es. lange geſtanden iſt. | 

2. Dämpfig. Das Pferd athmet bey firenger Ar- 
beit ſehr fchwer, zieht den Bauch ſtark einwaͤrts, blaͤßt 
beym Athmen die Nrafenlöcher weit auseinander, und 
Huftet öfters, als wenn es den Strengel hätte, — 
Man hält dafür: Schonung bey der Arbeit, reines gu⸗ 
ges gedörrtes Futter, die Fruͤhlings⸗Weide auf naßen 
Riedern, und das oͤftere Fuͤllenwerfen, ſey gegen die» 
feg Hebel fehr nuͤtzlich. 

3. Stettig. Das Dferd if öfters Stundenlang 
nicht mehr von feiner Stelle megzubringen, 

4 Spettig. Das Pferd iß alsdann ſteif in den 
Beinen. 

5. Moͤnnig. Es wird bey ion Mondsperänderung 
einige Tage beynahe blind; nachher fommt das Geficht 
nach und nach wieder, 

6. Barrenbeißer. Eine angenommene üble Ges 
wohnheit des Pferdes, alles Holz überall , fo. weit fie 
folches erreichen fönnen, zu zernagen 

7. Rötzig (dev Rog’. Eine Krankheit, die anſtek⸗ 
fend und meiftens toͤdtlich iſt, und die man in dieſer 
Gegend erſt ſeit 3-4 Jahren kennt. 

Neben dieſen Hauptmaͤngeln find nachſtehende Pferde 
krankheiten die bekannteſten: 


Der Strengel (die Bräune). Sie entſteht von ei⸗ 


nem Geſchwuͤre oder Entziindung im Halfe , das ihnen 


das Freſſen oder Niederſchlucken des Futters unmoͤglich 


macht, und ihnen einen heftigen Huſten verurſacht⸗ 
Junge Pferde von ı bis 4 Jahren find diefer Kranke 
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- beit haͤufiger als Ältere unterworfen, — Man fiedet 
alsdann Gerfte, fchütter fie in einen Sad, gießt ein 
bald Glas vol Weineffig darüber, und hängt folchen 
dem Pferd unter die Naſe, fo daß der Dampf davon 
ihm aufwärts durch diefelbe in den Kopf ſteigt; darauf 
heeft man das Pferd mit einer Dedde, um es zu er⸗ 
waͤrmen, und in Schweiß zu bringen, und wiederholt 
obigeg alle 2 bis 3 Stunden, 
. Bisweilen kropfet ein Pferd, während dem es dert 
Streengel bat, d. h. es zeigen fich bey ihm da oder dort 
einzelne Gefchwüre (eine Art Wurm). Man fchneides 
alsdann auf einer folchen Stelle die Haare rein weg, 
legt erweichende. Mittel darauf, 5. E. Schweineſchmalz, 
oder einen Brey von Flachsfaamen, Eibifchblättern und 
Milchrahm, und ſucht die Unreinigkeit aus der offen 
erhaltenen Wunde herauszuziehen. 

Bey der Rebe öffnet man dem Pferd oͤfters eine 
Ader. 

Die Darmgicht und dag Feivel hält man auch 
bier fälfchlich für eine Krankheit, und iſt eine Art Kollik. 

Die Siehe, Weidfieche ift die gleiche Krank 
kei, wie beim Rindvieh. Man ſchuͤttet ihnen alsdann 

ein und Baumoͤhl ein, und giebt ihnen grüne Schilfe 
rohre von Niedbeu zu freien. Einige bedienen fich 
bes Lein- und Baumöhls als ein Vorbauungsmittels 
gegen diefe Krankheit, ben fremden Pferden, die der 
Riedweid noch nicht gewohnt find. 


Bon der Schaafjucht. 


Bor der Revolution war die Schaafzucht beträcht 
licher, als gegenwärtig, Während den unglüdlichen 
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Kriegsauftritten waren die Schdafe vorzüglich dem 
Raube fremder Völfer ausgefegt, und eben aus diefer 
Nrfache nahm ihre Anzahl ſehr ab. 
Es giebt hin und. wieder große Schaafhaͤndler, die 
im Fruͤhlinge einige‘ hundert Schdafe auffaunfen, fie 
auf den Alven fommern, und datın im Herbfte gewoͤhn⸗ 
lich je 2 und 2 Stuͤcke, das man paarweife nennt, 
nach St. Gallen, Winterthur, Zürich, Stein am Rhein, 
in das Thurgau u. f. mw. verfaufen; den Winter über 
haben einzelne Bauren hingegen 8 bis 15 Stuͤck in if 
ren Ställen. — In Warthau mag die Anzahl allet 
Schaafe, die man hält, ungefähr in 7 bis soo Stuͤcken 
befieben, und nach diefem Maaßſtabe laͤßt fich unge» 
fähr die Anzahl der übrigen Gemeinden beftimmen. 

Man bat hier eigentlich zwey Schaafracen, eine if 
ſehr ffein, und den gewöhnlichen Buͤndtner Schaafen 
Ähnlich, woher fie auch ſtammen; die andere ift eine 
Abart von einer kleinen Bündner Auwe und einem 
großen Bergamafcer Widder. Diefe legtern find aber 
nicht fo vortheilbaft, wie die erſtern, indem fie meifteng 
nur ı Lamm werfen, und auch och Verhaͤltniß des 
Gewichts weniger Talg haben, — Schaaffenner be 
baupten auch allgemein, die ſchwarzen Schaafe haben 
nicht fo viel Talg, wie die weißen, wenn fie geſchlach⸗ 
tet werben. | | 
Der Futterlohn der Schaafe auf den hohen Alpwei⸗ 
den, worauf fie 12 bis 16 Wochen bleiben , und vor 
züglich in trockenen Sommern fehr fett werden, iſt 2, 
5, bis 8 Basen, 

Die jungen Schaafe nennt man Fämmer; ein Mute 
terichanf eine Auw; ein halb und ein Jahr altes weib ⸗ 

liches 


liches Schaaf, ebe es Mutter it, Kilber; ein une 
nerfchnittenes männliches Schaaf Hodenwidders 
sin verſchnittenes kurzweg Widder, 

Alljaͤhrlich zweymahl, im Fruͤhlinge und Herbſte/ | 
wird ihre Wolle weggefchoren,, und gemöhnlich erhält 
man von einem Widder 2 1/2 Pfund, und von einer 
Auwe, die Junge bat, x Pfund Wolle, Für 1 Pfund 
gewafchene Wolle erhält man ı 1/4 Pfund ungewafchene, 
Wenn die Limmer ein halbes oder dreyviertel Jahr 
alt ſind, werden ſie auch geſchoren. 

Aus der Wolle werden Strümpfe und eine Art Tuch, 

das man Mei Dder Metzen nennt, zubereitet, wor⸗ 
aus die meiften Kleider der Manns» und Weibsleute 
befieben. Bon gefchlachteten Schanfen wird aber auch 
ſehr viel Wolle an den Häuten verkauft, 

. Einige Bauern fehneiden den Laͤmmern, fobald fie 
3 bis 4 Lage alt find, die Schwänze weg, ohne daß 
ich erfahren konnte, warum. Die Ohren werden ib« 
gen nicht verkürzt, hingegen bezeichnet jeder feine 
Schanfe in den Ohren. 


u Schweine. 

Schweine haͤlt man ſehr viele. Es giebt Gemeinden, 
in welchen man 2 bis 300 Stuͤck findet. Des Som⸗ 
mers leben einige davon auf den Alpen; andere bey 
Haufe in den Staͤllen; wieder andere in zuſammenge⸗ 
ſtoßenen Heerden, frey auf der Allment laufend, unter 
der Leitung eines Hirten, den matt Schweinet nennt, . 
"Man hat in dieſen Gegenden eine eigene Zucht, die 
den Bündtner Schweinen ziemlich oder völlig aͤhnlich 
it; doch kauft man alle Jahre auch aus andern Ger 

(Thl. IE) | | gs 
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genden Schweine ins Land. Die inlandilchen und die 
Buͤndtner Schweine taugen viel beffer zur Maflung, 
als diejenigen aus den Dörfern jenfeits des Rheins, 
aus Schwaben und Bayern: die erftern haben höhere 
Füße, find aber nicht fo freßgierig, und werden daher 
nie fo fchwer als die inländifchen und Bündtner Schwei« 
ne; umd die Bayer Schweine haben öfters Sinnen, 


Die vorzuͤglichſten Eigenfchaften der inländifchern 
Schweinsrage ſetzt man hauptfachlich darein: daß fie fei- 
nen zu langen und zugefpisten Kopf, und große herab» 
hangende Hhren, und niedere dicke Beine haben; von 


- Schweinen einer folchen Art behauptet man allgemein: 


fie fenen vorzüglich freßgierig, welches eine Hauptfache 
an diefen Thieren if. Man liebt in diefer Gegend auch 
vorzüglich vie rothbraune Farbe der Schweine, und 
zwar einzig deswegen, meil die Toggenburger darauf 
fehen, und ein faum 4 Wochen altes Ferkel von roth⸗ 
brauner Farbe mit 30 bis 45 Kreutzer höher bezablen, 
als wenn es weiß, halbweiß, ſchwarz, oder von einer 
andern Farbe märe ; bey einem halb Jahr alten ift der 
Preis fogar 2 bis 3 Gulden höher. | 

Auf den Alpen befommen fie des Sommers neben‘ 
der für fie offenen Alpmweide täglich einmahl Schotten; 
wegen den vielen , die Alpen durchflreichenden Bettlern, 
befonimen fie zu wenig von diefer Nahrung , daher fie 
dieſe Alpen fehr mager verlaffen. "Auf jede Kuh rech⸗ 
net man 4 Schweine, 


Gehr viele Schmeine werden aus. diefen Gegenden 
jung, 7, 8, bis 12 Wochen alt, und älter in das Rheine 
thal, in das Toggenburg , und in das Appenzelleriand 


1 
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N man mäftet auch viele Schweine fuͤr den 
Hausgebrauch. 

Sobald die Schweine, welche zur Maſtung beſtimmt 
find, von den Alpen wieder in das Thal herunter ge⸗ 
bracht werden, fo futtert matt fie zuerſt mit gekochtem 
Kraut, Rüben, Obſt u. dgl. über das man jedesmahl 
Kleien und Mehl freut, und fahrt damit fo lange 
fort, bis fie große Bäuche befommen, Dann verwech⸗ 
ſelt man dieſes Futter mit geſottenen Erdapfeln, die 
nun dick mit Tuͤrkenmehl beſtreuet werden. Zum trin⸗ 
ken giebt man ihnen abgerahmte Milch oder Waſſer 
mit Mehl vermiſcht. Wenn ſie auf dieſes hin nach 
einiger Zeit leckerhafter werden, ſo verſtoßt man ihnen 
die Erdapfel warm, vermiſcht ſie mit Mehl und Milch, 
und verwechſelt dieſen Brey ſehr oft mit in Waſſer 


eingeweichten Tuͤrkenkoͤrnern, gedoͤrrten Birnen, auf 


dem Ofen gebratenen Aepfeln, Eicheln u. Idgl. Ihr Ge⸗ 
traͤnk Hingegen beſteht in Mehlwaſſer, abgerabmter und 
oft guter Milch u. dal. — Auf dieſe Weiſe maͤſtet 
man die Schweine ſeht fett und ſchwer, fo daß man 
fchon Halbiaprige Maftfchweine fchlachtete, welche — 
Zentner, ı und ein halbes Jahr alte , die 3 Zentner, 
und = und ein halbes Jabr alte, die 4 Zentner ſchwer 
waren. 

Gewoͤhnlich ſchon im — Jahre werfen ſie Junge, 
und zwar in den erſten Jahren 6 bis 10, und nachher 
oͤfters 12 bis 14 Stuͤcke, im einem Male; fie werfen 
auch meiftens des Jahrs zweymahl, namlich im Fruͤh⸗ 
linge und im Herbſte. 

Wenn die maͤnnlichen Schweine 3 Wochen alt find, 
fo werden fie verſchnitten. Ein unverfchnittenes männe 

6: 
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liches Zuchtichwein heißt Eber, ein unverfchnittenes 
weiblihes Mutterfhmein. Die erflern, fo wie 
bhalbverfchnittene, die man Kib hoͤbdler nennt, find 
auf den Alpen ‘verboten, weil fie öfters fogar das Rinde 
vieh angreifen und beichädigen. Mutterfchweine were 
den in der Brunftzeit öfters halb withend, und vere 
laufen fich vielmahl. 

Damit fie den Boden nicht aufwuͤhlen koͤnnen, wird 
ihnen ein Ring von Eiſendrath in die Naſe beveſtiget. 


Ziegen. 

Einzig auf einer Alp der Gemeinde Sambs haͤlt 
man des Sommers eine Ziegenheerde, um Kaͤſe von 
ihrer Milch zu kochen. 

In allen uͤbrigen Doͤrfern, Fontnas ausgenommen, 
Sat man große gemeiniame Ziegenbehirtichaften , die 
von einem Hirte alle Morgen auf die Weide getrieben, 
umd an jedem Abend wieder zuruͤckgebracht werden. 
Vorzüglich die drmere Volfsklaffe, die keine Kühe ver 
mag, hält an ihrer flatt Ziegen, und die Milch deriel- 
ben wird meifteng überall zum Kaffe benutzt. 

Neben dem allgemein befannten Schaden, den diefe 
Thiere in den Waldungen anrichten, befchädigen fie 
auch bin und wieder zahme junge Bäumchen im Thale, 
indem fie bisweilen, ungeachtet aller Worficht, fich der- 
felben zu bemächtigen wiffen, 


Bon den’ Wieſen. 


Da alle diefe Gegenden eigentlich ein Viehland find, 
worin die Vieh- und Pferdzucht wirklich recht beträchte 
lich iR, fo nimmt der Wieswachs uͤberall, und nament ⸗ 


— 
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lich in der Herrichaft Sar, weit den größten Theil von 
Der Dberfläche der angebauten Grundftücke ein, Bey 
nahe in jeder Gegend werden alle moͤglichen Wieſen⸗ 
Arten angetroffen, 4. E. Berge (fruchtbare Heuberge) 
fette Thalwieſen, und mehr oder minder naße fumpfige 
Pferdheu⸗ und Streu⸗Rieder. 

Die fetten Wieſen werden meiſtens mit Kuh⸗ und 
Pferdemiſt gedängt; der wenige Schaaf und Ziegen⸗ 
Dünger hingegen wird gewöhnlich in die Aecker, Wein⸗ 
und Gemuͤſe⸗Gaͤrten geführt. — Künftliche Daͤngungs⸗ 
arten werden feine angewendet, ausgenommen bey 
feuchter Frühlings. Witterung freut man bin und wie⸗ 
der Aſche auf die Wieſen. Da wo der Rhein biswei⸗ 
Ien über fine Ufer austritt , hinterläßt er einen mer⸗ 
gelartigen Schleim, der fehr fruchtbar if. In der 
fürftlich Leichtenfteinifchen Herrfchaft Vaduz jenſeits 
des Rheins, dem MWerdenberger Dörfchen Raͤfis gerade: 
gegenüber, find Gipsgruben eröffnet, auch-ift hart 
an der Mhein - Schiffüberfahrt der Bürgeraum eine: 
neue Gipgmühle gebaut worden; allein bisher hat man 
in diefer Gegend mit Gips, als Düngungsmittel, Feine: 





- Berfuche gemacht. 


Bey dem Ausführen des Düngers verfahren die 
Bauren fehr verfchieden, und fowohl hierin, als it 
Anfehung der ‚Miftftätten ſehr unwirthſchaftlich. Ge⸗ 
wöhnlich wird derfelbe außer dem Stalle an den Strafe 
fen der Dörfer an einen Miftftock oder Haufen gewor⸗ 
fen, wo man ihn liegen laͤßt, damit er brate, d. h. 
in Gaͤhrung übergehe und verfaulg Hier wird er hin 
umd wieder von Hühnern verichaurt, oder bey anhal⸗ 
tendem Regenwetter ausgelauget und feiner beten. 


+ 


Kräfte beraubt. Mit Ausführung deffelben richtet man 
fich eigentlich gar nicht nach gewiffen Kegeln oder 
Sahrszeiten , fondern mehr nach Muße und Bequems 
lichkeit. Im Herbfte und Fruͤhlinge wird gedüngt, doch 
weit. mehr in legterer Jahrszeit, wobey fich einige, 
wenn es im abnehmenden Monde gefchehe, große Vor⸗ 
theile davon verſprechen. Viel Dünger wird im Witt 
fer bey Schlittbahn ganz frifch und vergohren ausge» 
führt, und entweder auf der Wieſe vermorfeg oder in 
Haufen gelegt. Bauren, deren Pferbfiältd fo einge⸗ 


richtet und groß find, daß man mit dem Wagen auge 


und einfahren kann, führen denfelben des Herbfis, Wine 
ters und Frühlings von Zeit zu Zeit aus dem Stalle 
in die Wiefen, um nicht doppelte Mühe zu haben,’ 
und wenn kein Schnee auf dem Boden liegt, verwer⸗ 
fen fie den Dünger überall, welches jenen warm haften 
und fruchtbar machen foll, | 

Dünger wird wenig verfauft, und ein Fuder von = — 


Pferden gesogen würde 26 bis 30 Baken koſten. 


Die großen Vortheile der Güllen (Tauche) will man 
bier nirgends benutzen; überall mangelts an Behältern 
derſelben, ſowohl in den Ställen alg bey den. Miſt⸗ 
flätten, und an einigen Drten, wo man noch Verfuche 
damit machte , unterließ man es in der Folge der Zeit 
wieder, 

Eins der größten Hindernife an der Verbeſſerung 


der Wiefen diefer Gegend iſt uͤbrigens unläugbar die» 


fes: daß die Güter einerfeits von den Wohnungen und 
Scheuren der Bauersleute, dem größten heile nach, 


weit entfernt liegen, und anderfeits bey jeder Erbfchaft 


ungeheuer vertüfelt,, und oft unter die Erben in die 


kleinſten Riemchen verfchnitten werden, fo daßfein ein. 
ziger Einwohner feine Güter benfammen , fondern zum. 
terft und zuoberſt im Dorfe verftreut, und ſogar oft Stun⸗ 
denmweit von einander entfernt bat*). Wie ungleich vor⸗ 
theilhafter ift hierin die Einrichtung im Appenzellerlande: 
Freylich würden der Einführung derſelben in diefen Ge 
genden neben der Verftüchlung der Grundſtuͤcke noch 
andere große Hinderniffe im Wege fiehen. An vielen 
Orten würde man nicht fo leieht, wie dies im Appen⸗ 
gellerlande möglich ift, Duclimaffer zu einem Brunnen 
erhalten. Geſetzt aber auch, diefes wuͤrde fich wirklich 
gefunden haben, und ein Bauer wollte auf feine vom 
Dorfe entfernte Wiefe ein Haus bauen, fo hatte er an 
vielen Drten nirgends dag Recht, durch die an feine 
Miele angrenzenden Felder mit feinem Viehe und Pferden 
und Wagen in die Hauptfiraßen oder auf die Allment 
zu fahren, und dies — dann ein unuͤberſteigliches 
Hinderniß. 

In Anſehung der Wieſen in der Herrſchaft Sax laͤßt 
ſich im allgemeinen die Anmerkung machen: daß es 
ihnen an der gehoͤrigen Tiefe des guten Erdreichs ſehr 
oft fehlt, fo dag man wenige Plaͤtze findet; worin man 
mit ‚dem Pluge umackern koͤnnte. Zudem berrfcht 
bier‘ eine ſehr fchädliche Gewohnheit, dag man hin und _ 
wieder Hafelftauden, Efchen, Eichen, und legtere oft 
von ungeheurer Größe, in dem fchönflen Wiesboden, 
am der Schweinemaſtung und des Holzes willen, dem 





” *) Gerade diefer Ähnliche Umſtand trifft auch im 
Mheinthale ein, und ift auch dort ein großes Hin, 
derniß der befiern zweckmaͤßigern Landmwirtbichaft. | 
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Auge zum Aergerniß, dem Befiser zum Schaden, unb 
vorzuͤglich zum Nachtheil des Nachbarg , fichen läßt, 
Das meiſte Streumateriale für Pferde und Rind⸗ 
vieh if die Riedſtreue, welche auf den fumpfigen 
Wieſen in hinreichender Menge wächst, und worvon 
ein Fuder für 2 Pferde oder ein flarfes Klafter z 
bis 5 Gulden koſtet. — Die Ärmere und fparfamere 
Eine fammelt Laub von zahmen und wilden Bäumen, 
Farnkraut, auch Saͤgmehl u. dgl, — Das Laub von 
Buchen und Nußbaͤumen wird am meiften, das. von den 
Eichen am menigften geſchaͤzt; doch fol der Dünger 
von Laubfireue das Erdreich nicht fo fruchtbar machen, 
Wie derjenige von Riedſtreue. 
Vom Waͤſſern der Wiefen macht man bier auch feinen 
Gebrauch , nur in Warthau werden Heu⸗ und Streue⸗ 
Nieder gewaͤſſert; auch das auffchwellende Regenmafe 
ser auf den Strafen benuzt man daſelhſt, und leitet 
es forgfältig auf fette , lieber etwas abhangende alg 
ganz ebene Wiefen, Für naffe Rieder hält man es 
fehr vortheilhaft, wenn man diefelben den ganzen Wins 
ter durch unter Waſſer fegen kann, jedoch fo, daß went 
es geftiert , immer noch Wafler zwifchen dem Eis und. 
dem Rafen durchfließt. Hingegen. fetten Wiefen fiha- 
bet das Waͤſſern im Winter ſehr, -befonderg wenn dag 
Waſſer darauf in Eis verwandelt wird, indem der Ras 
fen im Frühjahr davon wie gebrannt ausfisht, lange 
nicht grünt und den Sommer durch wenig Heu trägt. - 
Eben fo könnte auch die Auw in Warthau, in deren 
Mitte der fogenannte Muüllebach durchfließt, um vieles 
verbeffert werden, wenn dag freylich etwas tief liegen. - 
de Waſſer vermittelt fieinerner Wafferfchwellen geho⸗ 
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ben, und auf das Land. hingeleitet wuͤrde. — Bu Se⸗ 
velen, Buchs, Grabs, Gambs u, f. w. bat man eben» 
> falls viele fchlechte Rieder, mo ihre Laubtragenden. 
und Mergelführenden Waffer auf die bequemlichſte Art 
- zum Fettmachen derfelben benuzt werden könnten, das 
nirgends gefchieht. Freylich begünftigt diefer Umftand 
ein folches Unternehmen nicht, daß bey Harfen Regen 
güffen oft groſſe Städe Lands fich losr eiſſen und ſich 
in die Bäche herabmwälzen, welche von der Gewalt des 
Waſſers weiters getragen werden; wuͤrde man num 
in diefe Bäche Wafferleitungen zum MWäffern der Wie- 
fen anlegen, fo ſtuͤhnde gu befürchten, dielelben wuͤr⸗ 
den von Zeit zu Zeit von Erdfchlipfen u. dal. mit 
Schutt überführt werden; die Befißer der Nieder, wel» 
che an diefe Bäche anftoffen, find wirklich verpflichtet, 
das Bett und die Damme derfelben immer in gutem 
Stande zu erhalten, und-daher haben diefe einen ſehr 
gleinen Werth. Indeſſen fönnte man das Hauptbett 
diefer Bäche in ihrer bisherigen Lage laffen, hingegen 
das Waſſer derfelben durch bin und wieder angebrachte 
Hebenableitungen von Zeit zu Zeit auf einzelne Theile 
der Nieder abführen. — Diefe Rieder find meiſtens 
eigenthimliches Land , aufdenen aber eine gewiſſe Zeit 
des Frühlings und Herbfis das Trattrecht ruhet, das 
der beffern Benusung derfelben ebenfalls im Wege fteht. 

In der Herrichaft Sar rechnet man auf ein Juchart 
(a 36000 [] Fuß) fetten Wiesbaden 3 bis ıf2 Klafter 
Heu und Oemt, im Appenzellerland hingegen, mo 


man vorzüglich, mit der Gauche gut umzugehen mweiß,, 


erhält man fiarf 4 Klafter, wovon man für eine Kuh 
Sommer- und Winterfutter 8 Klafter beſtimmt. 


10 I 

Das: Dörren und Einſammeln des Futters geſchieht 
auf die alerbefanntefte Weiſe. An den Bergen wird 
daffelbe auf dem Rücken eingetragen, im Thale über» 
au mit Pferden auf Wagen eingeführt , felbft da, wo 
die Scheure mitten auf der Wiefe fteht. Die Scheu⸗ 
ven befinden fich gewöhnlich an oder bey den Wohnun⸗ 
gen. Die Städel, (fo nennt man den obern Theil 
der Scheure , in dem das Heu aufbehalten wird, dei 
untere Theil mo dag Vieh ſteht, beißt Stall, ) find 
vorzüglich von zweyerley Bauart, Die erftere und 
Ältere Art befteht aus einem groffen doppelten Stadel, 
unter dem 2 doppelte Ställe d. H., worin fich zu 
beyden Seiten Krippen befinden, ſtehen. Einige find, 
fo weit die Stallhöhe reicht, gemauert, andere nur 
ganz bhoͤlzern; zwifchen den zween Vieh» und Pferd* 
fällen zieht fich das Tenn etwas erhöhter , als die 
Stallbruͤcken find, der Länge nach durch das ganze Ges 
bäude, um Heu und Feldfrüchte in daffelbe einführen 
und leztere daſelbſt drefchen zu fünnen, So bequem 
diefe niedrig gelegten Tenne, die mit 6 Zoll didden 
Läden belegt find, zum Einfahren find , fo unbequem find 
fie zum Heuabladen , weil die Heubühne hoch über dem 
Tenn liegt, und überhaupt gar nicht geräumig if. — 
Die meiften diefer Gebäude oder Gaͤden haben bin- 
ten noch Pfnillen, d.h., Fleine angehingte Gebaͤu⸗ 
de, die nur mit Brettern eingefaßt find, in denen auch 
noch ziemlich viel Heu aufbewahrt werden fan. — 
Die nachflehende neuere Art von Städeln iſt die 
weit bequemere. Der untere Theil des Gebdudes ber 
fiebt aus zween grofen doppelten Ställen 
von Mauerwerk oder Holz; zwifchen diefen befindet ſich 
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we ſogenannte Mittelſt all, der kaum 9 bis 10 Fuß 
breit ift, und nur eine Krippe hat. Unmittelbar über 
diefen zween groffen Vieh⸗ und Pferdfiällen liegen die 
Stävel zum Heu (Heubühnen ) 10, ı2 bis 14 Fuß 
Hoch , und mitten durch diefe über dem Mittelſtall 
laͤuft dag Tenn in gleicher Ebene, — Solche Staͤ⸗ 
del werden, mo möglich, an etwas abhangende Orte ge- 
fest, damit man, vermittelf einer Tennbruͤcke, die 
auch Anfahr oder Anftreb heißt, mit Pferden und 
Wagen oben hineinfahren koͤnne. Dieſer Anſtreb be⸗ 
ſteht aus zwey 8, 10 big 12 Fuß langen und mehr oder 
minder hohen abwaͤrts laufenden Seitenmauren, die 
inwendig mit Schutt ausgefuͤllt werden. Obſchon die 
Einfuhr hiebey nicht gar ſo bequem iſt, wie bey der 
erſtern Art, ſo iſt dieſe doch weit die vorzuͤglichere, 
weil das Heu viel bequemer abgeladen werden kann, 
ferners darin weit mehr Raum iſt, und endlich ein 
dritter Stall anſtatt des untern Tenns gewonnen wird. 
In beyden Arten ſind oben unter dem Dachſtuhle auch 
noch Bühnen angebracht, die man Tillen nennt, um 
Getreide » Garben, abgedrofchenes Stroh u.dgl. daſelbſt 
aufbewahren zu koͤnnen. — Einige Staͤdel, deren 
Ställe aus Mauerwerk beſtehen, haben je nach ihrer: 
Gröffe 4, 6, 8 bis 10 gemauerte Pfeiler , worauf das 
Dach ruht, und wovon der Zmifchenraum mit Bret- | 
tern eingefaßt iſt; andere befehen aus Pontmwerf, und 
andere theils aus behauenen, theils aus unbehaucenen 
runden Baumftdnimen , weiches man geftadelt oder‘ 
gemwättet nennt. Die Dächer. find mit groſſen 
Schindelm bedekt, die man mit einzelnen Steinen 
befihmert,, damit dev Wind fie nicht losreiſſe und weg⸗ 
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trage, — Die Bergſtaͤdel find einfach, niedrig und 
breit, damit der Wind ſie nicht wegtragen kann; aus 
der gleichen Urſache muͤſſen auch die Dachftühle mit 
flarfen eifernen Klammern ftarf befefliget werden; alle‘ 
fichen an Kleinen Anhoͤhen, fo daß man das Heu bey⸗ 
nahe ebenen Fußes hineintragen kann. 

In der Herrichaft Werdenberg und Warthau wird” 
an Auswärtige Heu theils verkauft, theils von ihnen 
angefauft. In die Gemeinden der Herrichaft Gar 
und Gambs ziehen einzelne Sennen aus dem Toggen⸗ 
burg und Appenzellerlande mit ihrem Vieh und ben 
zen angefauftes Futter dafelbft; auch aus dem Monta- 
fun wird zumeilen Vieh hergetrieben , auch einiges Fut« 
ter von den Gütern in die benachbarten Gegenden des 
Defterreichifchen verfauft. Der Verkauf gefchieht nicht 
Eentner » fondern Slafterweife, und der Preiß deſſel⸗ 
ben richtet fich nach der Befchaffenheit des Futters, 
mach der Lage und Gröffe des Heuſtocks, u. a. mehr: 

Die. Steohfütterung von Weizen, Roggen und Ger⸗ 
fen ift für Geltvieh und Pferde — mit Heu vermifcht, 
ziemlich allgemein. Die Blätter und Stengel vom 
Zürkifchlorn werden ebenfalls dem Rindvieh und den 
Biegen verfuttert. In Warthau und Werdenberg und 
vorzüglich in der Herrichaft Sax fammelt man den 
Siegen und Schaafen im Herbfie Bündel, die man 
Bürdele nennt, von jungen Eichen» Buchen» Has 
fele Ahorn⸗ und Efchenzweigen u, dgl.; dieſe werden 
nebft den Blättern zu hunderten am Schatten gedoͤrrt, 
und den Winter hindurch oft beynahe ohne etwas an⸗ 
ders verfuttert. Dem Milchvieh fammelt man im Aus 
guſt noch befonders Erlen» und Efchenlaub , doͤrrts im 





inter auf dem Ofen, zerreibts und macht Miethe 
davon (d. h., vermifchts mit Kleyen, Salz u. dgl.) 
dag demfelden fehr zuträglich feyn fol. Fur Nahrung 
und Maftung der Schweine fuchen weniger Wohlha⸗ 
bende, die hier in den Wäldern und auf den Obſtbaͤu⸗ 
men häufig wachfende Miſte l (Vilcum ) auf, zerha⸗ 
ten und fochen fie mit Woffer, und halten fie beſon⸗ 
ders fuͤr Schweinsmuͤtter und Gaißen für eben fo zu⸗ 
traͤglich als Kartoffeln. — Im Werdenbergiſchen, z. 
E. in Buchs, werden die Buchnuͤſſe ſorgfaͤltig durch die 
Kinder geſammelt, man laͤßt durch den Müller Mehl dar⸗ 
aus machen, und benuzt daſſelbe, wie das Tuͤrkiſch⸗ 
kornmehl theils Brodt daraus zu backen, theild Sup⸗ 
pen, Brey u. dal. aus demfelben zugubereiten. — Dies 
jenigen, die fie verkaufen wollen, befommen für das 
Diertel 12 Basen, 

Auf den Anbau von tünflihen Futterkraͤu⸗ 
tern legt ſich hie Niemand, 

Der Ankaufspreis der fetten Wiefen ift dufferft ver⸗ 
ſchieden, und es kommt dabey vorzüglich auch viel auf 
ihre Lage an, ob fie nahe bey den Dörfer oder ent» 
fernter von denfelben feyen ; doch ift er mehr als um 
die Hälfte niedriger als im Rheinthale. Auch zwiſchen 
dem Güterpreis in Warthau, Sams und in Werden⸗ 
berg iſt eine auffallende Verſchiedenheit. Von einer 
in Warthau nahe an den Dörfern liegende Wieſe kann 
jedes Klafter ı5 bis 18 Batzen often, entrerntere 4 
10 big 12 Batzen; in den Werdenbergifchen Gemeinden 
hingegen werden nahe gelegene Wieſen mit 24 bis 30 
Basen Klafterweiſe verkauft. — In der Herrichaft 
Gax koſtet ein Zuchart zu 36000 [J Fuß mit Bäumen 
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beſezt, aoo, und ohne Bäume 3co Qulden. Schlech⸗ 
tere Weid wird zu 150 und höher und niedriger, an—⸗ 
geichlagen, — Eine groſſe Urſache der Wohlfeilheit deg 
, Bodens gegen andere Drte , if die verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr Schwache Bevölfetung, die den Abfag der Produkte 
hindert; neben dem trägt auch der Volkscharakter dag 
Geinige dazu bey, der — fo hart ſelbſtſuͤchtig er auch 
in gewiſſen allen ift, doch feinen Sinn für erweiterte 
Betriebfamfeit und Vermehrung des Vermögens durch 
Unternehmungen und Thaͤtigkeit bat, vielmehr neigt - 
er fi) offenbar auf die Geite: das Ermworbene, Att« 
gefammte eiferfüchtig zu bemwachen, Ueberdies beſin⸗ 
det ich in der Herrfchaft Sar eine groſſe Arabl von 
Einwohnern in fol dürftigen Umftänden, daß fie zu 
arm iſt, fich durch den Landbau aufzuhelfen, und muß 
fih mit der kuͤmmerlichſten Arbeit durchhelfen, weil 
fie ſich beynahe gu arm glauben würde, um — felbft 
bey geichenftem Boden, auf eine Erndte zu warten, 
Die Vermöglichern haben es daher ganz in ihrer Hand, 
den Preis der Güter zu beſtimmen, und da fie enge 
miteinander verbunden find, fo läßt fich , ohne beſon⸗ 
dere Umftände, fein Steigen des Preifes derſelben 
vorausſehen. Zu 
Die Miefen find mit verfchiedenen Versäunutigen 
eingefaßts felten mit Lebhaͤgen; mehr mit höfgernen 
Präblen, Latten gder Brettern; am meiften mit tee. 
kenen Mäurchen aus den Steinen, die vom Gebirge 
berabgerollt , und wovon die meiſten Wiefen mehr oder 
weniger überdeft find, — In Warthau und Sevelen 
‚bedient man fich breiter, aufrecht in den Boden befe⸗ 
Rigter Kallſteinplatten, die den Boden nicht wie die 
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Lebhaͤge ausmergeln, und nicht fo viel Raum einneh ⸗ 


men, wie die trockenen Maͤurchen. 





* Von den Allmenten. 


Wart hau befigt, neben Holje oder Bergweiden, 
eine große Alment, fo mandie Auw hennt;z fie nimmt 
beym Truͤbenbach ihren Anfang, und erfireckt fich big 
an die Seveler Gränzen, welches eine Länge von einer 


Stunde ausmacht, und die vorhandene ganze Fläche 


big an den Rheinftrom einnimmt. Einige Gräben und 
‚Vertiefungen abgerechnet , fo beſteht alles aus trocke⸗ 
nem guten Erdreich. Der größere Theil davon ift mit 
Erlen» und Wacholderbäumen und verfchiedenen un« 
nügen Gefträuchen uͤberwachſen; der Äbrige Theil if 
eine Gemeinmweide oder Allment, morauf jeder 
Gemeindgbürger, unter gewiffen Einfchränfungen und 
Pflichten fo viel Vieh und Pferde den ganzen Früh» 
ling und Sommer bindurch unentgelblih treiben 
kann, als er überwintert. Am den Weidgang zu ver 
befiern reutete man fchon feit undenklichen Zeiten alle 
Jahre in einzelnen Bezirken, das Gefräuch u. dal. aus, 
und füete den Boden dag erfte Jahr mit Hirs an; aber 
wie vieles waͤre jegt noch daran zu verbeffern! — Ein 
heil von diefer Weide wurde Ichon vor mehr als 100 
Jahren eingefchlagen, und jeder Haushaltung 600 Klaf⸗ 
ter zus lebenslänglichen beliebigen Benugung angewie⸗ 
fen, melches zufammen über 100,000 Klafter auge 
machte, Diefe Einfchläge. heißen Neugüter, bleis 
ben aber immer Gemeingäters wenn jemand Kindere 
Is ſtirht, oder deren verbeuyathete Kinder ſchon einem 
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Theil beſthen, fo fallen feine beſeſſenen Neuguͤter des 
Gemeinde anheim, die dann alle Jahr im März durch 
Abgeordnete der Gemeinde an die Neuverheuratheten, 
die man die Neugäter Zugkaͤhigen nennt, aus⸗ 
getheilt werden, Das meifte Erdreich diefer —5 
ter beſteht aus einem fetten mergefattigen Lehm T 
zum Tuͤrkiſchkorn und Erdapfelpflanzen ſehr —— 
—J—— und Winterroggen gedeiht darin ſehr 
mittelmaͤßig; fällt im Juny und July naße Witterung 
ein, dann wird die Frucht roſtig, nimmt täglich ab, 
und die Körner ſehen zulent wie Kılmmel aus; find 
hingegen obige zwei Monate trocken, fo fällt die Erndte 
um etwas beffer aus, doch nie fo gut, alg in den bös 
her liegenden Dorfeldern. Die Wintergerfte kommt 
beffer darin fort. Vorzüglich der Hanf gedeiht in dies 
ſem Erdreich vortreflich, wenn daffelbe recht fett ger 
duͤngt wird, Diefe Neuguͤter liegen übrigeng | 
brach, fondern werden meiſtens unausgefegt angebaut, 
Gewöhnlich pflanzt man in diefem Boden 2 Sabre lang 
Tuͤrkiſchkorn und Erdapfel, und wechfelt dann. wieder 
mit Getraidearten ab. — Tuͤrkiſchkorn und Erdapfel 
muͤſſen den Sommer hindurch 2 bis zmahl mit fcharfen 
Schneidhafen gefalget, d. h. aufgcehadet und vom 
Unkraut befteyet werden, und vermittelt deſſen wird 
das Erdreich nach und. nach locker und zum Tuͤrkiſch⸗ 
forn nicht mehr tauglich, welches, bey der erforderli⸗ 
chen Pflege, in dieſem Erdreich befier gedeibet, wenn 
es veſt und rauh iſt. — Neben diefen Neuguͤtern iſt ed, 
laut den Gemeindsſatzungen, jedem Bürger exrlaubt⸗ 
genugſame Gartenplaͤtze zur Anpflanzung von Gemuͤſe⸗ 
Arten für ihren Hausgebrauch umzuackern, jedoch wur⸗ 
den 
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den die zu pflanzen erlaubten Arten veſtgeſett, z. E. 
Kraut, Kabis, Kohl, Boͤhnen u. dgl; da aber die 
Erdäpfel immer mehr das allernothmendigfte Produkt 
geworden find, fo erden diefe auch. dazu in großen 
Strecken benußt, ſo daß ein beträchtlicher Theil der 
Allment auch auf diefe Weife in einzelnen von eindtte 
der abgefonderren Grundſtuͤcken eingezaͤunt und ar 
baut wird, 

Die an Warthau aitgrenzende Gemeinde Sevelen hat 
ebenfalls eine folhe am heine liegende Auw oder 
Gemeinweide, die aber etwas Fleiner und unfruchtbarer 
nis die obige ift, indem der Boden noch Viel wagerech⸗ 
ter als jener Liegt, und daher naͤßer und fumpfiger ift, 
Auch bier befist jede Haushaltung ungefähr soo Klaf⸗ 
Fer Neuguͤter zu völlig ähnlicher Benutzung, wie in 
Warthau. — Das übrige davon ift ebenfalls eine Ges 
meinweide, * =. 

Die Gemeinde Buchs hat eine mehr als eine 
Stunde lange aͤußerſt große Gemeinmweide Ahnlicher 
Art, die zum Theil fumpfig if, zum Theil aber ein 
Sehr fruchtbares trockenes Erdreich enthält, Neben dem 
freyen Waidrecht hat jede Haushaltung 1200 Klafter 
Neuguͤter. 

Die Gemeinde Grabs beſttzt nur noch einen 
Heinen Bezirk Gemeinried, hingegen liegt in dieſer 
Gemeinde ein großes Privatried und einige Mayen⸗ 
berge (Bergweiden) auf denen das Zrättrecht ruht, fd | 
daß im Srüuhlinge vom Merz bis St. Johannistag 
und vom Ende des Auguſts den ganzen Herbſt hin⸗ 
durch jeder fein Vieh und feine Pferde unentgeldlich 
zur Weid treiben darf, Mach der Bekanntmachuns des 

¶Th. II) Dd 
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Geſetzes von der helvetiſchen — daß Basiete: 
güter in eigenthämliche vertheilt werden dürfen, ließen 
fih „viele von den wirklichen Befigern dieſer Weiden 
fo viel Seumdftücke davon abfchägen, als das Tratt⸗ 
„echt der Gemeinheit am Werthe enthielt, und ließen 
fich den übrigen Theil davon als eigenthuͤmlich zuſchrei⸗ 
ben; allein dies erbitterte die gegenfeitigen Befiger 
unter einander , verleitete zu einigen rohen Gewalte 
ebätigfeiten, und wird, fo lange fein allgemeiner Be» 
fchluß auf alle Sheilhaber angewendet wird, noch lange 
die Quelle von vielen Neckereyen bleiben. 
Die Gemeinde Gams bat auffer etwas Alpen 
boden feine Allmenten, hingegen ebenfalls Privatrie- 
der und Mayenberge , auf denen die Gemeindsgenoffen 
das Frühlings » und Herbfitrattrecht benutzen koͤnnen. 
Schon vor gehen Jahren famen einige auf den Gedan⸗ 
fen , ein beträchtliches Stüc davon zunaͤchſt ob dem 
Dvrfe, das abhangend war und am leichtefien urbar 
gemacht werden fonnte , zu vereignen, d. b., auf das 
Trattrecht gegen Abtrettung einer Strecke Lands Vers 
zicht zu thun, und diefe dann unter alle Haushaltun⸗ 
gen zum eigenthümlichen Beige zu vertheilen; es wur. 
de daher ein Plan dazu der Gemeinde - vorgelegt und 
‚von derjelben genehmigt. Allein nachher gereute es 
wieder viele, und es entfland ein Prosch deßwegen. — 
Die das Ganıferländchen damals beberrichenden Stan» - 
den Schwyz und Glarus waren in ihren Meynungen 
darüber getheilt, Schwyz vertheidigte die Vereignung 
und Glarus die Nichtvereignung, und fo opferten die 
armen Gemeinden deswegen über gcoo Gulden. Pros 
zeßkoſten auf, ohne von diefer Behoͤrde einen Entfcheid 
zu befommen,. — Nachdem das Werrignungsgefez Der 
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helvet. hiecicumn heraus gekommen war, wurde darauf 
der erſte Gemeindſchluß ausgefuͤhrt, und. ein neuet- 
Prozeß, der wegen den oben angezeigten Prozeßkoſten 
entſtand, durch gistliche Bermmittlung 2 mern 
glücklich beygelegt. 
Die Gemeinden Gar, Sale; und Senn 
wald haben ebenfalls folhe Gemeindsrieder oder 
Auwen, und Brivatrieder, aufdenen dag Tratt- 
recht für ale Bemcindsgenoffen liegt. So theilt z. B; 
die Gemeinde Sennwald die erflern in die Berge 
und in die Yuw ab. Lehtere, die theifmeife den 
vortreflichſten Böden zu Aeckern enthält, verfchäft ded, 
Sommers etwa 40 Pferden und So Stuͤck Rindvieh 
eine Schlechte Weide; der Berg hingegen ernährt: 30 
Stuͤck Kühe, 120 big 136 Stuͤck Ziegen , und unge⸗ 
fähr 100 Stuͤck Schaafe. — Jede Haushaltung bee 
nahe hat im Sommer ihre fogenannte Heim ſch⸗ 
Zub, die — indeffen das Übrige Vieh auf den Alpen 
iſt, diefelbe mit Milch verfehen muß , und dafiir zum 
gohne auf der unfeuchtbaren Auw gröftentheils Tag 
und Nacht herumfpazieren darf. Zu einem Beweis 
von der Wortreflichfeit derfelben dienet dies: daß 
man die Hausväter täglich Heu oder Gras mit fich 
hinaustragen fieht, fo oft fie zum Melken gehen; und 
doch wird kaum die Hälfte Milch nach Haufe gebracht , 
in Vergleichung hit derjenigen, die beffere Nahrung‘ 
verichaffen witde, — Das Haupthinderniß an einer 
beffern Bertukung diefer und aͤhnlicher Gemeinweiden 
liegt in den Pferden, indem die Befiger derſelben, 
welches zugleich die vermödglichften Gemeindsbürger 
ſind / die felben auf gemeine Koſten hin ernähren * 
| DB 2 
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nen, = Aufdem Berge iſt jedem erlaubt, Ein⸗ 
ſchlaͤge zu machen, und daher werden derſelben ſehr 
viele, unter dem Namen Reutenen, uͤrbar gemacht. 
Gewöhnlich werden fie 3 Jahre lang angebaut, und 
zwar meiftens mit Exdapfeln. Ein glücklicher Umſtand 
iR es für den Bau der leztern, und der Feldfruͤchte 
überhaupt, daß wenn der Jahrgang allzu trocken oder 


all zunaß iſt, wenigfieng immer eine Gegend , die babe - 


oder die niedrige, eine ergiebige Erndte verſchaft. — 
Bor zehn Jahren wurde ein ganz am Rhein liegendes 
Stuͤck Gemeinweid durch Antrieb des verdienkvollen 
Hr. Landvogt Wolfen von Zürich zum lebenslaͤnglichen 
Anbau ausgetheilt. Diefes Stüc iſt feit der Zeit die 
eigentliche Nabrungsquelle unzaͤhlig vieler Haushal⸗ 
tungen geworden, indem alle Feldfruͤchte darauf nicht 
nur Aufferft gut gedeihen, fondern auch, befonders die 
Erdapfel, von vortreflichem Geſchmacke find, und allen 
andern vorgezogen werden, 

Die Gemeinde Keuti bat ihren Gemeind- und 
Trattpflichtigen Boden völlig eigenthuͤmlich ausgetheilt, 
und beſindet ſich gar wohl dabey. 


Hier muß ich nothwendig auch noch einige Bemer⸗ 


kungen uͤber die beſſere Benutzung der vorzuͤglichſten 
von dieſen Gemeindsweiden und uͤber gemachte einzelne 
Berfuche deswegen, einruͤcken. 

Während der helvet. Revolution, wo man in allen 
Härten von Gleichheit fprach , mo die damalige erſte 
Geſezgebung, nach erflärter Dringlichkeit, begleitet 
mit vielen Ermägungsgränden, bald alle Wochen ein 
neues Gefez wegen dem Gemeindseigenthum heraus 
gab, und die erſtern vernichtete; wo ſelbſt die Conſti⸗ 
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tution befahl: daß Fein Gut mehr unverdufferlich ſeyn 
folle, da war das Vereignen und Vertheilen der Ge 
meinrieder im Werdenbergifchen — vorzüglich bey der 
ärmern Klaffe — das allgemeine Lonfungswort. 


. ° Sn den. Gemeinden Sevelen und Buchs 


fam es zu wirklichen Streitigkeiten. Einige drangen 


auf eine Vertheilung zu eigenthümlichem Beſitze, am 


. dere verlangten nur Gcmeindstheile zu Iebenslänglis 
- cher Benugung: Den lestern gab das in beyden Ge» 
meinden vorhandene unbillige und unvernünftige Ge⸗ 
ſez, vermöge deffen den neuen Haughaltern nur die 
durch Zodesfälle ledig gewordenen Gemeindstheile zu⸗ 
getheilt werden durften, Anlaß zu gerechten Klagen, 
indem feleige auf diefe Weile viele Jahre lang zuwar⸗ 
ten mußten, bis die Reihe Neuguͤter zu erhalten, auch 
an fie kam. Diejenigen, welche alles vereignen wolle 
ten fowohl , als diejenigen, die nur. gleich andern, 
‚Neugätertheile verlangten, fprachen die Negierung in 
Bern um Hilfe an, und die leztern bewirkten das Ge⸗ 
ſez vom May 12799, in Kraft deffen jedem Begehren, 
den , der noch feinen Pflanzboden von dem Gemeind- 
ried empfangen habe, eben fo viel davon als den Altern 
Befigern zugetheilt werden ſolle, a * befolgt 
nn. 

: Die Gemeinde Warthau te Hauch zwey 
Feldzůge in den Jahren 1799 und 1800, wo in dieſer 
Gegend beyde Kriegsheere von Oeſterreich und Frankreich 
über den Rhein vorruͤkten und’ wieder retirirten, aͤuſ⸗ 
ſerſt mitgenommen, und jede Haushaltung iſt dadurch 
ihres Vorrathes an Lebensmitteln jeder Art beraubt 
worden. Viele von der aͤrmern Klaſſe waͤhlten ſich 
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baher eigenmächtig — © Plise zum anpflangen von 
Erdapfeln aus, und die Gemeindsberwalter ſchwiegen 
theils aus Mitleiden, theils aus politiſchen Gruͤnden 
dazu. Einige‘, von Eigennutz und Mißgunſt gegen die 
vermöglichere Klaſſe geleitet, zdunten über 2000 Klafe 
ter für fich ein, wovon fie laum die Hälfte bearbeiten 
Tonnten , nahmen die Zaͤunung dazu aus der eingeleg- 
ten Auw weg , flifteten dadurch ungeheuer groffen Scha⸗ 
den, und verlangten trotzend, fich auf das obige Gefeg 
berufend, — daß man ihnen genugfamen Boden zung 
anpflanzen anweiſe, fonft benusen fie ihre eingezaͤunten 
Reutenen. Dbfchon das obige Geſez auf diefe Bürger- 
Klaffe gar nicht anwendbar war, indem felbige ſchon 
ihren Antheil Neugüter, gleich andern Gemtindsbäre | 
gern, im Beſitze hatten, fo kam die Sache dennoch zur 
Berathung vor die ganze Gemeinde, welche eine Com 
mißion aus den veichften , weniger bemittelten und gang 
armen Bürgern verordnete, und ihr aufteug, einen 
Plan zu entwerfen, wie die Allmenten in Zufunft mit 
mehr Vortheil und Billigfeit benuget werden ſollen. — 
Diefe Eommißion legte darauf der Gemeinde einen 
Entwurf vor, deffen verkuͤrzter Hauptinnhalt in folgen· 
dem beſteht: 
1. Sol jeder Haushaltung noch 600 Klafter Pflanz⸗ 
boden in ber Auw zugemeffen werden, und damit der 
Weidgang nicht nur an einem Drte leide, fo foll eben» 
falls jede Haushaltung aus den Hölzern — welches 
Gemeinmeiden find, die von den obern Dörfern Ober⸗ 
Ichan und Mallans benust werden , 200 Klafter erw 
Balten. — 
2. Der noch übrige Weidgang in den Holzern und 
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der Auw foll in Stöffe verlegt , und jebem, fen ex 
reich oder arm, gleich viel derielben gegeben werden, 
auch fol der arme, wenn er ſeine Stoͤſſe nicht ſelbſt 
befioffen kann, felbige verlehnen fonnen. 

3. Von jedem auf der Allment ſtehenden Privatbaum 
fol jährlich 4 Kreutzer an die Gemeinde bezahlt 
werden, "/ | 

4. Ale Befchwerden an Kheindämmen , Steg und 
Wegen u. dal. follen von nunan gleich getragen werden, 
Man erwartete nun, diefer auf wahre Gleichheit 
und Billigfeit gegründete Entwurf werde von der Ät« 
mern Klaſſe mit offenen Armen angenommen werden, 
‚allein, er wurde beynahe einmuͤthig verworfen; der 
Grund davon liegt im vierten Artikel; fie wollten und 
verlangten Gleichheit der Mechte , aber nicht Gleich" 
beit der Pflichten; die gleiche Benusung der Allmen» 
ten follte eingeführt , die groffe Laſt, Dämme und Wehre 
beym Rhein zu machen, bingegen ferners auf den 
vermöglichern Theil der Bauren gelegt werden, Welch 
rohe Ungerechtigkeit! 

Eine neue Eommißion machte darauf folgende neue 
Vorſchlaͤge: 

1. Es ſoll ein groſſer Bezirk, dem Rheinſtrom nach 
in beſtimmter Breite — nicht vertheilt werden, ſon⸗ 
dern zum Holzwachs für die Rheindaͤmme benuzt 
werden. 

2. Alle übrige Gemeinweide, zu Berg und Thal, ſoll 
eigenthümkich vertheilt werden. | 
3. Alle Befchwerden wegen Rheindaͤmmen u. dal. , 
folen von jedem Bürger in gleichem Maaſſe getragen 
werden, Ä 
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4. Auf jedem Antheil foll obige Verpflichtung unab⸗ 
löslich ruhen. 

Aber auch diefer Vorfchlag wurde ſo wie der erſte 
verworfen, | 

Die Bortbeile dereigentbämlihen Ber 
theilung ſtellt fich der hieſige Landwirth fehr groß 
und mannigfaltig vor. Das Erdreich würde urbar ger 
macht und angebaut werden , und daher einen viel gröffern 
Nutzen tragen, der- Ackerbau würde alfo durch diefes 
im Lande ſehr in Aufnabm kommen; -- da die Aecker 
adwechslungsweiſe wieder in Wiefen verwandelt wer« 
den müßten, fo würde der Wieswachs dadurch ebene 
falls fehr vermehrts — wenn die Allmenten den Be⸗ 
ſchaͤdigungen des Viehs nicht mehr ausgefezt wären, 
fo würde man diefeiben mit viel mehr Obſthaͤumen bes 
fegen; — vieleicht würde durch dieſes Mittel der An⸗ 
bau der kuͤnſtlichen Zutterfräuger mehr erleichtert, und 
fo würde auch die Viehzucht nichts Darunter leiden ; — 
das Vich würde im Stalle leichter und beffer genaͤhrt, 
denn durch den anhaltenden Aufenthalt deffelben auf. 
der Weide während der ſchwuͤlen Tageshitze und man- 
her falten Nacht wird es mager und die Milchfühe . 
geben weniger Milch, fo wie eben dadurch manche 
Krankheiten unter dem Rindvieh und den Pferden, z. E. 
ber Milzbrand, die Lungenfucht u. a. m. verhlitet würe 
den; — die Viehzucht fönnte überhaupt durch Vermi⸗ 
fhung mit einer fremden gröffern Race viel leichter 


verbeffert werden 5; — bie Kornfelder und andere Saas 


ten würden vom Vieh und den Pferden nicht mehr ver» 
wuͤſtet werden Fonnen; — man fönnte Neblaub, Unfraut 
aus den Kornäcdern u. dgl. dem Vieh verfhttern, 
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das jezt unbenuzt bleibt; — das Vieh, beſonders die 
Pferde wären im Stalle weniger in Gefahr geſtohlen 
zu werden; — bey der Stallfuͤtterung wuͤrde nicht ſo 
viel Duͤnger verloren gehen, und bey der Gewinnung 
von mehrerm Duͤnger koͤnnte man daher auch mehrere 
neue Weinberge anlegen; — die Haͤge oder Zaͤunungs⸗ 


befchwerden würden wegfallen; — die Rheinwuhrune 


gen und Damme würden beffer unterhalten, indem 
ein jeder auf fein Privateigenthum befre Aufficht tra» 


"gen wiirde als auf dag Gemeine; zehn Männer würsı 


den überdies für den Taglohn und unter der Leitung 
eines Auffeherg mehr arbeiten als bisher: gewöhnlich 
30 bis 0 — mn a.m, 

Derjenige bingegen, der nicht aus Eigennuz, ſon⸗ 
dern aus Gruͤnden und aus Ueberzeugung die eigene 
tbumliche Wertheilung (das Vereignen) 
abrather, macht folgende Einwendungen : 

1. Der tobende Rheinſtrom, der noch viel wilder 
und reiffender ift als in der Fläche des Rheinthals, 
fan nothwendig nur durch die vereinte Kraft ganzer 
Gemeinden in den Schranfen gehalten werden. Fer⸗ 
ner, wenn alles von den Gemeinweiden vertheilt und 
ausgereutet würde, wo wollte man genug Holz für 
die Damme hernehmen, — Die Lage der Auw in Ware 
thau ift überdieß fo befchaffen , daß demjenigen, durch 
deffen vernachlaßigten Wuhrantheil der Rhein ausge 
brochen wäre, wenig Land verwuͤſtet würde, fondern 
durchgehende den unten an feinem Antheil angrenzen⸗ 
den Nachbarn; dann wären olle dieſe Unfchuldigen, un, 
ihres eigenen Nutzens willen , nothaedrungen, demjer 
nigert duch deſſen Saumfeligfeit des Rhein durchbrach⸗ 
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den Damm berftellen zu helfen — welche Steeitigfeis 
ten und Prozeſſe würden daraus entfichen ? 

2, Nach der bisherigen Einrichtung und Benukung 
der Gemeingüter fann niemand arm genennt werden z 
der thätig und arbeitfam feyn will. Jeder Hausvater 
bat an Neugütern , Reutenen: und Gdrten soo bie 1000 
Klafter Gemeindboden , den er lebenslaͤnglich und un⸗ 
entgeldlich nach , Belieben benugen kann; wollte man 
nun: diefe Gemeingüter. eigenthümtich vertheilen , fo 
würde mancher werfchwendrifche Water feinch Antheil 
ducchbringen und feine Kinder zu Bettlern machen. — 
eben dem, wenn arme Leute „ die fein Fuhrwerk 
vermögen, ihre Frohnfuhren zu Rheindaͤmmen bezah⸗ 
len follten,, fo würden fie ficher nicht lange im Beſitze 
ihres eingebildeten Eigenthums bleiben. Auf diefe Weife 
würdenalfo die. Reichen bald alles an fich sieben können. 

3. Dbfchon der Nutzen dieſes großen Weidgangs im: 
Pergleichung mit dem, was ein eingefchlagenes Neu⸗ 
‚gut abwirft, fehr klein fcheint , fo if,er, genau geprüft, 
dennoch. weit beträchtlicher,, als mar im erfien Augen“ 
blicke vermuthen möchte. Das angepflanzte Neugut 
muß mit vieler Mühe und Köften urbar gemacht und 
mit Dünger: verbeffert werden; bey der Berechnung 
feines Ertrags muß daher der Arbeitslohn, der Düne: 
ger umd die Zaͤunungskoͤſten vom reinen Ertrage abge⸗ 
jogen werden; hingegen vom Weidgange ift der Nutzen 
ohne Arbeit und Koſten, und — richtig berechnet — 
dennoch’ ziemlich groß. Das Heu ift z. B. alle Jahr: 
im Merz und April gewöhnlich felten ‚und theuer, fo 
daß ein Pferd, fo kuͤmmerlich man es auch nahrt — täg« 
Ich 3 und alſo mochentlich zı Basen, ein geltes 2 
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Jahr altes Stüd Rindvieb eben fo viel, und ein klei— 
neres halb fo viel foften würde ; welche grofe Sum⸗ 
men werden nun — nach diefer Berechnung — durch den 
freyen Weidgang auf diefen Gemeindsriedern eripart, 
indem gleich im Anfange des Frühlings, wenn der Bor 
den vom Schnee befreyt if, und warme Witterung 
eintrittet, vorzuͤglich die Pferde bey dieſer Weide ſehr 
gut gedeihen. Da jeder Baur in diefer Gegend, wo 
alles beyfammen in Dörfern wohnt, und Wirfen und 
Hecker von denfelben oft ſehr entfernt liegen, eine 
Maͤhne (Ochſen und Pferde) haben muß, fo fann er 
alfo dieſe, nebft einer Heimſchkuh den ganzen Sommer 
durch unentgeldlich erhalten — mie unbefchreiblich viel 
Heu wird dadurch eripart! — Auch ift der Nutzen von 
den alljährlich zu machenden Hirs⸗Reutenen ſowohl 
in Anfehung der Frucht und des Strohs, als aber 


in Anfehung des Gefträuche» umd Holgwerkes fehr groß, 


So urtheilt man in den verfchiedenen Dörfern der 
Herrichaft Warthau und Werdenberg über diefen wich« 
tigen Gegenſtand. — Gch glaube in der beffern Be 
nugung der Allmenten fo vieler Schweizergegenden 
ein gefegnetes Mittel zu erbliefen, Armuth und Dürfe 
tigfeit zu verdrängen , den wahren Baurenwohlftand 
zu befördern, und gemeinmisige Anſtalten aller Art 
daraus zu unterftüßen, und eben deswegen werde ich 
nur gar zu oft uͤber diefen Gegenſtand allzumeitiaufig. 

Nach meinen Anfichten kann ich unmöglich die ganze 
liche Bertheilung aller diefer Gemeinrieder in Wer⸗ 
denberg entweder zu lebenslänglichem, oder zu. eigene 
thuͤmlichen Befige billigen , würde nur die Hälfte der noch 
sorbandenen Gemeinweiden zu lebenslänglicher Ben 
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zung ausgetheilt,ganznachder ArtunbWeife wie 
dies mit den Bemeinriedern im Rheinthal 
geſchah, und wuͤrde man dann von jedem Bürgers 
Theil eine etwelche Abgabe von ein paar Gulden zur 
Unterſtuͤtzung von Schul» und Armenanftalten beziehen, 
fo könnten durch ein einziges Mittel mehrere Endzwecke 
erreicht werden , die in der Folge ſehr wohlthätig ſeyn 
müßten Da nun aber dadurch das Meidrecht ge» 
fchmälert würde , fo hätte man ja Boden genug ‚um 
kuͤnſtliche Futterkraͤuter anzupflangen, und koͤnnte auf 
dieſe Weiſe beym Rindvieh, das nicht auf die Alpen 
kommt, zur vortheilhaften Vermehrung des Duͤngers 
die Stallfuͤtterung einfuͤhren, und die Weide nur mit 
den Pferden benutzen. Und endlich lieſſe fich die An⸗ 
zahl der Pferde mit grofem Vortheil um: vieles ver 
mindern, wenn man die Anzahl der Ochſen verme hr⸗ 
te , umd fich diefer anftatt der Pferde mehr bediente, 
Aber — das groͤſte Hinderniß an der Bertheilung 
der Gemeinrieder in diefen Gegenden liegt unftreitig 
darin: daß die Wermöglichern welche Dchfen und Pferde 
befigen alsdann , wenn den Nermeren mehrere Gemeinds⸗ 
theile zugegeben werden, behaupten, fie feyen num 
auch ſchuldig, gleiche Laften, wie die Keichern in 
Anfehung der Rheindamme über fich zu nehmen, wozu 
fi) die Aermern nicht verfichen wollen; allein ich kann 
es unmöglich begreifen, daß hierin nicht eine Mittel⸗ 
ſtraſſe zu treffen, und eine gegenfeitige gütliche Ueber⸗ 
einkunft ausfündig zu machen wäre, deren‘ Billigkeit 
dem Aermeren und dem Keichern in die Augen leuchten 
müßte, wenn nur auch einige wenige Fuge und uneie 
gennügige Maͤnner fich darüber gemeinfam berathen 
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wuͤrden. — Ueberdies wäre es der gröften Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig, auf Mittel zu denken, wie die bishe⸗ 
rigen fchlechten Rheinddmme in diefen Gegenden zwek. 
mäßiger und dauerhafter eingerichtet werden koͤnnten % 


Doch, , ich muß diefen. Gegenſtand in einem eigenen Ab⸗ 


ſchnitte behandeln. 





Von den Rheindaͤmmen in dieſer Gegend. 


Die Verfertigung der Rheindaͤmme oder ſogenann⸗ 
ten Wuhre in dieſer Gegend wird durch Gemeinds⸗ 
frohndienſte beforgt. So oft es die Noth erfordert, 
muß jeder Gemeindsgenoß Theil an diefer Arbeit nehmen, 
die völlig unentgeldlich verrichtet werden muß; beſigzt 


- einer eine Mähne Pferde oder Ochten, fo muß er mit 


diefen Steine und Dammmaterialien herbeyfuͤhren; es 
bat fchon Jahre gegeben, wo Männer, Pferde und Och⸗ 
fen 60, 70 bis go Tage in denfelben folche Frohndienſte 
verrichten mußten, und ein Jahr in das andere ge= 
gechnet , mäffen die Haushalter in diefer Gegend inte 
mer alle Fahr einen ganzen Monat ihre Arbeit darauf 
verwenden. Die Kühe find von diefer Pflicht ausges 
nommen , und es fahren daher fehr viele eigennügige 
Bauren non ordentlichem Vermögen nur mit Kühen , 
damit fie an den Fuhren für die Rheindämme feinen 
Autheil nehmen müfen. Und wirklich if hierüber 
fchon mancher Streit entftanden ; allein es laßt fich 
nicht leicht ein befieres Geſez, als das bisherige ent 
werfen, indem die Grenzlinie zwiſchen reich, mittel 
mäßig begütert, dürftig umd ganz arm noch nie bat 
‚gejogen werden können, und einer beruft fich immer 
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auf den andern. — Den groͤſten Vortheil hierin haben 
die veichften, welche viele Ochſen uud Pferde beſitzen⸗ 
amd die Ärmfen Bauren, die feinen Antheil an dieſen 
Gemeindsfuhren nehmen muͤſſen; derjenige Hingegen, 
der nur eine Heine Anzahl Vieh aber doch Pferde und 
Ochſen befizt , hat die gröfte Laft zu tragem, _ De 
bisherigen Bemühungen ungeachtet, nehmen die es 
chwemmungen des Rheins von Jahr zu Jahr eher 
zu, als ab. Schon die Abzugsgräben follten Bin a 
wieder viel forgfältiger geöfnet und von Zeit zu Zeit 
mit mebr Fleiß ausgebeſſert werden , als dies bisher 
geſchah; und die bier allgemein eingeführte Eintiche 
tung der Rheindamme hilft immer nur für den Augenblif, 
und wäre im höchiten Grade der Verbeſſerung bedürftig: 
Die gründlichen Bemerkungen meines Freundes, des 
H. Eſch ers in Zurich, die er fchon vor einigen Jahr 
- sem über diefen Gegenſtand bekannt machte *), verdie⸗ 
nen bier aufs Neue benuzt zu werde. © 
Noch mild und trüb find in diefen Gegenden did 
Fluten des Rheins, oft ſtroͤmen fie gedrängt. zwiſchen 
ihren felbft aufgehäuften Gtieß- und Sandbaͤnken durch, 
und graben fich ein augenblikliches tiefes Bett aus, 
oft aber verbreiten fie ſich über eine beträchtliche Flär 
che , wo fie alle ihre uriprüngliche Staͤrke verlieren , 
alfo die mitgefchwenmten Gefchiebe abſetzen und - 
fich durch diefe lokale Erhöhung ihres Bettes ſelbſt 


.. 















/ *) &. feinen Auffag über einige Bergti äler 
der Schweiz, den er indie Monatichrift ein 
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zwingen, ſeitwaͤrts wieder ein tieferes Bett aufzuſu⸗ 
chen, wodurch dann oft die reichen Fluren der an den 


ufern wohnenden Menſchen fürchterlich beſchaͤdigt were ⸗ 


den: kommen nun gar in den Sommermonaten die 
geſchmolzenen Schneemaſſen des Rheinwaldes, Luck⸗ 
maniers und der uͤbrigen ausgedehnten Schneegebirge 
des nördlichen Rhaͤtiens, fo uͤberſtroͤmen fie, in die⸗ 
fem weiten offenen Zhale, das ganze oft bis auf eine 
Biertelftunde breite Rheinbett, mo aber fo ausge» 
dehnte Sandbänfe aufgehäuft liegen, daß die Haupt 
maffe des Stroms meift gegen die beiden Ufer hinuͤber⸗ 
gedrängt wird , die locfere Dammerde derjelben wege 
ſpuͤhlt und fo oft beträchtliche Strecken mit fich forte 
reißt, oder doch traurig beſchaͤdigt. Die oͤſterreichiſchen 
oder weſtlichen Rheinufer haben zwar meiſt in dieſer 
Gegend den Vortheil einer merklichen natürlichen Er⸗ 
böhung, oft find fie felbfi durch Hügel geſchuͤzt, aber 
eben deswegen werden auch die Fluten’ des Rheins 
mehr an die fchweizerifchen ganz allgemein niedren 
fer berübergedrängt , mo fie die meiften Verwuͤſtun⸗ 


gen veranlagen, Nimmt nun im Spätiahr die Wafe _ 
fermenge des Rheins wieder ad, fo findet fih das 


ausgedehnte Bett diefes Stroms gerade an denjenigen 
Stellen beträchtlich erhöht, wo megen fchon vorhane - 
denen Grieß⸗ und Sandbänfen das Waffer die geringſte 
Siefe hatte, und wo alſo daſſe be feine mitgeſchwemm⸗ 
ten Geſchiebe abzuſetzen gezwungen war; dadurch werden 
dann alle die traurigen Ereigniffe eines bald da bald 
dort am den Ufern oft in einer dem rechten Winkel 
nahe fommenden Richtung erfcheinenden und durch die 
henachbarten Sandbaͤnke konzentrirten Stromes erneuerk 


* 
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ad, wegen nenkäliemertir. — 
kichen nun trockenen Rheinbettes, häufiger und gefaͤhr⸗ 
licher gemacht, Müren beide Ufer des Rheins vor 
den Bürgern eined Staates bewohnt, und könnte eine 
freumdfchaftliche Mebereinfunft zwiſchen den beidfeiti 
gen Landesregierungen flatt haben, fo könnte fe 
Hebel, welches jest fchon fo beträchtlichen Schaden be. 
wirkt, und welches fich jährlich merklich vermehrt > 
durch gemeinfchaftliche Maasregeln auf immerhin ge- 
fleuert werden, Zu diefem Ende hin müßte dem Rhein 
eine gerade Nichtung gegeben , und eine’ merflich ver- 
‚engerte Normalbreite angeriefen werben ; dadurch 
befäme der Rhein einen fchnellern Lauf, wuͤrde alfo 
weniger Gefchiebe abzulegen gezwungen werden, und 
wirde bey hohem Waſſerſtand, infofern er nämlich 
ſtark genug eingedämmt wäre, fich fein Bett etwas 
tiefer ausſchwemmen und fo durch fich felbft fein Ufer 
für die Zukunft fihern. Bey gegenwärtigen Umſtaͤn- 
den aber ift nur Lofalficherung des Landes durch Pal- 
liativmittel möglich. Zu diefem Ende bin wenn der 
Rhein mit feiner ganzen Kraft auf die Ufer des Lind» 
chens Gar, Werdenberg und Warthau zuſtroͤmt, 
werden von den benachbarten Genieinden frohnweiſe 
Wehre angelegt um die Ufer zu ſichern. Diefe Wehre 
werden allgemein von lockern Fafchinen oder Stauden 
verfertigt, welche mit fehr groffen Felſenſtuͤcken bes 
ſchwert werden, wodurch gewöhnlich gleich Anfangs 
dem Strom Einhalt gethan, und derfelbe abgetriebeit 
wird; allein deſſen ungeachtet haben diefe foftbaren 
Wehre zwey beionders mwefentliche * welche von 
ne 
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fo groſſem Nachtheil fuͤr dieſe Gegend ſind, dag die 


Landesobrigkeit die Abwendung deſſelden zu bewirken 
ſuchen ſollte. 


Allervorderſt werden. in der Gegend der Herrſchaft 


Sar*) allgemein nur Schupfwehre ſtatt Streichweh⸗ 


ven angelegt: diefe Schupfwehre gehen vom unmittels 


baren Ufer in einem Rhein abwärts mehr. oder minder 


fpißigen, zuweilen dem rechten nahe fommenden Wins 
kel auf 30 bis so Fuß in den Fluß hinaus, und trete 
ben alfo. das Waffer in einem beynahe rechten Winkel 
in fein eigentliches Bett zuruͤck; allein. hier ſtoͤßt es 


ſogleich auf die hochaufgeſchwemmten Grieß und Sande 
banfe, die den Stiom mit eben der Gewalt wieder 


zuruͤckdraͤngen, und fo unter dem angelegten Schupf⸗ 


wehre wieder an dag natürliche‘ unbeffeidete Ufer an« 


treiben, welches dann aufs neue angegriffen und im 


‚einem tief eindringenden halben Cirkel ausgefreſſen 
‚wird. Dieſe Wirkung, die ſich allgemein längs dem 
ganzen Rheinufer der Herrfchaft, Sar zeigt , ift fo na⸗ 


turlich, daß gewiß nur allgemeine hydroftatifche Kennt⸗ 


niffe erfordert werden, um ben jenen Angaben diefe vor⸗ 
berieben zu fünnen. Daher wäre es aͤußerſt wichtig, 
die am Rhein wohnenden Gemeinden, die fü druͤckend 
durch diefe Wehre befchwert werden, anzuhalten , daß 
fie ihre Schupfwehre allmählig in Streichwehre ver 
wandelten, wodurch dann theils die Ufer allgemein bes 


3 » — — * aà ⸗ 


) Von den Buͤndtner Graͤnzen weg bey der Zollbruͤcke, 
bis an die Herrſchaft Sar bin, find lauter Streich⸗ 
wehre, und alle Schupfwehre ſeit Jahrhunderten 
gegenſeitig bey hoher Strafe verboten. 
(Thl. U.) Er 
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kleidet wuͤrden, theils aber auch der Strom nicht mit 
ſolcher Gewalt, unter einem fo. ſtarken Winkel, in feine 
Grich- und Sandbaͤnke hineingedrängt würde, daß dieſe 
ihn ganz: unausbleiblich wieder zurächprellen und im 
Das Ufer hineintreiben müffen. 

Der zweyte aͤußerſt mefentliche Schler in der Bes 
fchaffenheit aller. Wehre iſt die elende Conſtruction 
derfelben: fie beſtehen nämlich aus lockern Kafchinen, 
oder vielmehr großen Stauden, die mit ihrem dickern 
holzigern Theile gegen den Strom auswärts gelegt, 
und an einigen fchwachen eingefchlagenen Pfaͤhlen bes 
fefiget werden; find num große dicke Lager folcher 
Stauden vorhanden, fo werden mächtige Feldſteine da» 
bergeführt, auf: diefe Stauden bingewälst, um fie zu⸗ 
. fammen zu druͤcken und. recht veft zu halten, und hier» 
mit if der Damm vollendet‘, denn an eine weitere Beflei» 
dung wird nicht gedacht. Koͤmmt nun ein etwas fir 
kerer gewaltfamer Strom, in einem ſtarken Winfel, 
auf eine folche elende Schupfmehre zu, fo if oft im 
einer Stunde das Werk mehrerer faurer Gemeindes 
Arbeitstage ſowohl, als auch die nicht unbedeutenden 


+ Materialien des Dammes verlohren, und alfo dag Ufer 


wieder gänzlich entblößt. Werden aber auch diefe Wehre 
von folchen ſchnellen Unfällen verſchont, fo bedarf es 
ur der veränderlichen Witterung einiger weniger 
Jahre, fo find diefe holireichen Daͤmme vermodert, zur 
fammengefunten, zum Theil weggefchwernmt , und die 
großen Steine, mit denen fie befchwert waren, von 
ihnen herab, in den tiefen Fluß hinaus verfenft ; oft 
machen endlich andiefen Stellen, wo ähnliche Dämme 
beſtaͤndig erneuert werden muͤſſen, zuletzt diefe verſenl⸗ 


——— 4144 
‚zen Felſenſtuͤcke eine ungleich feſtere und zweckmaͤßigere 
Bekleidung zur Beſchuͤtzung der Ufer, als alle die 
kuͤnſtlichen, muͤhſam angelegten Daͤmme der Menſchen 
nicht find: aber der Eingeborne, ſtatt fich durch die 
natürliche Anlage folcher zufällig entſtandnen Stein» 
daͤmme zu. feiner weitern Beſchuͤtzung belehren zu lafien, 
‚geht uhempfindlich bey ihnen vorbey, und hackt gleich 
fam feine koſtbaren Stauden zufammen, um neue Holy 
daͤmme anzulegen: 

Pur in der Gegend der Gemeinde Salez ſcheint 
jener lehrreiche Fingerzeig zum Theil. benußt worden 
zu ſeyn; denn bier fieht man zumeilen die Damme 
ganz ausfchließend aus großen Felſenſtuͤcken beſtehen, 
die in einer fchiefen, nicht fehr Heilen Anlage, über 
einander hingeworfen find, und fo die dauerhafteſten 
Wehre verſchaffen. 

Da wo, wie es in dieſen meiſten Gegenden der Fall 
iſt, genug große Feldſteine vorhanden ſind, koͤnnen ver⸗ 
mittelſt derſelben weitaus die dauerhafteſten und zweck⸗ 
maͤßigſten Daͤmme angelegt werden. Zu dieſem Ende 
hin muͤſſen die Ufer in einem Winkel von hoͤchſtens 
40 Grad abgeſtochen, und ganz mit jenen großen Fel- 
genftücken befleidet werden; fo wie nun folche fer 
vom reifenden Strom untergtaben werden, rutſchen 
diefe großen "Steine auf der fchiefliegenden Fläche der 
Ufer herab, und ſenken fich tief ein, denn uͤberſtuͤrzen 
konnen folche trockne Mauren nicht, wegen ihrer fanfe 
ten Anlage, und fortgefchwentmt fünnen ihre Bellande 
theile nicht werden, weil fie ausfchließend aus fo großen 
Steinen beftehben, die ihrer Schwere wegen nicht vom 
Waſſer weggeſchwemmt werden ‚können: finfg nun, 

Era 
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wie es immer ſehr bald der Fall ſeyn wird, eine Ahn⸗ 
liche Uferbefleidung allmählig ein, fo darf fienur eben 
wieder mit ähnlichen‘ Steinen. erhöhet werden, fo er⸗ 
hält fie durch diefes allmählige Herabſenken nur defto 
mehr Feftigfeit, weil die erftern verfenften Steine num 
der neuen Uferbekleidung als Fundament dienen. Aehn⸗ 
yiche Steindämme, wenn fie fich allmählig gehörig ein⸗ 
gefenft haben, find fo fee, daß die wildeſten Berg» 
ftröme fie unangetaftet liegen laffen. Auf diefe Art if 
endlich die wilde Adda im obern Veltlin gaͤnz⸗ 
lich beswungen, und die reichen Sluren von Ziran 
gegen ihre fürchterlichen Verheerungen gefchüst wor⸗ 
den: fo bat auch Aarau endlich die Aare bezwun,— 


gen, und fich vor ihren Ueberſchwemmungen gefichert, 


da fich ‚die Einwohner diefes Staͤdtchens ehmals an 
ihren hölzernen Daͤmmen faft zu Tode arbeiteten, ohne 
ſich binlänglich fichern zu koͤnnen; der Wohlthaͤter, 
welcher zuerft diefe Damme bey Aarau einführte, ward, 
weil feine Damme gar nicht Fünftlich, fondern ganz 
natärlich ausfahen, ausgepfiffen, feines Amtes entſetzt, 
und fo lange geneckt, bis er vor Bram fineb, feine. 
Arbeit aber fichert ihm den Segen feiner Nachfommen, 
Da, mo feine folche hinlänglich große Felſenſtüͤcke 
genugfam vorhanden find, werden Danme am swed 
mäßigften mit Fafchinen gebaut: zu diefem Ende bin 
aber muͤſſen wirkliche gebundene Faſchinen verfertigt 
werden, welche dann kreuzweiſe fo übereinander gelegt 
werden, daß die Heberkleidung etwa 40 Grad Einſen 
fung erhalte, und daß diejenigen abmwechfelnden Tas 
fchinenlager , welche direfte dem Strom entgegen fles 
ben, gedrängt liegen; dieienigen Safchinen hingegen, 


\ 
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welche mit dem Ufer ſelbſt die gleiche Direktion erhal⸗ 


ten, werden nur reihenweiſe im’ einiger Entfernung 
von einander hingelegt, und durch eingerammelte Pfaͤhle 


beveftiget; die dadurch entftehenden Swifchenräume wer⸗ 
den mit Dammerde ausgefüllt: hat nun durch diefe 

Safchinenlager der Damm feine genugfame Höhe ers 

reicht, fo wird er mit Raſen beffeidet, und mit fchnell 

wachfenden Wafferbaumen bepflanzt. Solche Faſchinen⸗ 

wehre ſind an allen denjenigen Stellen, wo es um 

bloße Ueberkleidungen zu thun iſt, voͤllig hinlaͤnglich 
und zweckmaͤßig; da aber, wo ein ſtarker mit Geſchie⸗ 

ben beladener Strom natuͤrlicher Biegungen wegen 
ſtark an das Ufer anprellt, iſt eine Bekleidung, wie die 

vorgeſchlagnen Steindaͤmme geben, zu —— 

Sicherung unentbehrlich. 

Eben fo konnten die Waſſerwehre von Warthau, Wer⸗ 
denberg und Sax, ungemein zweckmaͤßig nach Umſtaͤn⸗ 
den, theils aus Faſchinendaͤmmen, theils aus Stein⸗ 
daͤmmen beſtehen, und wenn ihre unzweckmaͤßigen 
Schupfwehre nach und nach in Streichwehre umge. 
fchaft würden, fo koͤnnten dieſe wichtigen Rheinufer 
und ihre dannzumahl erforderliche Sicherung außer⸗ 
ordentlich Holz- und Koftenerfparend werden; da hin⸗ 
gegen bey Fortdauer der gegenwärtigen Umftände, ime 
mer dag Mark diefer Gegenden auf die unzweckmaͤßig⸗ 
fie Beſchuͤtzung deſſelben gegen den Rhein verwendet 
wird, — 
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Ueber die Verbefferung der fteinigten und 
fumpfigen Wiefen. 


Da fich obige beyde Arten fchlechter Wiefen in dies 
fer Gegend finden, fo verdient die Frage auch noch eine 
Beantwortung: waren diefe nicht um vieleg 
zu verbeffern? 


Alle diefe Gegenden find durchaus nicht flarf ber 
völfert, und der Geiſt des vorhandenen Volks ift kei— 
neswegs unternchmend. — Die Eultur und Induͤſtrie 
biefer Leute ſteht kaum auf der allerunterfien Stufe, 
ſo daß daher fogar große Strecken des beiten fruchte 
barften Landes einer viel zweckmaͤßigern Benutzung 
beduͤrften; es wäre alfo eine vergebliche Mühe, wer 
man hier von Verbefferung barter, ſteinigter odernaßer, 
fumpfiger Wiefen reden wollte, während dem die une 
gleich einträglichern Unternehmungen vernachlaßigt 
werden. — Aber eine Bemerkung fann ich unmöglich 
unterdruͤcken: es muß doch jedem Freund unfers Var 
terlandes fchmerzlich wehe thun, wenn er hin und wies 
der einzelne Gegenden, aus Mangel an Bevolferung 
und Induͤſtrie, unbenugt vor fich da liegen ficht, waͤh⸗ 
rend er dag Jammergefchrey über Armuth und Mangel 
fo vieler anderer Gegenden, die allzuftarf bevölkert 
find, vernimmt, und ganze Kolonien aus Verzweif— 
lung in ferne Lander auswandern fieht. — Doch ſelbſt im 
Merdenbergifchen wollen einzelne Haushaltungen ihre 
Heimath verlaffen , und das, mas fo nahe vor ihnen 
liegt , in der Ferne aufſuchen! — | 

Drücende Noth und Armuth if freylich eine trefli⸗ 
che Lehrmeifterin, wenn das Volk vernünftig und aufe 
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geklaͤrt iſt, oder wenn es auch nur einzelne Maͤnner 


unter ſich beſizt, die uneigennuͤtzig und thaͤtig genug 


fud, daſſelbe auf ihre Winke aufmerkſam zu machen; 
in der Zeit der Noth kommt alsdann zu Stande, was vor⸗ 
ber unmöglich geweſen wäre, Aber — fehlt es einem Volke 
zur Zeit der Noth und der Verdienflofigfeit an Bil 
dung und fehlt es vorzüglich alsdenn der angefehenen 
und reichern Klaffe an Gemeinfinn und Uneigennügige 
feit, fo wird es alsdann vollends abgeftumpft, und wenn eg 
auch noch einige ſchwache Ueberreſte von moralifchem 
Werthe befist,, fo verliert es auch diefe, 
N 


Bon dem Ackerbau. 


Weil jeder umentgeldlich den Sommer über fo viel 
Dich auf die Allment treiben kann, als er im Wine 
ter erhalten bat, fo legt man fich fehr flarf auf die 
Gewinnung von Heu und Oemd; und in diefer Ab—⸗ 
ficht find daher die Allmenten als Gemeinweiden ber 
Aufnahme des Ackerbaus ſehr nachtheilig. 


Das Erdreich iſt in dieſer Gegend dem Rhein nach 


leicht, ſchleimig, mergelartig, hingegen in den etwas 
abhangenden Feldern z. E. von Atzmos, Sevelen, 
Buchs, Grabs, Gams und in der Herrſchaft beſteht 
es meiſtens aus Grienboden, der zum Getreidebau, 
wenn er wohl geduͤngt wird, ſehr gut iſt; der erſtere 
Bingegen dient beffer zum Wieswachs, indem das 
Getreide, wenn im Juny oder July ſtarke Regen eitte 
fallen, darin ſehr leicht zu Boden faͤllt, das ihm ſehr 
ſchaͤdlich iſt. X 
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Der Boden liegt. in diefen Gegenden zwar niemals 
brach, allein die GetreideÄcder werden von Zeit zu 
Zeit wieder in Wieſen verwandelt, Gefezt, ein Bauer 
bat im lesten Sommer 2 Dorffelder (eigenthim 
liche Wecker) mit Getreide angepflanzt, dag eine davon 
mit Weizen, das andere mit Roggen, fo wird er, fobald 
die Frucht gefammelt ift, den Weizenacker mieder ums 
ackern und mit Heideforn anfaen , den Moggenader 
aber läßt er geackert liegen und verwandelt ihn in 
Miegmachs ; im September oder Dftober bricht er 
darauf wieder eine andere dem Roggenacker gleich große 
Miefe auf und befäet fie mit Weizen ; den Weizenader 
aber, worin er Heidenforn hatte, pfluͤgt er ebenfalls 
und befäet ihn mit Weisen oder Roggen oder Gerfte- 
Auf diefe Weife mechfeln die Bauren, die medrere 
lecker befigen, ab; drey Jahre wird ein Acer gewoͤhn⸗ 
lich gebaut , und im vierten iſt ex wieder Wiefe , die 
‚man nach 6, 7 oder 8 Jahren aufs neue in Ackerfeld 
verwandelt. Die. vorher umgeaderten Wiefen werden 
in der Folge wieder viel Heureicher, und Weizen in 
Aufbruch (Neubruch) gefaet, gedeiht gewoͤhnlich 
- auffererdentlich gut, wenn anders der Winter nicht 
allzufalt und die Lage des Ackers nicht fo if, daß die 
Koinpflangen erfrieren. 

Einige pflügen dag Erdreich, dag für Sommerfruͤchte 
Beftimmt if, zweymal, im Herbſt und Frühlings an - 
dere aber pflügen dafjelbe nur im Frühlinge , unit 
teilbar vor der Ausfaat. | | 

Die Aecker werden alle Jahre geduͤngt, und anf 
Hundert Klafter Boden rechnet man 2 Fuder Dünger 


ı 
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Gewoͤhnlich ſpannt man an die hieſigen Pfluͤge auf 
ebenem Sande 4 Pferde oder 4 gute Ochſen, in ab» 
hangenden Aeckern hingegen 6 Stuͤck; arme Bauren, 
die nur Kuͤhe oder junge Stieren befigen ſetzen öfters 
8 Stück vor einen Pflug. Fuͤr 100 Klafter wird 40, 
43 bis 60 Kreuger Pflügerlohn bezahlt. 

Man hat bier vorzüglich zweyerley Arten von Pfluͤ⸗ 
gen. Die erſte Art hat ein doppeltes Wegeifen 
( Pilugichaufel ) womit man die Zucchen nur auf. eine 
Seite kehrt; fobald der Pflug am Ende des Afers ift, 
fo wird demfelben von dem Fuhrmann (Dreiber) eine 
andere Nichtung gegeben, der Pflugrädig wird " 
nämlich gefehrt und das Saͤch, welches die von dem 
Wegeiſen aufgebrochene Erde abfchneidet vermittelſt 
des hölzernen Weggen (Keils) aufdie andere Geite 
abgeändert und feftgefeilt;s der Pflugbalter hinge- 
gen nimmt das Nie fterbrett, welches die aufgen 
gebrochene und von dem Säch abgefchnittene Erde 
ableitet und ummendet , und beveftigt es auf die an— 
dere Seite des Pflugs und dann ift der Plug wieder 
in der Ordnung, und dieß wird fo lange wiederholt, 
bis der Acker ganz gepflügt iſt. Dieſe Art von Pfld- 
gen gebraucht man nur in abhangenden Feldern, in 
denen man die Zurchen nur auf eine Seite wälgen 
ann, — Die zwente Art von Pflügen if in 
"allen heilen der erſtern aͤhnlich, ausgenommen daß 
fie nur ein halbes Wegeiſen hat; diefer Pflug muß 
daher nur im Anfange zubereitet werden, dann fährt 
man mit demfelben rings um den Acer herum, und, 
wälst die Furchen auf beiden Geiten hin; oder man 
fährt im Anfange mitten durch und fällt die Zurchen 


P4 
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gegen einander, Diele Pflüge werden nur im gang 
ebenen Lande gebraucht, 


Erſt fürzlich erbielt Hr. Landammann Oswald Sul⸗ 
ger in Atzmos einen Pflug von neuer Art von 
Bafel, mit dem er mit z Pferden auf dem ebenen 
Lande eben fo gut ackern kann, als bey der obigen Ark 
mit 4 Pferden. 


gerſte wird gewoͤhnlich im September und ſpaͤter aus⸗ 
geſaͤet; SFommerweizen, Rogaen und Gerfte, 
auch Miſchelkorn (d. iſt: halb Weizen und halb 
Roggen) hingegen zu Ende Aprils oder zu Anfange 
des Mans. — Auf 200 Klafter leichten Boden rech— 
net man Saamen ı 1/4 Piertel (ı Viertel go bie 
44 Pfund ſchwer) Winterroggen und 2 Viertel Wins 
tergerfte; in abhbangenden trocknen Acckern brauchte 
noch mehr, Vom Sommergetreide hingegen ik halb 
fo viel Saamen erforderlich. — In gutem fettem Dorfs 
feld fann man dann von diefer Ausfaat in fchlechten 
Jahren5 bis 6 Viertel, und in fruchtbaren Jahr⸗ 
gängen 8 bie 10 Wiertel einerndten. — Obſchon vor⸗ 
zuͤglich in Werdenberg und Warthau viel Getreide 
gepflanzt wird, fo bat man bey der bisherigen Benu⸗ 
zung der Allmenten dennoch nicht genug eigene Frucht; 
obichon es keineswegs an binreichendem Ackerfelde dazu 
mangeln würde. 


Das Unfraut aus dem Korn wird meifteng als Streue 
in die Ställe der Schweine geworfen; nur wenige füte 
tern ed ungewafchen dem Vieh. 

Der Weisen ift dem Brand und dem Koth (det 
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Roͤthe) unterworfen, und zwar am meiſten im ſchlei— 
migen mergelartigen Lettboden. Gegen die leztere Kranke 
heit, der vorzüglich dev Roggen und die Gerſte untere 
worfen iſt, kennt man feine Mittel , indem diefe von 
der Witterung abhängt: Dem Brand im Weizen fucht 


man hingegen vorzubauen, Da man diefe Krankheit 


vorzüglich angelgffenem , unveifem und unvollfommenem 
Getreidefaamen zufchreibt,, fo fordert mans das Kor, 


das zur Ausfaat beſtimmt iſt, ſoll ſchoͤn veiffenn, und 


am erften- Tage, wenn eg gefchnitten wird, auf die 
Scheune gebracht werden, fo daß es von feinem Thau 
noch Regen benezt werden kann; in der Scheune foll 
ferners je eine Garbe an die andere möglichft aufrecht 
bingeftellt werden, damit das Korn nicht brate (in 
Gaͤhrung gerathe ); endlich, wenn der Saame abge⸗ 
drofchen ift, fo foll er gewaſchen, getröcfnet und mit 
einer Portion Afche, Kalk oder Vitriol vermifcht wer⸗ 
den; man glaubt namlich die von der Gaͤhrung ange» 


fteften Koͤrner werden durch die Schärfe der obigen 


Beftandtheile aufgelößt, fo daß fie nicht mehr auffeis 
men koͤnnen. Reifer Weizenfaamen ift wenigftens. das 
ficherfte Mittel gegen den Brand „ und man hat dat. 
über in der biefigen Gegend nachftehende fehr artige 
Beobachtung angeftellte wenn dev Weizen in erhöhten 
Aeckern vorzuͤglich ſtark veif ift, fo kann bisweilen der 
heftig blafende Foͤhnwind einen beteächtlichen Theil 
der reifften Körner ausichlagen 5; find diefe Aecker nun 
für das kuͤnftige Jahr zu Wieswachs beftimmt , fo 
feimt im Fruͤhjahr öfters der fchönfte Weizen hervor, fo 
daß man die Wiefe nicht abmaͤht, fondern den Weizen zeitig 
werden läßt und einerndtet, und im folchem Meizen 
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entdeft man nicht die geringfte Spur von brandiges 
Aehren. * 





*) Die Bemerkungen und Vorſchlaͤge der oͤkonomiſchen 
Gefellichaft in Bern ſtimmen mit den obigen völ- 
lig überein; der Gegenftand verdient eg, daß ich 
auch bier folgenden Auszug einrüde: „das beſte 
Derwahrungsmittel gegen den Brand, defien Ure 
fache in der innern Befchaffenheit des Getreideg 
liegt, ift allo reiner, reifer, gefunder und trocke- 
ner Saamen. Wer denfelben nicht hat, muß fole 

‚hen anſchaffen; if die Plage fo allgemein, daß 
er folchen in der Gegend nicht findet, fo nehme 
er altes Getreide dazu, hat er auch das nicht , und 
iſt er gezwungen, brandigtes auszuſaͤen, fo muß 
er zu einer der folgenden Zubereitungen feine Zu⸗ 
flucht nehmen , durch welche fein Saamen vom 
Brandftaub gereiniget, vor der Anftecfung gefichert, 
und zugleich fruchtbar gemacht wird, Nach man⸗ 
nigfaltig gemachten und wiederholten Berfuchen 
und Erfahrungen, haben folgende als die einfach, 
ften, leichteften , ficherften und wenig Eoftbarften , 
die der Aermfte mit wenig Koften.erhalten und mit 
wenig Muͤhe brauchen kann, den Vorzug der nature 
forfchenden Landbauer verdient. „ 

„Erſte Zubereitung Am Abend, bevor 
man das Getreid ausſaͤen will, legt man fo viel, 
als man deffen zur Saat auf den morndrigen Tag 

sonnöthen bat, in eine Bütte, gieft Lache uder 
Miſtwaſſer darüber , bis folches über jenes zu fie 
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ben koͤmmt, rührt daſſelbe mit einer. Schaufel von 
Zeit zu Zeit um; hat das Getreid das Waller ver. 
ſchlukt, fo fchättet man wieder fo viel zu, läßt «6 
bis am Morgen ſtehen (den Weizen und Dinfel 
24 Stunden), zieht es mit Körben aus, fpreitet 
folches auf die Tenne und fireuet gewitterten Kalf 
darüber , bis er weiß wirds fobald daſſelbe zur 
Ausfaat trocken genug ift, wird es in Saͤcke auf 
gehoben und gefdet, Der Samann muß allzeit 
vom Wind fden, damit ihn der Kalkſtaub nicht plage, 
Diefe Zubereitung dienet für alle Getreidarten, 
duͤnget den Saamen , widerftehet allen Krankhei⸗ 


ten im Getreide, und bewahret folches vor dem 


Angriff der Bögel, Mäufe und Inſekten. 

„Zweyte Zubereitung Zu einem, Berne 
mütt (er wiegt in Dinkel 130- 140 Pfund, zu 
17 Unzen Marftgewicht) Saamen nimmt man 26 
Dfund gute Afche von hartem Hol; zu 30 Maaß 
Brunnwaffer , daraus wird eine Lauge gemacht, 
indem man die Aſche auf einem Tuch von Zeit 
zu Zeit aufgerübrt, 5 big 6 Tage in dem Warır 


liegen , hernach abtropfen läßt, worauf man foiche 


auge wohl bedekt zum Gebrauch aufbehalten kann. 
Sn gleichem Verhaͤltniß kann man für mehrere 
Saͤcke Saamen von diefer Lauge vorbereiten. Hier⸗ 
auf nimnıt man Lauge, fo viel als zum Saamen 
nöthig ift, läßt den halben Theil davon in einem 
Keffel fieden, fo daß folche mit dem andern hal⸗ 
ben Sheil vermifcht lau bleibt 5; hierauf werden 
Hier Pfund ungeloͤſchter Kalk in der warmen Lauge 
aufgelöst, die Kauge in eine Buͤtte gethan, mit 
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der übrigen Lange durch Einruͤhren vermiſcht. Ir 
dieſe Lauge wird der Saamen in einem Korb etli 
he Malgetaucht , bis ex von derfelben weiß wird ; 
bernach der Korb auf Stangen über eine andere 
Bütte zum Abtropfen gefezt, der Saamen auf 
der Tenne zum trocknen ausgebreitet, und fobald 
er erfaltet it, und nicht mehr zuſammenhaͤngt, 
ausgeſaͤet. Allemal, wenn man einen Korb aus 
der Lauge zieht, muß folche wieder mit einer Stan⸗ 
ge aufgeruͤhrt werden. „ 

„Dritte Zubereitun.d. Zu 2 rät Dinfel 
nimmt manein halbes Pfund blauen Vitriol, und ein 
Biertelptund geläuterten Salpeter 5 folcheg wird 
rein geftoffen, in einen zweymaͤßigen irdenen Ha⸗ 
fen gethan, und in anderthalb Maaß kochendem 
Waſſer aufgelöst 5 dieſes ſchuͤttet man in eine Bitte, 
und vermengt eg mit 100 Maaf reinem Brunnwaſ⸗ 
fer , und rührt folches mit einer Schaufel, bis «8. 
fchaumet, fchüttet die zwey Mütt Getreide in das Waſ⸗ 
fer, ruͤhret fie bisweilen auf, zieht nach 24 Stun⸗ 
den das Getreid mit Koͤrben aus dem Waſſer und 
laßt es auf der Tenne tröcknen , fo iſt es zur Aus⸗ 
faat fertig. Auch diefe Zubereitung verwahret den 
Saamen vor den Ingeren und andern Erdwuͤrmern 
und Kaͤfern. — Siehe: Nachricht an das 
Bolt vom Brand im Getreide. m der 
neuen Sammlung phyſiſch öfoengmifcher Schriften, 
herausgegeben von der oͤkonomiſchen Gefellfchaft im 
Bern. Dritter Band, Zür, 1785. ©. 215 - 244, 
Und: Schreiben des H. Stürlers von Cot⸗ 


tens, uͤberdie Weiſe, den Brand IM Gr 





447 
treid gu verhuͤten; in’ den Sammlungen von 
Iandwirthfchaftlichen Dingen von der ſchweizeri⸗ 
fchen Geſellſchaft in Bern, ıflen Theils 4 Stüf. 
Zür, 1760. ©. 896 - 912, | 


Unmittelbar nach der Gerfien- und Hanferndte fdet 
man gewöhnlich in diefe Aecker weiffe Rüben (Ruͤ⸗ 
ben), in ven Gerftenddern werden fie zwar groß, aber 
meiſtens hart und bitter, aus den Hanfaͤckern hinge⸗ 
gen ſind ſie ſchmakhaft, werden aber oͤfters, wenn der 
Auguſt und September naß und kalt iſt, nicht gar groß. 
Verkauft werden keine. 

In den Gemeinden Warthau, Sevelen 
und Buchs wird ziemlich viel Hanf angepflanzt, doch 
meiſtens nur zum eigenen Hausgebrauch; es wird zwar 
auch ein kleiner Theil davon in auswaͤrtige Gegenden 
nach St. Gallen u. ſ. w. verkauft, doch nicht einmal 
ſo viel, als man aus der Fremde Leintuch ins Land 
ankauft. — In Grabs und Gams wird wenig Hanf 
gepflanzt, weil man ſich da mehr mit dem Baumwol⸗ 
lenfpinnen befchäftigt. Zu roo Klafter hat man gewöhnlich 
21/2 Kopf guten feifchen Hanfſaamen nöthig, 
denn unreifer oder 2 Sahr alter Saamen keimt nicht 
mehr auf, in gar fettes Erdreich braucht man oft ete 
mas weniger, Man wählt hier zum Hanf gutes fettes 
Erdreich aus, und wechſelt von Zeit zu Zeit mit dem⸗ 
felben ab; da heftige Sturmwinde den halbgewachſe— 
nen Hanf oft faft ganz zu Grunde richten, fo beftimmt 
man meiftens folche Aecher dazu, die demſelben am 
wenigſten ausgeſezt find. Jede Art alten flar verfaufe 
ten Düngers wird dazu gebraucht , mur nicht der Abgang 

von Menſchen, indem die Stängel davon zwar fchön 








und groß, aber gar nicht Hanfreich/find , auch folfdiere 
Art Hanf vom Winde viel mehr befchädigt werden, 
Der Saamen wird lieber in feuchten als zu trocke⸗ 
nen Boden gefdet, und hat deswegen. auch in der 
Saͤezeit lieber feuchtesals allzutrockenes Wetter; denn 
wenn dir Witterung anhaltend trocken tft, fo Feimt der 
Saame lange nicht , und fehr viel davon wird von der 
Voͤgeln aufgefreffens auch ift es in diefer Abficht ſeht 
vortheilhaft, wenn er fchnell keimt, weil alsdann das 
unkraut vom Hanf leicht verdrängt wirds; im entgegen⸗ 
gefezten Falle hingegen verdrängt das Unkraut den 
Hanf, — In der Blüthezeit, meiftens im Anfange des 
Auguſtmonats, wird er gelochen (ausgezogen), am Sar- 
ben gebunden , die Wurzeln von der Erde befrent, und 
fo bald möglich gefpreitet. Nach einiger Seit wird er 
umgefebrt , und bisweilen nach dem Wenden noch et» 
liche Tage liegen gelaffen, befonderg wenn das Wer— 
ter nicht feucht if, und der Foͤhnwind das Thau troͤck⸗ 
net; wird man hingegen von naffer Witterung bedroht 
fo nimmt man ihn öfters fchon in zivcen Tagen nach 
dem Wenden weg. Muß der Hanf wegen naffer 2 
terung allzulange liegen bleiben, fo fchadet es ihmi 
febr; Hanf hingegen, der zu wenig lang gelegen iR, 
wird in feuchte gemölbte Keller gelegt, das ihm nach⸗ 
hilft. Einige legen den Hanf, anfatt ihn zu ipreiten, 
in Teiche und Graben, daß er dutchgebeist werde, — 
Auf diefes bin werden die Stengel gefchleizt, der 
erhaltene zaͤhe Baft in Zöpfe geflocbten, dieſe an der 
Sonne und beym Dfen aeddrrt , und alsdann unter 
einem grofien Stein, der vom Waſſer getrieben wird, ° 
gerie⸗ 
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gerieben dis dieſelben völlig weich find, Diefe geriebe nen 
Zoͤvfe werden darauf vernutielft des einen Endes an eint 
aufgerichteteLeiter gebunden, mit einem eiſernen Klamm⸗ 
backen gebrochen, deh., zerriſſen, und endlich zucch 
in der meiten Käuchhächel und nachher in der its 
gern Leinhaͤchel gehechelt , und zum Spinnen Zube 
reitet. — Beym Hächeln macht man dreyerley Sortenz - 
nämlich Hanf, Leinwerh und Rupp. Leite 
werch ift der beffere Theil des zuruͤckgebliebenen groͤ⸗ 
bern. Hanfess und Rupp iſt der Ueberbleidſel bender 
leztern Theile, Aus dem Hanf wird Tuch zu Tiſch, 
und Bettzeug zubereitet, auch gefarbt und gedruft zu 
Weiberkleidungen u. dgl. angewendet; aus dem Leim 
werchwitd Metzi gemacht, ein Stoff, der eimen wole 
lenen Einzug hat, und zur Kleidung der Manner und 
Weiber benuzt wird: man zieht auch bisweilen ne 
werchgarn in Hanigarn ein, Nuppgarn wird nut 
allein gewoben; man erhält davon ein grobes un zu 
Saͤcken u. dal. 

In der Herrſchaft Sax wird mehr Flachs als Henf 
gepflanzt, und man verwundert ſich mit Recht darüber; 
dag man im Werdenbergifchen and Warthauiſthen ven 
Slachsbau nicht auch einfühtt: — Der Saamen, den 
man aus dem Tyrol bezieht, gedeiht vorzüglich ; und 
daher bedient man fich deffen mehr zum Anſaͤen, als 
des inländifchen. — Der Flachs wird meiftens in das 
Thurgän, Toggenburg, St. Galler; Appenzell und 
Glarnerland verfaufi, und if eine der wichtigen Quel⸗ 
len des Geldermerbs der Safer. Nut in den Gemein⸗ 
den Sale; und Gar verfauft man idhrlich über geö 

ı (RB, 11:) Ef 
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Bentner Flache das fund (4 40 o Loth) für’ 10 big 12 
Basen. — Das Abmwerch oder den Kuder fpinnen 
die Weiber des Winters, und benugen dieſes Garn zu 
Zuch für allerley Kleidungsſtuͤcke. | 

Seit dem Sinken des Verdienftes mit dem Baum 
wollenfpinnen nimmt der Flachsbau in diefem Bezirke 
zu, umd gerade diefer wäre vermögend manche Gegend 
wieder reichlich deswegen zu entichädigen. 

Die Aecker in dieſen Gegenden werden unlaͤugbar 
am allermeiften mit Tuͤrkiſchkorn und Erdapfel 
angepflanzt, Vom erften pflanzt man vorzüglich im 
Merdenbergifchen und Warthauifchen eine ungeheure 
Menge mit groffem Vortheil und macht vorzüglich 
überall Hausbrodt davon, — Erdapfel hat man bier 
ebenfalls verfchiedene Arten: | 

Alte rothe, rauchhäutige mit vielen Augen ‚läng« 
licht und rund: die befte Art. 

Aeugftler, Kleine rothe länglichte, 

Blaßrothe, glatte mit wenig Augen , ovalfoͤr⸗ 
mig , von mittelmäßiger Güte. 

Weißgelbe, runde, ziemlich ſchmakhaft. 

Gelbe lange mit vielen Augen , Rübenförmige , 

und 

Weiſſe rundes — diefe zwey leztern Arten find 
die fchlechteften; man gebraucht fie nur für die Schwei⸗ 
ne und das Vieh und pflanzt derfelben immer weniger. 

Man verführt bey ihrer Anvflanzung auf die alles 
gewoͤhnlichſte Art. Alle werden in Reiben gefteft ; die 
erfien zwey Arten am naͤchſten, die 2 andern entfern⸗ 
ter, die feztern aber am mweiteften von’ einander, weil 
fie ſehr grofies Kraut befommen, Groſſe werden ze 


/ 


— 


a 45% 
ſchnitten, Pete ungerfchnitten it die Gruben gewor⸗ 
fen, jede erhaͤlt zwey Stücke, die theils friſch, theils 
zwey bis drey Tage vorher zerſtuͤkkt waren. — Hin 
und wieder werden ſolche zu Vierteln ins obere Tog⸗ 
genburg verkauft. 

Sch habe ſchon bey det Beſchreibung des Rheins 
thals von einer allgemeinen Ausartnng der Erdapfel 
geredet , und bier muß ich darüber etwas weitläufiger 
ſeyn. — Sn einigen Jahrgaͤngen der 1780ger Jahren 
wurde diefe auch vorzüglich in Werdenberg und Wars 
thau allgemein wahrgenommen; das Erdapfelfrauf 
‚. wurde fraufe, kruͤppelartig, verivelfte fchon im Som⸗ 
mer und man ernötete iin Herbfte ſehr wenige und fchlechte 
Erdapfel ein. Man Faufte verfchiedene fremde Saa⸗ 
menarten, und auch diefe gerietheit an einigen Orten 
tchlecht, fo wie hingegen dew alte Saamen auch nicht 
an allen Orten ausartete. — Doch borzüglich wurde 
das Saamenziehen von den Bollen gufer und vollfomme 
ner Erdapfelpflanzen fehr empfohlen , um auf viele 
Weiſe wieder zu einer recht guten Erdapfelart zu ges 
langen , aber felbft die auf diefe Art erhaltenen Sa 
Men» Erdapfelart entfprach hin und wieder der Ermar" 
tung nicht, Mein Warthauer Freund fchreibt mir hier⸗ 

uͤber folgendes, das ich wörtlich. einruͤcke: „Durch 
Zufall befam ich auch Bollenfaamen; in einem mei» 
ner Weingärten, den ich mit Gaͤnſemiſt, der mit Erd» 
»apfelfiroh vermifcht war, düngte, keimten etliche 
„ Erdapfelſtaͤngel hervor, und ich erfannte fie fogleich als 
„die Folge von Bollenſaamen. Da der Ruf von der 
„Bortreflichkeit deffelben allenthafben erfchalfte, fo nahm 
5 f 2 1 W 
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„ich ſie in meine Aufficht und Pflege, und erhielt im 
„Herbſte nur ganz Heine Erdäpfelchen davon. Im folgen · 
» den Frühjahr fteckte ich diefe , und im Herbſte hiengen 
„ ungemein viel fchöne Erdapfel von mittlerer Gröffe 
„an den Stoͤcken. Im dritten Frühling ſtekte ich 4 
„Reihen davon in einem Acker, in den ich auch atı- 
„dere Arten gebracht hatte, und jene zeichneten fich 
»fchon frühe im Sommer durch ihre ungewöhnlich 
»groffen, und gerade in die Höhe gewachfenen Staͤn⸗ 
„gel und breiten Blätter fehr vortheilhaft vor diefen 
„aus, fo daß der Hnterichied jedem Vorbeygehenden 
„sogleich. in die Augen fprang und ihn luͤſtern nach 
»Tolhem Saamen machte, Im Herbfte nahm ich fie 
„feld aus dem Boden , und fie goben fehr reichlich 
Haus, Nun erwartete ich im folgenden Sabre eine 
„reiche Erndte davon, und ftefte felbige felbft in einen 
„Wohl gedüngten Acker; faum Fonnte ichs abwarten, 
» bis fie etwas in die Höhe aufgefchoffen waren; aber 
„wie erfiaunte ich im Sommer , als diefe Exdapfele 
„fauden wieder Krüppel, krauſe umd verdorrt wurden, 
„don denen ich im Herbfte wenige und fchlechte Früchte 
„einfammeln fonnte. Seither laß ich die Erdapfel 
„zum Stechen wieder unausgefucht vom groffen Hau⸗ 
„fen nehmen, und bin wieder alüflicher, Ueberhaupt 
„haben ſich die Erdapfel in hiefiger Gegend wieder. 
„um vieles gebeffert. - Ich Habe auch den Verſuch 
„gemacht, ein Stuͤck Land nur mit groſſen Erdap 
„anzupflanzen, und ein anderes dabey nur mit Aus⸗ 
„wurf von ganz Fleinen, allein ſowohl in Anſehung 
„des Krauts als aber der Erndte fand ich feinen Une 
„serichied daran. 
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Mit den obigen Beobachtungen flimmen ähnliche 
aus dem Glarnerlande vollig überein, Die Veraͤnde 
rung des Saamens hatte manche Vortheile , aber ein. 
zig dadurch wurde das Uebel der Ausartung nirgemds 
gehoben. Dies. vermochte einzig die Veränderung mit 
dem Erdreih. Es ift nothwendiges — namentlich durch 
obige Erfahrung gerechtfertigtes Erforderniß, nicht 
anhaltend die gleichen Aecker mit Erdapfeln anzupflan⸗ 
zen. Im Neubrudy von vorbinigem Wieswachs ernd⸗ 
tet man daher auch immer bie meiſten und ſchoͤnſten | 
Erdapfel. 

In den erhöhten Dorffeldern von Warthau wird 
auch fehr viel Heyde korn gepflanzt, und es gedeiht: 
weit befier in vdiefem , als in Niedbodem Es giebt 
Jahrgaͤnge, wie z.B. der’ Ao. 1302, daß die zweyte 
Ernde fo einträglich ift als die erfte ,. nur muß man 
in denjenigen Getreideaͤckern, die man nach der Ernde 
noch mit Heideforn anfden will, noch vorher aufs neue 
düngen. Ein früher Reif, wie Ao. 1803 , oder ein’ 
gar zu ſtarker Suͤdwind kann übrigens darin fehr ſcha⸗ 
den. In den übrigen Gemeinden wird wenig gepflanzt. 

Der Anbau von Hirs und Fench iſt ſehr unbe⸗ ” 
- trächtlich. 

Gartengemüfe pflanst man von fehr die 
Arten , doch jedermann nur fuͤr feinen Hausgebrauch s 
einig Kabiskrautkoͤpfe werden viele ing obere 
Toggenburg verkauft. : 

Zaglöhner hat man weibliche und männliche ,. 
erfiere erhalten nebft Speiſe 8 Kreutzer, leztere 12 
Kreußer, und ohne Speife 36 bis go Kreutzer Tao, 
lohn. Ein Knecht hingegen erhält 36, 40 bis so Gul⸗ 


! 
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den Jahrlohn, je nachdem der Dienſt ** wem 
"der firenge if, 

Der Hülfe der. Kinder von 10 biß ı2 —* — 
man ſich namentlich in dieſer Gegend ſehr häufig und 
auf verfchiedene Weiſe. Im Fruͤhjahr müfen fie lo⸗ 
dere Furchen in den Aeckern aufbacen, um das auf 
gehafte Unkraut im diefe zu legen; oder fie müfen das 
Getreide vom Unkraut befrenen (jaͤtten); oder beym 
Tuͤrkiſchkorn und Erdapfelftedden den Saamen in die 
Erde legen; dem Stoffer in den MWeinreben die 
Stiefel aufnehmen und geben; das Vieh auf den All⸗ 
menten huͤten u. dal. Im Sommer helfen diefe ihren 
Eltern Tuͤrkiſchkor Erdapfeln , Erbien u. dal. falgen, 
das Unkraut ausseuten, beuen, in der Erndte den 
Schnittern Bander zu den Garben machen, die im 
Acker abgefallenen Aehren auflefen, fo oft es noͤthig 
ift die Pferde , und hin und wieder alle Abend die Kuͤhe 
ab der Weide holen, — Im Herbfte kann man fie beym 
Einfammeln des Türkifchforng , der Erdapfel, Erbfem, 
des Obſtes u. dgl. gebrauchen, zum pe 
auch muͤſſen die Knaben viele Mühe mit dem anges 
pfäblten oder angebundenen Vieh auf den Wien 
baben. 





— 
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Bon der Baumzuct, 


Dasjenige, was ich hier uͤber die Baumzucht bes 
merke, betrift zwar groͤſtentheils die 4 Gemeinden 
Warthau, Sevelen, Buchs und Grabs; doch 
paßt beynahe alles auch auf die Baumzucht in Gams 
und Sax, wo in den meiſten Stuͤcken eine voͤllige 
Aehnlichkeit mit den obigen Gemeinden angetroffen 
wird. 

Der Obſtwachs iſt zwar in dieſem Thalgelaͤnde fehr 
betraͤchtlich, koͤnnte aber dennoch mit groſſem Vortheil 
um vieles vermehrt werden. Die Baͤume ſtehen nicht 
mitten in den Aeckern, ſondern nur etwa an den Strafe _ 
fen. werden folche auf dag Fuͤrhaupt geſezt: man 
nennt nämlich beyde Ende eines Ackers, den man dafeldfl 
ungefähr 3 Klafter breitnicht umpflägt , das Fuͤrhaupt, 


gewöhnlich aber pflanzt man hier zu Lande die Baͤume 


ziemlich enge und in groffen Haufen zuſammen, und 
haltet die auf diefe Art gepflanzten für tragbarer als 
die ‚fo einzeln aufdem offenen Felde ſtehen, weil fie den 


vielen und heftigen Winden nicht fo ausgefezt find, 


und das Obſt vom Foͤhnwinde weniger unzeitig abgewor⸗ 
fen werden kann. — 
Auf den Allmenten oder Auwen ſtehen ſehr viele 
Obſtbaͤume, die derjenige, der ſie gepflanzt, geerbt oder 
gekauft hat, als ſein Eigenthum anſehen und benutzen 
kann. Jeder Gemeindsbuͤrger kann in beſtimmten Krei⸗ 
ſen ſo viel pflanzen als er will, es iſt aber mit vieler 
Mühe und Verdruß verbunden, weil junge Stämme, 


‚ die man dahin fest — wenn man fie nicht mehrere 


Jahre fang mit Dormen wohl einmacht und fleifige 
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Aufficht darüber trägt, vom herumlaufenden Vieh zu 
Grunde gerichtet werden. In Sevelen, Buchs und 
Grabs darf man auch Nuß- und Kirfchenbäume auf. 
die Almenten fegen, in Warthau aber nicht. — Die Baͤu⸗ 
me auf den Auwen gedeihen fehr gut und. find über« 
aus fruchtbar, werden aber nicht ‘fo alt, wie in dem 
böber liegenden Dorfguͤtern; ein kalter Winter, ber 
fonders wenn das Erdreich vor dem Einfrieren farf 
mit Waſſer geſchwaͤngert iſt, zerforengt fie, und vers 
urfacht vielen einen frühzeitigen Tod. 

Es giebt viele Bauren, die mit dem Baͤumepflanzen 
ordentlich umzugehen wiſſen, allein tegelmäfig ange⸗ 
legte Baumſchulen giebt es keine. Man bedient ſich 
dabey gar oft eines kuͤrzern Mittels, vergrabt TDraͤſter 
vom gemoſteten Obſt in die Weinberge, woraus eine 
Menge junge Baͤume entſtehen, die man im folgenden 
Fahr Hin und wieder in den Weingärten verfest, Die 
auf diefe Weile gepflanzten und verfesten Bäume ber 
fommen viele Seitenwurzeln, und wachſen febr ſchnell 
groß, ſo daß man ſie nach wenigen Jahren entweder 
in das Holz oder in die Rinde zweygen kann 
(pfropfen und impfen ); fehr viele Bauren verfichen 
das mehr und Weniger, und einige davon verfteben es 
wirklich kunſtmaͤßig, und zweygen um den Lohn; fie 
werden alsdann unchtgeldlich bemirthet, und befome 
men flv jedes Zwepgchen oder Aug, fa anwaͤchst, 4 
Kreußer Lohn. In andern Gegenden werden feine 
Baͤume verfauft, 

Man bat befiere und fchlechtere , feühere und fpd« 
teye Obſtarten, allein die Benennung verfelben! im 
hieſigen Gegenden ik ebenfalls wieder ſeht unbeſtimmt. 
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Defters bringen Schwaben Baͤume her, welche man 
fehr wohlfeit kauft , ohne den Namen oder die Beſchaf⸗ 
fenheit der Frucht vorher zu fennen, und nachher 
giebt der Befiger derfelben einen ihm beliebigen Na 
men. Bisweilen gefällt einem Baur in einer fremden 
Gegend , durch welche er reifet, eine Obſtart; führt ihn 
der Zufall im Frühjahr wieder bey derſelben vorbey, 
fo nimmt er eine Zweyge oder Keime davon mit fich, 
und impft oder pfroft fie felof oder durch andere auf 
feine wilden jungen Baͤumchen ‚ und alsdann nennt 
er die grucht nach dem rt oder der Gegend, aus mels 
cher fie verpflanzt wurde, z. €. Zürcherbiren, 
Churerbiren, Mayenfelderäpfel, u. ſ. w. — 
Ich will Hier nur die Namen von den befannteften Ar⸗ 
ten, welche man einzig in Warthau pflanzt, berfegen, 
und man wird ſich dann von der Verſchiedenheit derfelben 
überzeugen koͤnnen. Die beften Arten will ich mit einem 
+, die mittelmäßtgen guten mit einero, und die * | 
teften mit aar nichts bezeichnen. 


Fruͤhe Birnen. . Fruͤhe Aepfel, 
Heudieren, 2 Arten. Rheinthaler, 
+ Aeugſtlen. Bilger. 
+ Hüngelen, o Scheibter. 
+ Zucerbieren, o Gartendpfel, 
+ Innelen. Suͤßmilter 
o Roſenbieren. o Saurſtreifer. 
Waſſerbieren oder Kur Klein Mauſer. 
laͤnglen. Ranocher. | 


o Rothhaͤffelen. 
© Bifembieren, 
o Bönggelen. 


Triesnerbieren. 
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© Speggbieren. 

Mummaͤllen. 

Mittlerfruͤhe Birnen. Mittlerfruͤhe Aepfel. 
© Lengelen. o Egger. 
© Roͤslen. o Zuͤrchaͤpfel. 

o Schmalzbieren. o Streifer. 

+ Kömeren, o Weifacer. 

o Stadelbieren, B'ſcheißling. 

o Scheiblen. Klopfaͤpfel. 

o Stallrothlen. + Maufer , groß. (Im 
Groß Waſſerbieren. Slarus Schweizerbreite 
Klein Wafferbieren, tech.) 

© Landsfnechtenbieren, Breitenäpfel, 
MWürgelen. Lederocher, 

o Hertelen, o Pflaflocher, 

FRuſchlen. Saurocher. 

Spießlen. 

Weinguͤtlen. 

o Maͤrglen. 

Schmiedtbieren. 

Fruͤhhoͤdlen. 
© Ragatzer Aeugſtlen. | 
+ Büchslen, 
oe Kuglen. 

o Kriefibieren, 

Meblbieren. 

Dfundbieren, 

Schliſeren. 

Striggbieren. 
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o Bagollenbieren. 
Schalsbieren, | 
Winterbirnen, Spätapfel. 
+ Rauchbieren, + Keinetten. 4 Arten, 
+ Goldbaͤcklen. + Karbander. 
+ Streuholzbieren. + Spathlauber 2 Arte, 
F Groß Kulgelbieren, + Rofenäpfel. 
Kellerbieren, + Erdbeeräpfel, 2 Arten 
gelbe und rothe, 
Zürchbieren, + Storzenäpfel, 
Spathhoͤdlen. Hartocher. 
Pfaffenkaͤpli. 
+ Laueraͤpfel. 
Spalierbirnen. | 


F Späthrömeren. 
T Eitronenbieren. 
+ Musfatellerbieren. 
+ Bergamotten, 
Edlere Aepfelarten z. E. Reinetten, Karbander u. 
dgl. nehmen ſehr zu; mit den Birnen fährt man im 
alten Schlendrian fort, — Die oben unbezeichnetem 
fchlechtern Dbftarten find übrigens gleichwohl nicht zu 
verachten, denn einige davon find fehr frühe, andere 
fehr Ingerhaft und andere fehr fruchtbar; auch iſt es 
für den Bauer ſehr vortheilhaft, wenn er hie 
Arten bat. Ä 
In diefen Gegenden mird fehr viel Hof und mehr, 
sder minder von den meiften Arten gedörrt, jedoch 
unter den Birnen am meiften von denjenigen Arten, 
welche man am bäufigften hats z. €, von den fruͤe 
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ben: die Roſenbirnen, Rothhäfeln , Biſembirnen; — 
von den mittlerfrühen: die Lengeln, Roͤslen, 
Stadelbirnen, Schmiedtbienen , Ragazer, Aeugſtlen 
und am meiften Krieſibirnen, die zum Dörren trefflich 
taugen „ und von melcher Art die Baume fehr trage 
bar find von den fpäten: Nauchbirnen, groß 
Kugelbirnen , Streuholzbirnen, theüs ganz, theils 
verſtuͤckt, Spaͤthoͤdler ganz. — Spalierbirnen werden 
theils gekocht, theils roh verſpieſen. 

Von den meiſten Aepfelarten werden gedoͤrrt, am 
meiſten aber Egger, Zuͤrchaͤpfel, Bilger, Scheibler, 
Gartenaͤpfel, Saurſtreifer, Suͤßmilter, von allen Sor⸗ 
ten Reinetten, Karbander, Spaͤthlauber, Storzen⸗ 
apfel, Hartocher, Streifer, die aber wegen ihrem zar⸗ 
ten Fleiſch forgfältig gedörrt werden muͤſſen, und kauer⸗ 
aͤpfel. — Am wenigſten dörrt man Erdbeeräpfel , derem 
man nur wenige hat, Roſenaͤpfel und Pfaffenkaͤpli 
welche im Winter fo hart wie Stein find, und fih 
bis in den Auguft und September hinaus frifch erhal⸗ 
ten, daher fie ſehr gefchäst werden! 

Die Stubenöfen in den Baurenhäufern find zum 
Obſtdoͤrren ziemlich vortheilhaft eingerichtet: . Sie 
find fehr weit, viereckigt und nieder und aus Lehm 
und Steinen aufgebaut, und oben auf demfelben ruht _ 
eine vöthliche honfchieferplatte , die nahe bey dem 
Dorf Mels anftehend find, und in groffer Menge in 
entfernte Gegenden ausgeführt werden. — Diefe Oefen 
find viel dauerhafter und zum Obſtdoͤrren viel bequemer 

als die Kachelöfen, | 

Bey dem Dörren der Birnen verfährt man in 
diefen Gegenden auf folgende Weiſe. Man heist dem . 
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Ofen zu dem Ende aͤuſſerſt und reinigt nachher denſel⸗ 
ben beft möglich von der Gluth nnd der Alche, IA 
Diefes gefchehen, fo bringt man in denfelben auf ein“ 
mol 3 bis 4 Viertel (1 Viertel hält ungefähr se 
Pfund a 36 Loth) veife nicht mehr zu rohe, fondern 
einige Zage gelegene Birnen, Hier müfen fie num 
yon der Hige recht durchgebraten werden, damit fie 
inmendigfchönroth , Kind und fleifchig werden 5 es kommt 
alfo auf die erfte gehorige Hige fehr viel an, und man 
muß daher nichtnur einen hohen Grad von Wärme in dem 
Ofen hervorbringen , fondern auch das Ofenthuͤrli über» 
au genau anliegen und veft zufchlieffen laſſen, damit 
feine Wärme herausdringen Tann. Iſt die Dfenbige 
im Anfange zu geringe, und das Holz gefparet worden, 
ſo bleiben die Birnen inwendig allezeit weiß und sähe, 
und fönnen in der Folge auf feinerley Weiſe mehr vers 
befjert werden. Des anderu Tags werden die Birnen 
theils von Heinen Kindern, theils auf Schaufeln, wie 
die Becker haben (mit denen man fie aber verflößt ; 
die erfiere Methode ift daher die beffere) , aus dem 
Ofen gebracht und verlefen, d. h., von einander 
geföndert, die am meiften durchgebratenen und gedoͤrr⸗ 
ten, welche man Brathelm nennt — bringt. man 
aufden Dfen, wo fie mit Tuͤchern gut bedeft werden, 
die andern aber müffen noch einmal in denfelben, — 
Man heizt nämlich aufs neue ein, und verfahrt dabey 
wie oben , ausgenommen daß man nicht mehr eine ſo 
grofe Menge grüne Birnen einfegt, fondern auf dies 
felben auch die zuruͤkbbehaltenen das vorige Mal nur 
bald durchbratenen aufhäuft. — An einigen dieſer 
Defen find ringsberum Eleine Gefimfer, die man wie 
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einen Mandtifch auf- und ablaffen kann; auf diefe 
fest man die zuerft auf dem Dfen gelegenen Birnen, 
welche man halbdürre nennt, und am vierten Tag 
find fie dann gewöhnlich ganz duͤrr. — Eine gutge« 
dörrte Birne darf weder angebrannt noch von der Hize 
blatria oder aufgetrieben feyn, fondern muß runz⸗ 
ligt, fraufe und gerade wie eine geddrrte Zwetſchge 
ausfehen und inmwendig fleifchroth feyn. Friſchgedoͤrrte 
Birnen müffen übrigens nicht fogleich in einen Kaſten 
verfchloffen werden , fon fchimmeln fie. Verſtoſſene 
oder angebrannte Birnen werden abgefündert und. ben 
Maftfchweinen unter ihr Futter gemifcht, ' 

Einige baten auch fogenannte Sonnendörrenen, 
welche den in Bündten allgemein Ablicyen ganz aͤhnlich 
find. Sie befiehen aus 2 oder 3 zufammengefügten 
langer und breiten Brettern, die auf allen 4 Seiten 
mit einem niederen Brettchen eingefaßt find, damit 
die Birnen nicht darüber berabfallen koͤnnen. Diefe 
Dörre ich nun fo eingerichtet, dag man fie oben 
unter dem Dache gegen der Mittagsfonne durch eine 
Deffnung vermittelt angebrachter Käderchen aus--umd 
einfchieben kann. Halbgeddrrte Birnen oder anderes 
Obſt wird auf diefelbe gelegt, und von der Sonne 
vollends gedoͤrrt. 

Bisweilen legt man Birnen, die zum Dörren bes 
fimmt find, nur auf den Boden von trocknen dem 
Durchzug ausgefesten Kammern, und läßt ſie öl 
austroͤcknen. 

Einige ſpaͤte groſſe Birnen werden auch in 4 ebeu⸗ 
verſtuͤbt, und auf und in dem Ofen gedoͤrrt; im legs 
gern Galle bringt man fie auf hölzernen Doͤrrtru⸗ 


463 
cken, die aus Brettern beſtehen, welche man auf Raͤ⸗ 
derchen oder Fuͤſſen aus» und einſchieben kann, oder 
aber auf einer aͤhnlichen Maſchine, die aus Weiden gefloch⸗ 
ten und noch zweckmaͤßiger iſt, in denſelben. — Späte Bir⸗ 
nenarten werden daher vorzuͤglich auch deswegen ſehr ge⸗ 
ſchaͤzt, weil man ſie nur nach und nach doͤrren und 
ſich der Stubenhitze, die man im Winter gegen die 
Kaͤlte machen muß, bedienen kann, da man hingegen 
den fruͤhern Arten auſſerordentlich einheizen und eine 
Menge Holz dabey verbrennen muß, das in warmen 
Herbſttagen den Aufenthalt in der Stube und im — 
beynahe unertraͤglich macht. | 

Die Aepfel werden meiftend befchnitten und nie 
die Birnenfchnitte gedörrt, 

Aus dem Warthauifchen und Werdenbergifchen wer⸗ 
den in auten Obſtjahren ziemlich viel gedörrte Birnen 
und Aepfel in das Toggenburg und Glarnerland vere 
kauft; die erfiern often gewöhnlich io viel als der mite 
lere Kernen (Korn); Apfelichnize hingegen find etwas 
mohlfeiler, | 

Grünes Hbf wird dfters ziemlich viel in die Ges 
genden jenfeits des Rheins und in das obere Toggen⸗ 
burg , oft auching Rheinthal ausgeführt und verfaufts 
bisweilen aber wird auch in die untern Gemeinden 
mehr oder minder Obſt und Moft aus dem Rheinthal 
eingeführt. — Je nachdem das Obſt gut oder fchlecht 
gerathen ift, wurde das Viertel in diefen Gegenden 
für 10, 12, 30, 40 bis 60 Kreußer verfauft. Ao.ıgo2 _ 
koſtete es 24 bis 30 Kreußer, und fpätere gepfluͤkte 
und ausgefuchte Arten go Kreuger. 

Moſt oder Dbfimein ward vor 30 oder 40 Jahren 
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in diefen Gegenden aufferft wenig berfertigt hinge gen 
in unſern Zeiten wird das Moſten auch hier immer all⸗ 
gemeiner. — Eigentliches Moſtobſt, z. E. Bergbir⸗ 
sen, Weinbirnen u, dal. das im Thurgau und Rhein, 
thal fo haufig gezogen wird, hat man bier feines, da⸗ 
ber der Moft ſowohl aus diefem Grunde, als aber weil 
man überhaupt die Verfertigung deſſelben nicht ver⸗ 
fteht, auch nicht fo gut wird, wie aus jenen Gegenden 
Man bedient fich zum Moften eines Gemifcheg von ver⸗ 
fchiedenen Obſtarten; den beften Moft erhält man von 
wilden ungezweigten Apfel» und Birnenarten; 
auch von den oben angezeigten ſpaͤten Birnen und 
Aepfeln, und namentlich von den Streuholzbirnen. 
Das Obſt wird unter einem Müllfteinläufer, der in 
einem Zrog läuft und von zween Maͤnnern gettieben 
wird , gefröft d. hi, getrieben, und in den Wei 
toͤrgeln (MWeintrotten) ausgepreßt: da man oft — ſehr 
unzwekmaͤßig — mürbe gewordenes Obſt moflet‘, 
so ift das Auspreſſen alsdann eine ſehr muͤhſame Sache 
und die gerriebene Maße muß auf dem Trottbett aller» 
orten mit Strohkraͤnzen umgeben werden, In den 
Moft , den man zu Anfange des Winters trinken will, 
mifcht man fein Waffer. 

Der Hpfiträl wird meiftens zum Dürtger gebraucht ; 
einige deſtilliren ihn, und andere futrern damit magere 
Schweine; wovon man fich aber wenig Vortheil vet 
foricht, 
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Einige 


Einige kurze Bemerkungen 
ee 
Sebensart, Kultur und — ding Bolt: 
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mentfich der Werdenberger und Warthauer, iſt dußerf 

einfach und hausbalterifch, und flicht wirklich in, jeder 
Mückficht gegen den aroßen urus der Rheinthalerx 
ſehr ab. 

Die ledburg vn Baussleute beyderlen Se 
gchlechts beſteht meiſtens aus ſelbſt zubereitetem Stoffe, 
nämlich aus: Leinwand und Metzen, und ihre Daupte -⸗ 
nahrung verfchaffen: ihnen Erdapfel und Tuͤrkiſchkorn, 
die jeder unentgeldlich auf feinen Neuguͤtern und Gaͤr⸗ 
ten. im Ueberfluße anpflanzen kann. Ein. Werdenberger 
Wirth fagte mir letzthin: „haben wir genug Erd« 
apfel-und Tuͤrken in unfern Hanshaltungen, fo, find 
wir ausgemachte Herren!” — Sreffen zu diefem noch 
Seratbiahre in Anfehung der, Baumfrächte ein, fo be⸗ 
dient man fich. zugleich des duͤrren und gruͤnen Obſtes 
und des Obſtweins. — Jeder Bauer backt fein Brodt 
ſelbſt; in Warthau und. Sevelen beſteht daſſelbe aus 
Roggen. Cuͤrken- und Heidenkorn, bisweilen miſcht 
man auch och ein wenig‘ Weizen darunter; in den 
Abrigen Gemeinden, mo wenig Roggen und Weisen 
und.gar kein Heidekorn gepflangtanisd, beſteht daſſelhe 
meiſtens aus Tuͤrkiſchkornmehl. Vermoͤgliche Bauren 
und Wirthe backen jedesmahl, neben dem gewoͤhnlichen 
Haushrodt, noch ein wenig Weijzenbrodt, und vermi—⸗ 
ſchen ven Teig bisweilen mit fein verſchnittenen dun 

“(Kb U.) 4 | 
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ven Birnen”), — Aus dem Zürfenmehl wird auch 
* eine Art Brey zubereitet. Won den ſogenann · 
sen Heimfchkühen erhält man des Sommers die Milch 
für die Haushaltungen, und vondem Vieh auf den 
die das Jahr hindurch nöthigen Kaͤſe und But- 
— Neben dem if das Land gar nicht ſtark bevöl- 

ei umd nach Verbältnig der umüberfehbar großen 
Strecken magerechter Allmenten, woran alle Ge 
genoſſen Antheil haben , könnte daſſelbe eine zwey 
größere Vollsmenge ernähren. Alles Umſtaͤnde, die, 
zweckmaͤßig benußt, den unbedingten Wohlſtand eines 
Volkes ausnehmend begünftigen und befördern, aloe 
Aber, deffen umgeachtet vermißt man in: 
genden den eigentlichen Baurenwohlſtand im Age 
meinen ;die Art, wie man die Aecker, Wieſen und. 
Weinberge benutzt, ift in vielen Stüden fehr fehler» 
haft; die Landwirthſchaft fteht hier noch auf der ums. 
terften Stufe der Vollkommenheit; die smecmäßigere 
Benugung der Allmenten würde allen Elaffen namen⸗ 
loſe Vortheile gewähren, und, gehörig benutzt, eine 
unerichöpfliche, bleibende, nie verfiegende Quelle‘ zus. 
Errichtung und Unterfiügung von Schul» und Armen» 
Anfalten werden; aber — wer hat dafür Sinn? — 
In unzählig vielen Haushaltungen berrfcht daher, wer 
follte es wohl vermuthen? — drücende Armuth und 
Dürftigkeit, und jede Gemeinde hat eine größere oder 
m m — — — ——— — 
) Die Wirthe und vermoͤglichern Haushaltungen im 
Sennwald laſſen alle Wochen einige Weis 
brodte von Gaiß aus dem TEE 


auftragen, 
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Beinere Anzahl Bettler *); ein Fall, der vorzuglich ges 
genmwärtig in Gams, Buchs und anderswo immer mehr 
einteift, wo unzaͤhlig viele Hände, anftart das Feld ans 
zubauen, und Sladıs und Hanf zu pflanzen und zu 
fpinnen, fich mit dem Baumwollen Spinnen befchäftigs 
ten, das fie, bey den gegenwärtigen $ 
haͤltniſſen, nicht mehr ernähren — Sp fehr alſo dieſt 
Thalbewohner auf der einen Geite von der Natur 
beguͤnſtigt find, eben fo fehr fehlt es ihnen anderfeitd 
an Eultur und Betriebfamfeit, am davon den var 






| theilhafteſten Gebrauch zu machen - Riß 


Doch, kaum wird man ſich mehr über alle dieſe Er⸗ 
gebeinungen wundern, wenn man einen Blick auf die 
ganze Erziehung diefes Volkes wirft, — 
der zarteften Kindheit an wird theils durch die 
bäustihe Verzie hung (merm ich fo fagen darf)y 
theils durch den Öffentlichen Schulunterricht jeder 
Keim eigner Denkkraft erftickt, anftatt entwickelt. Die 





Wohnftuben und Schulkuben der Kleinen find einem 


Kerker eher, als einer ordentlichen Wohnung Ähnlich, 
und koͤnnten abfichtlich nicht beffer dazu angelegt ſeyn 


alles Gefuͤhl für Hrdnung, Schönheit, und Meine 


lichkeit in ihren zarten Herzen zu erſticken, jede Lebens» 


fraft in ihnen zu tödten, und das Gelbfigefühl völlig 


auszuldfchens — ihr Gift muß nethwendig unter det 
Laſt der unteinlichteit und dee fie —— Sin 





*) Vor einem Vierteljahre befanden fich hut in dei 
- Gemeinde Grabe über so Haushaltungen, die fich 
einzig vom Gaffenbettel naͤhrten, jede Haus hab⸗ 
tung zu 3 bis 10 Perſonen gerechnet) ⸗ 
66» 


dlungever⸗ 


ſterniß erliegen! Der Schufunte it 
einer folchen Art, daß er, nebſt der dabey 
Methode, ſchwerlich zweckwidriger A 
koͤnnte. Ich glaube, wirklich, - jene Schule f y noc 
wicht die-fchlechtefte in diefen Gegenden geweſen, wori 
vor 2 Jahren jemand, der von ungefaͤhr dieſelbe 
fuchte, die Schulkinder unbefchäftigt , und 
der Länge nach auf der Banf liegend, und 
Schlafe fchnarrchend antraf! Im den Schul 
Buchs, Sevelen*) und anderswo; —— 
meiſter, um Raum in den von den Ha 
ſtark beſetzten engen ſogenannten Schulſt 
halten, jedesmahl einige Kinder mit ihren 
in die benachbarten Baurenhaͤuſer zut Stubet 
(auf. Befuche), voll Zutrauen: daß. ſie ihrer Aufſich 
und Leitung nicht beduͤrfen. Dieß ſind 
zelne Beyſpiele, aber von ihnen fan man aufs 
ſchließen, weil ich eine Menge aͤhnlicher € 
führen fünnte. — Und. was läßt fich wohl: ol N 
Berhältnifen vom Neocommunifanten Unter: 
richte in der Religion erwarten, der in | 
8. Wochen, wöchentlich in ı,2 bis 3 Tagen, vom Orts 
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*) Ein Schulmeifter in Sebelen hat für feinen Win: 
ter - Schulunterricht ein Geha vorn 

ſchreibe Acht baaren Gulden! 4 


ai 
) Sonntags Kinderlehren oder Ratechifationen tennt 
man in diefen — wicht — ANA. 
una: TE FRE 
4 ” 
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Was Wunder aiſe wenn weit der groͤßte Theil 
von dieſen Thalbewohnern zu unwiſſend und zu roh iſt, 
um ſein eigenes wahres Beſte zu berathen, und die 
vorhandenen Huͤlfsquellen zu feinem Wohlſtande gehboͤ⸗ 
rig zu benutzen? — Was Wunder: wenn ſich alles 
eigene Nachdenken verliert, und flatt deſſen die blit- 
defte und hartnaͤckigſte Anbänglichfeit an bisherige 
Hebumgen entſteht? Was Wunder alfo: daß bisher 
die Allmenten, weit dem größern Theile nach, aus 
Unwiſſenheit, übelverfiandenem Eigennuß und Mißgunſt 
nicht beffer benust wurden, ungeachtet Zeitumftände, 
Armuth, das wohlthätige Benfpiel der Neuguͤter .a.m, 
f9 laut dazu aufforderten? Was Wunder endlich: 
wenn bey bürgerlichen Streithändeln ihre Hartnaͤckig⸗ 
keit in einen folchen Starrfinn ausartet,- dag fie cher 
ihr ganzes Vermögen in Prozeſſen aufopfern, ale fich 
zum Vergleichen oder Nachgeben bereden laſſen. 
Mein Freund Efcher erlaube mir, diefe traurige 
charafteriftifche Skizze mit feinen eignen Morten, die 
er aus Veranlaffung diefes Volkes niederfchrieb *) em- 
den zu duͤrfen: „Wahrlich! wenn wie mit Vorur⸗ 
„theilsfreyem Auge der Bildung und Entwicklung je” 
„der Menfchenklaffe oder jedes Menfchen nachſpuͤren, 
„ſo werden wir beynahe immer den Grund der Ge« 
„brechen, die wir ihnen mit’ Härte und Bitterfeit vor- 
„ werfen, inden Verbältniffen und Umftänden auffinden, 
„in welche die gebildeteren Klaſſen fie Bineinzwingen, 
3 Oder welche fie doch veranlafien. Kommen nun noch 
» gar allgemeine Fehler der Staatsverfafiung, Staats⸗ 








Siehe feingn fchon oben angeführten Heinen Auffaz 


4/9 | 

„verwaltung, bürgerlicher Verhältniffe nf. w. hinju, 
„fo wundert ſich eber der Pincholog , daß dieicnigen 
„Volksklaſſen, welche allen diefen fchädlichen Eindräf- 
„fen ausgefest find, nicht noch verdorbner, ungebilde- 
„ter find, als fie fich wirklich zeigen. Möchte doch 
„auch gerade in Helvetien, die große Volfsflaffe von 
„den Städtern, befonders da, wo diefe die Megenten 
„iener find, mehr aus diefem Geſichtspunkte betrach« 
„tet, beurtbeilt und behandelt werden! 


— —— 





Vom Weinbau. 


Der Weinbau if in diefen Gegenden ziemlich unbe 
traͤchtlich. In Warthau find auf taufend Klafter fet- 
tes Miefen- und Ackerfeld, die magern Wieſen und 
Rieder nicht gerechnet, faum go Klafter Weinberge; 
in Seyelen noch weniger ale in Warthau; und im 
den untern Gemeinden beynabe feine. — Da man fich 
alfo mit dem Weinbau fehr wenig abgiebt, zudem die 
meiften Rebberge an abhbangenden Hügeln angelegt 
find , fo bedurfte es bier wegen der Ausdehnung der 
Rebberge zum Nachtheile des Ackerbaus Feiner obrig- 
Veitlihen Verordnungen; vielmehr haben die ehmaligen 
3:hendarnoffen den Weinbau zu befürdern gefucht, un 
dem Pflanzer eines neuen Rebbergs den Bortheil Zur 
nefagt: daß er zo big 15 Jahre feinen Zehnden davon 
geben mußte. > 

Das Erdreich taugt ſehr gut fiir die Weinberge, 
ausgenommen daß bisweilen eine Strede defjelben mit 
Wafler-Adern durchzogen if, worin die Wurzeln der 
Deinreben gern anfaulen ; diefem Nachtheil glaubt mars 
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alsdann am beftenbadurch abzuhelfen, wenn man tiefe 
Sräben durch den Weinberg hinunter ausichöpft, und 


ſolche mit Kiefelfteinen beynahe zufüllt, und oben wie⸗ 


der mit Erde zudeckt. Die Reben werden auch in fole 
chem Erdreich gar nicht tief gegrubet, 

Die hiefigen Weinberge liegen gewöhnlich gegen 
Mittag und Abend; folche,, die. gegen Nordoſt ſtehen, 
geben einen fauren Wein, den man fpottweife Groͤn⸗ 
Länder nennt, der aber haltbarer und dauerhafter iſt, 
als der fchmackhaftere, 


Die Arr und Weife der Anlegung der hiefigen Reb⸗ 


berge iſt gar nicht muſterhaft. Es giebt zwar einige, 


die ihre Neben Reihenweiſe in geraden Linien angelegt 


haben; die meiften aber beobachten darin gar feine 
Drdnung, das vorzüglich im der Bearbeitung verfelben 
ſehr unbequem und nachtbeilig. ift. 

Man bat bier vorzüglich ziwenerley Arten Neben, 
an denen zothe Trauben wachlen; die eine trägt 
großes, breites Laub, und ihre Gelenken find nahe bey 
einander; bey der andern Art ſtehen die Gelenfe weit 
son einander, und fie hat fchmales, Kleines, aus gezack⸗ 


tes Laub, diefe nennt man Spitzlaubern; fie find 


nicht fo tragbar, und man befördert die erfiere und 
vermindert die lettere Art. Weinreben von weißen - 
Trauben hat man ebenfalls zweyerley Arten, nämlich. 
Edelweiße und Ellmelens die erflern erfordern 
ein fettes Erdreich und viel Dünger, dann find fie fehr 
fruchtbar, und geben einen vortreflichen und dauerhaften 
Mein; die letztern find noch traagbarer, aber der Wein 
Kommt ben erftern meber am Güte noch Dauerkaftie- 
Seit zu. 


". ZZ 
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Die meiſten Weine dieſer Gegend find fo, wie der 
Rheinthaler und Oberlaͤnder, im erſten Jahr ſehr ſchmat⸗ 
haft / werden aber in der Folge lind und trübe, und 
bie Vermiſchung derſelben im Herbfte mit fäurerem und 
daucrhafterem ift daher fehr wohlthaͤtig; in gewölbten 
Kelern erhält er fich übrigens auch viel beſſer, als 
nur in den gewöhnlichen Baurenfellern, — Es giebt 
hier auch rothen Wein, der nur eine Ziegelrothe Far⸗ 
be hat, welches man der Lage des Weinberge und 
dem Erdreich zufchreibt , der ebenfalls mit Vortheil 
mit duͤnkler rothem vermiſcht wird. Ueberhaupt wer⸗ 
‚sen die Weine dieſer Gegend ſehr mit einander vers 
mifcht, da der Bauer feine. Hleinen Veinbergsantheile 
überall zerftreut bat, und die Trauben derfelben mie . 
einander abdrukt. — Meine von Weinbergen » die miche 
allzuſtark gedängt werden, hält man’ für beffer und 
dauerhafter als ſolche, wo dns Gegentheil ſtatt fand, —Die 
Leute in diefen Gegenden find übrigeng fo für den 
neuen erfjährigen Wein eingenommen, daf men der 
vortrefflichfte alte Wein nicht mehr fchmeft, Bash 2 
Bey der Verfertigung der Meine verfaͤhrt man voͤl⸗ 
fig mie im Rheinthal; Man macht ebenfalls-auch 2 
Sorten rothen Wein ; den einen läßt man in der Trotte 
einige Tage lang am Zräft ſtehen; den andern druͤckt 
man füß ab, d. h., die Trauben werden theils zerſtoſ⸗ 
ſen, theils unzerſtoſſen auf das Trottbett geſchuͤttet 
und ſogleich ausgepreßt; dieſen nennt man fuͤß tort” 
leten Wein, — Bey der erſtern Art muß man dem 
obenauffommenden Träft vorzüglich alle Tage ‚ fo lange 
man ihn unausgedruft fichen läßt, mit einem Kloz 
etwas abwaͤrts ſtoſſen, daß er ſtets feucht bleibt, und 
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sicht zu drathen (zu gaͤhren) anfängt, ſonſt be⸗ 
kommt der Wein einen Eßiggeſchmack, und auf dieſe 
Weiſe koͤnnte alſo eine ganze Butte vo Mein ſehr 
verderbt werden. Vor dem Abdrucken des Weins nimmt 
man daher eines Apfels groß vom Traͤſt an den Mund 
und ſaugt den Saft daraus, um zu erfahren: ob er 
feinen Eßiggeſchmack habe; tritt wirklich dieſer Fall 
ein, fo wird der Traͤſt oben von der Butte fo rief 
abwärts weggenommen , fo "weit er angefteft iſt, oder 
wenn das Webel alles angegriffen Hat, fo laͤßt malt 
den darunter fich befindenden Wein ablaufen; ohne 
ihn mit dem Traͤſt ausſudrucken, denn diefer kann bey⸗ 
nahe durchgeheuds ſaͤuerlich fen, ohne daß der Wein 
darunter daßon angegegriffen iſt ED RR. 
Aus den Gemeinden Gevelen und Be 
etwas Weins verfanfts der meifte fommt nach Were 
derberg und Grabs und in das obere Toggenburg; von 
Warthau wird auch davon ins Glarnerland verkauft. 
Aus dem Traͤſter wird gewoͤhnlich Weingeiſt deſtillirt. 
Gewoͤhnlich werden die Reben im Merzen geſchnit⸗ 
ten. Wenn in einem Weinberge ſchoͤne junge wohl⸗ 
gewachſene Reben find‘, fo laßt man auf einer Rebe 
zwey Schoſſe (Zweige) ſtehen und zwar die —— 
wenn ſolche nicht gar zu hoch ausgewachſen ſind; in 
dieſem Falle aber, und hat die Rebe etwas tiefer un⸗ 
ten auch noch ſchoͤne Schoße, fo läßt man dieſe ſtehen, 
denn die Rebe fol überhaupt nicht zu ſtark in die Höhe 
gepflanzt werden. Aus dem fchönern diefer zwey Schoße 
macht man einen Bogen, aus dem andern einen 
Stürzlig oder Knecht, dem man nicht mehr ad 
en 4 oder 5 Augen ſtehen laͤßt ie nachdem die Go— 
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lenke eng ober: weit von einander ſtehen; jedoch ſchuei⸗ 
det man nicht auf alle Reben Bögen, fie würden zu⸗ 
nahe an einander floffen und bey der Zeitigung bee 
Lrauben einander fchaden. Einjährige Neben erhalten 
gar feinen, und zweyiährige nur hin und wieder eine 
davon einen Bogen. — Alte groſſe und für das kuͤnf⸗ 
tige Jahr zum Gruben beftimmte Neben müfjen 
in der Abficht zum Voraus gefchnitten werden; man läßt 
ihnen gewöhnlich die zwey fchönften und hoͤchſten 
Schoße, jedes ungefähr einen Fuß lang, fteben ; durch 
dieſes wird die Rebe biegfamer und daher zum Einle⸗ 
"gen gefchikter; folche Reben, die man Borfchnitte 
beißt , follten tüchtig gedüungt werden, damit fie fchö- 
nes geoffes Holz erhielten. An denjenigen Orten, wo 
einzelne Reben abgegangen find, werden cin oder zwey 
der daran grenzenden Neben auf eine dbnliche Weiſe 
porgefchnitten. 

Vor und nach dem Schneiden werden alle jahre 
eine gewiffe Portion Neben in jedem Weingarten ge» 
grubet (eingesraben;) dies follte nämlich alle Jahr 
mit dem 7 oder sten Theil eines Weinberas abwechs⸗ 
lungsweiſe vorgenommen werden ; da es aber fehr viel 
Dünger braucht, den man öfters nicht hat, ſo pflegt 
man es gemeiniglich, länger damit anftehen zu laſſen — 
umd fehr oft werden bisweilen in einzelnen Jahrgaͤn- 
gen und Bezirken nur 2,% bis 6 Stüd gegrubet, 
wozu man alle Arten Rindvich- Schaaf» und Ziegen⸗ 
dinger gebraucht , doch immer lieber verfaulten als 
frifchen. — Um das vernachläßigte Gruben einigermaf- 
fen zu erſetzen, wird in diefee Gegend viel Gaſ⸗ 
ſenmiſt, balbverfaulte und vermpderte Holsflücke , 


— 
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Schlamm und Sand von durch die Strafen laufenden 
Kühen darein geführt und getragen. — In tiefliegen, 
den froffartigen Weinbergen muß das Gruben fr 


# 


ters gefchehen , als in erhößten und abbangenden, 


obwohl auch diefe noch bisweilen dem Erfrieren aus— 
gefezt ſeyn können , wenn die Lage fehr Fark nach Mit⸗ 
tag gerichtet, umd die Witterung im Dierzen fehr warm 
iſt, der Boden aber die Nacht hindurch Mark gefriert, 
Der Gruber hat vorgäglich darauf zu ſehen: daß 
er keine andern als recht gefunde und frifche Neben 
grube, und daß er meder diefe, noch ihre Wurgesn 
befchädige ; eine ftark befchädigte Rebe in die Grube 
gelegt kann zwar noch wachſen, aber fie Franfelt im⸗ 
mer und ift unfruchtbar. Weber das tief oder nicht 
tief untergeuben find die Meynungen hier fehr getheilt, 
jedoch gräbt man fie überall wenigſtens fo tief ein, 


daß die Wurzeln von dem Karſte oder der Spitzhaue 


nicht befchadigt werden. Zudem wäre es an einigen 
Abhaͤngen, wo das wenige Erdreich unmittelbar auf 
Steinen und Zelfen aufliegt , geradezu unmöglich , die 
Meben tief einzugraben; diefe werden dann gewöhnlich 
alle Jahre nur mit Dünger , den man auf den Fuhr⸗ 
ſtraſſen zufammenfeharrt, belegt , und gedeihen davon 
äufierfi out. Der Gruber muß fich ferners bene 
hen, daf die Wände ver Grube nicht abhangend ſon⸗ 
dern fenfelrecht ausgegraben feyen, damit die einge» 
legten jungen Rebſchoße an diefelbe angelehnt, aufrecht 
und gerade in die Höhe ſtehen; eine folche Rebe hal⸗ 
tet in der Grube veſt, und wird nicht fo leicht mit dem 


Kart oder der Haue (Hacke) hervorgezogen. — Eine 


im die Grube gelegte Rebe , follte gerade bie Länge 
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haben , daß nicht mehr als etwa bie z3 Augen des 
neuen oder leztjaͤhrigen Holzes in den Boden kommen 
müßten; je nachdem dag Erdreich befchaffen if, kann 
dies gleichgültig ſeyn; in andern aber faſſen die Augen 
des neuen Holzes Wurzeln, die man Bärte mei 
und dann Fault die Mebwurzel Hinter diefen Bieten - 
ob, umd die neuen Wurzeln baben noch nicht 8 ft 
genug, Fertigkeit an fich zu faugen , und’ die Rebe 
zu ernähren; fie fränfelt alſo und ſtirbt hun.) A 
nah ab | 
‚- Beim Zufällen'der Grube mit meh 

mug man bie Vorficht gebrauchen, daß die v 
den Schoße oder die jüngern Reben * nterle 
noch mit der Schaufel beſchaͤdigt werden Zu.) 
Etwa z3 bis 4 Gelenfe hoch über der ene more \ 
fie abgefchnitten, 

Die Neben werden im diefen Gegenden zu: fe 
des Winters nicht zu Boden gelegt, a ı] 
ſolche, die man im fommenden Frühjahr — 
Man behauptet: daß wenn man die Reben zu legen⸗ 
ge, man daſſelbe alle Jahr fortſetzen muͤſſe 
den dadurch weichlich und erfrieren im — 
Winter, wenn man es wieder unterlaſſe; auch 
bie Rebſtickel am Boden liegend ſtarker, als aufrecht 
ſtehend. — 

Wenn das —* und Gruben der — 
Fruͤhjahr vollendet iſt, fo werden die Rebſchoße oder 
abgehauenen Zweige von Kindern zuſammen geleſen 
und an Buͤſcheln gebunden; dann wird dag 
mit einem Karſt, das ein Werkzeug mit zwey 
7 Zoll langen Zanken iſt, aufgehadket, * h. — 


























—, 
uͤberwalzt den Raſen, „und: unmittelbar dasan Pr 
man die Stickel in den) Boden und binder die $ eben 
mit Weiden an. diefelben.. Zu Ende, des Mans. 
je nachdem. die Fruͤhlingswitterung war, fruͤher oder 
ſpaͤter, und wenn man die jungen Schoße nicht mehr 

zu zaͤrtlich glaubt, ſo daß ihnen nicht mehr jede Beruͤh ⸗ 
zung ſchadet, wird das Rebland mit: Spitzhauen ger 
falget. — In der Mitte des Brachmonats faͤngt man 
an, die Reben zu erbrechen, jedoch muß dies nicht 
gerade in der. hoͤchſten Blüthezeit dev Reben „entweder - 
nach, oder — noch Fieber vor. derſelben geſchehen, in⸗ 
dem man glaubt, daß ‚bey: naſſer Witterung die Trau⸗ 
ben an einer ausgebrochenen Rebe eher troͤtuen koͤn · 
nen nnd alſo weniger abreiſſen; jedoch keunt man Bei ⸗ 
ſpiele, daß Saumſelige oder durch Umſtaͤnde genoͤthigte 
Bauren, welche ihre Neben nicht ausbrechen konnten, 
eben ſo ſchoͤne und geſunde Trauben als die andern 
gehabt haben. Beim Er brechen verfährt man, 
wie beim Schneiden; man läßt die a ſchoͤnſten Schoße 
an einer Rebe völlig ſtehen, und heftet ſie mit Linden ⸗ 
baſt an die Pfaͤhle; andere Schoße werden; wenn fie 
Trauben baben, etwa 2 bis 3 Gelenke vor dem Trau⸗ 
ben abgebrochen, oder, wie man fagt wergwitt, ale 
übrigen klein und groͤſſert ſern Ausſchu iſſe hingegen hart am 
Stamme abgebrochen. Diefe Arbeit geichiebt hier durch 
die Weibsleute, und auf eine geſchilte oder ungeſchikte 
Erbrecherin kommt vieles. anz wer qut erbrechen kanu 
kann ſie auch gut ſchneiden. Im Heumonat wird aufs 
neue gefalgt, und im Auguſt geheftetund ver 
zwikt, d. h. man. bricht die. Auswuͤchſe aus und 
bindet die zwey im Erbrechen ſtehen aelaſſenen 
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Schoße erhoͤhter an den Pfahl, und dieſem gleich ebene 
oder einen halben Fuß hoch uͤber demſelben werden ſie 
verzwikt. Zu Ende des Auguſis oder zu Anfange des 
Herbſtmonats wird das Nebland sch einmal gefalget, 
das man fchaben nennt, und dann werden die Wein". 
berge gefchloffen, d. h. ‚ man verbietet , daß Leine Ar⸗ 
beiter mehr im diefelben gehen duͤrfen, bis fie zum 
WBimmeln wieder gedfnet werden, - Ad 
Die Roften , welche man alljährlich auf die Be 
beitung eines Weinberge von too Reini 
muß, befteben in folgendem : a 
Arbeitslohn für Sticke lausziehen, fesneiben ,.Schofe. | 
auflefen,, hacken, Stickel offen, binden, das mar 
überhaupt zufammen Auftichtennennt fi. 4 u = 













’ Für Rebſtickel, ein Zahe in das andere 
—* * ⸗ 
Fuͤr Bad PT h De 20, 
Für 3 Fuder Dünger m Sruten a 
Gruberlohn 240 
Für Baufuhrlohrnnn 
Fuͤr Sommerarbeit, welches alles man AS | 


die Urbeit im Laub beit 7.4 en 
Für Lindenbaſt ILL F * 

Zuſanmen Gulden: 17 J— 

Dafür kaun man dann, ein Jahr in das andere ge⸗ 

sechnet, von 100 Klaftern 12 Biertel, di — 

rermaaß Wein einerndten. Rx 

Der Ankaufspreis von 100 Klafter guten Weinberge: | 


befand vorhin in 200 Guiden und von fchlechtem in 
209 bis aao Gulden, gegenwärtig aber ift desfelbe noch 
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niedriger; die etflen ſind ſehr wohlfeil, die leztern 
bingegen find beynahe für jeden Preis zu theuer. 

Man kennt bier unter den Neben nur. die einzige 
Krankheit, die man den Roth nennt. An einie 
gen Orten nimmt fie fchon im Juny, an andern Orten 
erft im Auguſt ihren Anfang, Im erftern Falle werden 
die Blätter anfangs blaß und verlieren ihre natürliche 
Farbe, darauf erhalten fie zothe Flecken, die nach und 
nach aröffer werden, und zulezt fallen fie ab; im lez⸗ 
tern alle hingegen werden die Blätter nicht ganz roth, 
fondern nur roth gefleckt. Die frühere Krankheit iſt 
viel fchädlicher , als die fpätere , denn wenn fie vor 
der Traubenbluͤthe eintrift, fo reiffen vdiefelben ab, 
und die noch übrigbleibenden Trauben werden ſchlecht 
und fauer, Einige vermuthen , diefe Krankheit entſtehe, 
wenn die Neben im vorhergehenden Jahre durch ein 
Hagelmetter ſtark verhackt wurden, fo daß fie im Fruͤh⸗ 
jahr noch kraͤnkeln, oder wenn fievom Winterfroft Kart 
gelitten haben, und ſich nicht vollig erholen fonnten, 
Andere haben die Beobachtung gemacht, daß wenn im 
Brachmonat die Witterung fehr unbeſtaͤndig iſt, To daß 
Regen und heiffe Sonnenblicke in einem Tage öfters 
fchnelf mit einander abwechfeln , diefe Krankheit unter 
den Neben am allgemeinften ſeye. Voͤllig bewährte 
Mittel kennt man feine dagegen. Einige unterlaſſen 
deswegen das Falgen und geflatten dem Grafe und Um 
fraut fregen Spielraum ; andere ratben die Dermilchung 
des Erdreichs mit andern Erdarten au, wovon mar 
aber feine andern Verſuche fennt, als diejenigen mit 
dem oben angeführten verfchiedenen Dünger; 
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- . Bon den Privat: und Gemeinwaldungen. 


Hin und wieder befiken einzelne Privaten klei— 
ne eigeutbümliche MWaldüngen, die aus Tannen » und _ 
meiſtens aus Buchenholz beſtehen. In Warthau ift 
ein einziges kleines Privatwaͤldli von Lerchenbaͤumen. 

Die meiſten Gemeinden dieſer Gegenden ha— 
ben groſſe Gemeinmäider, die theifs aus Weiß- und 
Korhtannen, theils aus Buchen und einzefnen Eich 
baumen befteben, Bauholz bat man nicht überall g& 
nug, 3. B. in Sevelen, Buchs und anderswo. 


In allen dieſen Bezirken wird, in Anfehung der 
Waͤlder, erbaͤrmlichgewirthfchaftet, und uͤber⸗ 
all iſt freye Weide fuͤr Rindvieh und Ziegen in denfelbenz 
auch lebt es jedem Gemeindsgenoß frey, Laub, Streu⸗ 
und Farnfraut darin zu mähen, und einzufanmeln, 

In den meiften Gemeinden hat jeder Gemeindsgenog 
genug unentgelvliches Gemeinholz für. feinen Hausge 
brauch. In Warthau werden feine Holztheile ausge 
theilt, fondern jeder fan fich felbft nach Belieben eim 
zelne Stämme auswählen , doch giebt es einzelne Ges 
meinwaͤlder, die im Bann find, fo daß niemand Fein 
Holz darin hauen darf. 

In Warthau, Sevelen und Buchs werden die Wal 
dungen nicht der. Ordnung nach abacholzet , ſondern 
einige Bäume bald da, bald dort untereinander nieder⸗ 
gehauen. 

In Sevelen und Buchs auft man viel —— 
das auf dem Rhein aus Buͤndten kommt; — auch hin 
und wieder kauft man ebenfalls aus Buͤndten lercheue 
Rehſtickel; so Gtuͤck, jedes 6 1/2 bis 7 Fuß lang nennt 

man 


- 


man "eine Burde, und je nachdem fie lang oder kurz, 
und voth oder weiß find, fo koſten ſie 34, 36 bie 40 
Kreutzer. | 

Den Nutzen den man aus den verschiedenen Laubarten 
und von den Buchnüffen zieht, habe ich oben bey dem 
Wieswachs befchrieben. 

Torf wird gegenwärtig noch feiner gegraben, allein 
Bin und wieder auf fumpfinen Riedern wuͤrde man ſol⸗ 
chen auffinden koͤnnen. — In fünftigen Zeiten, bey unver" 
meidlich erfolgendem Holzmangel, wird man von Die» 
fer wohlthaͤtigen Nachhuͤlſe unfehlbar dankbaren Gebrauch 
machen. 





Von der Bienenzucht. 


Obſchon die Bienen zucht in dieſen Gegenden ziemlich 
beträchtlich iſt, fo verführt man dabey dennoch auf die 
allergewöhnlichfte Art. — Es giebt fehr viele Bienen» 
liebhaber die 12, 16 big zo Bienenſtoͤcke befigen, Die 
Bienen werden theild in. runde Strohkoͤrbe, theils in 
laͤnglichte viereckigte hoͤlzerne Kiſtchen geſezt, und dieſe 
hält man den Sommer über ſowohl auf Brettern. aufs 
-fen an den Wohnungen, als aber in cigenen frenfte» 
henden Bienenhäufern. Exft feit 4 bis 6 Jahren bedient 
man fich hin und wieder hölzerner Unterfäge, — Wo- 
immer möglich ſezt man die Bienenftöcke an folge Orte 
bin, daß fie. vom Nordwinde frey bleiben. 

Sehr viele Bienenſtoͤcke werden aus diefen Gegenden 
ing Appenzellerland umd ing Toggenburg, das Stüd 
für 7, 8, 10 big 11 Gulden verfauft. Erflicht werden 

(Th, IL) 9 
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bier feine; ſondern wenn man fie nicht verkauft bes 
gnuͤgt man fich damit, ihnen alle Sommer eine Por- 
tiori Honig zu nehmen; denjenigen, der diefes Gefchäft 
gerrichtet , nennt man den Immen ‚, Rumer,. Les 
brigeng wird wenig Honig auffert Lands verfauft. 

Am Frühling , wenn die Bienen gefüttert werden 
müffen, vermifchen einige den Honig mit Wein, und 
fchieben denſelben in einem Zröglein durchs Flugloch 
unter den Korb; andere machen den Honig und Wein 
unter emander warm , kehren den Korb um, und bes 
fprigen damit den Honig. 

Auch in dDiefen Gegenden mar der Sommer des 1902 
Jahrs für die Bienen ausnehmend gunftig, und die 
aͤlteſten Bienenliebhaber wiſſen fich feines ihm hierin 
Abnlichen Jahrgangs zu erinnern, dag man den vote 
zuͤglich trockenen und warmen Juli, Auguft und Herbſt⸗ 
mönaten zufchreibt: — Ein erfahrner Bienenlichhaber 
in diefer Gegend hat auch öfters die Beobachtung ge» 
macht, daß in Jahrgaͤngen, in denen man viele Kir⸗ 
fchen einfammelte , und folche auf den Dächern an 
der Sonne , nahe bey feinem Bienenhaufe dörrte, 
die Bienen ſtets arm an Honig waren; er behauptete: 
fie feyen alsdann auf die Kirfchen geflogen , haben Kir⸗ 
fchenfaft eingefogen, dem fie fehr lieben und ſeyen da» 
‚von faul und unthätig geworden; fo daß fie den edlern 
Blumenfaft vernachläßigten, 
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Bon dem Federvich. 

In Werdenberg und Warthau wird wirklich mit 
— Enten und Gaͤnſen, und mit dieſen wie mit 
den Eyern von den erſtern ein kleiner Handel nach Chur, 
ins Pfefferſer Baad, nach St. Gallen und ins Glarner⸗ 
land getrieben; ich muß daher denſelben auch noch 
kuͤrzlich erwaͤhnen. 

Die Bauren- Weiber dieſer Gegenden halten wirklich 
fehr viele Huͤhner, und heißen daher nicht ohne 
Grund Hüinder- Müttern Im Winter füttern 
fie diefelden mit Kleyen und Erdapfeln, worüber jedes⸗ 
mahl ein wenig Türfenmehl geftreut wird, und Suppe, 
Buttermilch und abgerahmte Milch macht ihre Getränf 
aus; die Aermern, die Grüfch und Erdapfel auf andre 
Weiſe brauchen, bedienen fich der Heublumen und der 
Moofe von den Bäumen und Steinen, die fie mit Wafe 
fer anfeuchten,. Im Sommer bedörfen fie von dem 
‚ähnlichen Futter eine Eleinere Portion, weil fie durch 
erlaubtes Finden und privilegirtes Stehlen manchen 
guten Biſſen zu erbafchen wiſſen. — Als Maftungse 
mittel giebt man ihnen Weisen» Türken: und Heides 
kornmehl, Brodt, Milch u, dgl, Wenn man aber ein 
Huhn fchnell fett machen will, fo nimmt man Weisen 
und Heidekornmehl, benaßt dafjelbe mit ein wenig Wal 
fer, macht Iänglichte Kügelchen, und freedt ihnen von 
denfelben täglich etlichemahl einige mit B utter beſtri⸗ 
chene dureh den Hals hinunter, wobey man ihnen im⸗ 
mer hinreichendes Getränk vorfellt, und fie in einem 
engen Raume einfchließt,, fo da fie Feine Bewegung 
haben, — Die ganz jungen aus dem Ey ausgefroche« 





Pr — 
nen-Küchlein werden mit Hirs und seen we 
Milch angereicht, gefüttert. * 
In den Gemeinden Buchs, Grabs und * 
a man auch Enten und hen Arch jede —* 









15 bis 20 Batzen. 

Man fuͤttert ſie gewoͤhnlich mit a ber 
fchlechtem Obſt und Kleyen; will man fie aber fett mı 
en, fo giebt man ihnen Brey von Türfen- und Ker— 
nenmehl mit Waſſer und Sand vermifcht. ur Er 

Die Zuchtgänfe werden öfters 15, 20 bis 24 Jahr 
alt. Sie legen ihre Eyer alle Jahr im Merz und prif 
und zwar 10 bis 12 Stück, die fie nach vier Wochen 
und zween Tagen ausbruͤten; im dritten umd vierte 
Sabre hält man fie dazu am tauglichften.._Die Jun·⸗ 
gen futtert man mit Tuͤrkenbrey oder, wie man a 
nennt, mit Ribel und Waſſer. 

Man rupft ibnen viermal des Jahrs den V s, 
und bekommt jedesmal vom Stucke ungefähr * pf. 
Die Männchen haben mehr Pflaum als die Weibchen, 
und die Alten mehr als die Zungen 
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